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Der  britische  Weg 


Wandgemälde  in  der  Marienburg 

ln  des  Meisters  Großem  Remter:  Aul  diesem  W andgemälde,  das  die  Muttergottes  mit  zwei 
lichterhaltenden  Engeln  darstellt,  ist  unten,  neben  dem  linken  Engel  der  Wappenschild  der 
Hochmeister  des  Deutschen  Ordens  sichtbar.  —  In  diesem  15  x  30  Meter  großen  Rittersaal  der 
Marienburg  huldigten  am  27.  September  1772  die  westpreußischen  Stände  König  Friedrich  dem 
Großen.  Bildarchiv  Crov 


EK.  Mil  einem  Gesamtunilang  von  über  22 
Millionen  Quadratkilometern  (wobei  auch  die 
von  1939  bis  1945  annektierten  und  besetzten 
Gebiete  Mittel-  und  Osteuropas  eingerechnet 
sind)  stellt  heute  die  Sowjetunion  das  bet  wei- 
tem  grollte  3  erritortum  der  Erde  dar. 
Rotchina,  die  Vereinigten  Staaten,  Kanada,  Bra¬ 
silien  und  Australien  verfugen  über  Hoheits¬ 
gebiete  mit  je  H  bis  10  Millionen  Quadratkilo¬ 
metern,  sind  also  gebietsmäßig  nicht  einmal 
halb  so  groß  wie  die  UdSSR,  obwohl  auch  sie 
zu  den  Landcrgiganten  des  Globus  gerechnet 
werden,  ln  jedem  dieser  Riesenstaaten  fände  die 
heutige  Bundesrepublik  Deutschland  dreißig-  bis 
vierzigmal,  in  der  Sowjetunion  sogar  etwa 
ncunzigmal  Platz.  Manche  von  uns  mögen  sich 
fragen,  ob  es  jemals  ein  Weltreich  gegeben  hat, 
das  räumlich  und  nach  der  Bevölkerungszaht 
diese«  rote  Riesenreich  erreichte,  womöglich  ga* 
übertraf.  Es  mag  gerade  den  Jüngeren  unter 
uns  sehr  erstaunlich  und  wundersam  klingen, 
wenn  man  ihnen  erzählt,  daß  es  noch  vor  drei 
und  vier  Jahrzehnten  einBritischesWelt- 
reich  gegeben  hat,  das  über  ein  Hoheitsgebiet 
von  35  Millionen  Quadratkilometern  (50  Pro¬ 
zent  mehr  als  die  UdSSR  damals!)  mit  der  min¬ 
destens  doppelten  Bevölkerungszahl  Rotruß¬ 
lands  verfügte.  Dieses  „British  Empire"  ist  üb¬ 
rigens  das  einzige  gewesen,  das  sich  über  alle 
fünf  Erdteile  erstreckte  und  das  In  seiner  Glanz¬ 
zeit  fast  alle  Weltmeere  beherrschte  und  Unter¬ 
tanen  so  ziemlich  aller  Rassen  und  Hautfarben 
hatte.  Gewiß  war  das  Imperium  unter  dem 
Union  Jack  In  den  zwanziger  und  dreißiger  Jah¬ 
ren  unseres  Sakulums  schon  nicht  mehr  so  stark 
und  geschlossen  wie  in  den  goldenen  Zeiten 
vor  1914  —  die  Tochterländer  hatten  mehr  Ein¬ 
fluß  gewonnen,  in  Indien  und  in  den  Kolonien 
regte  sich  der  Wille  zur  Selbständigkeit,  und 
die  US-Navy  durchbrach  das  Monopol  des 
„meerbeherrschenden  Albion“  — ,  aber  ein  erst¬ 
klassiger  weltpolitischer  Faktor  blieb  die  von 
London  gelenkte  Völkergemeinschaft,  die  man 
nun  wie  in  Cromwells  Tagen  „British  Common¬ 
wealth”  nannte. 

Wir  haben  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  die 
Liguldatlon  des  britischen  Kolo¬ 
nialbesitzes  in  aller  Welt  in  allen 
Etappen  miterlebt,  der  größten  Länderbeute,  die 


Kirche  in  dieser  Zeit 

k  p  .  Als  das  Zweite  Vatikanische 
Konzil  der  katholischen  Kirche  im  Oktober 
1962  von  Papst  Johannes  XXIII.  in  der  mächti¬ 
gen  römischen  Peterskirche  eröllnet  wurde, 
waren  seit  der  letzten  dieser  großen  Kirchen¬ 
versammlungen  über  neunzig  Jahre  vergangen. 
Es  hat  in  der  ganzen  last  zweitausendjäheigen 
Kirchengeschichte  nur  knapp  zwei  Dutzend  Kon¬ 
zilien  gegeben  und  zwischen  dem  vorletzten 
in  Trient  und  dem  ersten  Vatikanum  lagen  über 
300  Jahre.  Als  man  in  Trient  zusammentrat, 
lebte  noch  Martin  Luther,  als  man  sich  in  Rom 
1869  versammelte,  war  Bismarck  norddeutscher 
Bundeskanzler  und  preußischer  Ministerpräsi¬ 
dent.  Beim  Ausbruch  des  Deutsch-Französi¬ 
schen  Krieges  1870  ging  man  auseinander. 

Zwei  Aulgaben  hatte  Johannes  XXIII.  dem 
Konzil,  das  soeben  beendet  wurde,  gestellt:  ein 
.Aggiornamento',  eine  Anpassung  der  katho¬ 
lischen  Kirche  an  eine  neue  Zeit  und  die  Suche 
nach  Wegen  zu  einer  Wiedervereinigung  der 
Christenheit.  Papst  Paul  VI.,  der  im  Juni  dem 
.Vater  des  Konzils ‘  lolgle,  hat  im  Sinne  seines 
Leilwortes  .Fortschritt  mit  Mäßigung  und  Um¬ 
stehe  die  Arbeit  zu  Ende  geführt.  Weit  über 
2000  liischöie,  Kardinale,  Ordensobere  und 
Fuchlheologen  nahmen  an  den  Beratungen  und 
Beschlüssen  teil.  Sechzehn  zum  Teil  doch  sehr 
wichtige  Konstitutionen,  Dekrete  und  Erklä¬ 
rungen  sind  beschlossen  worden,  deren  Bedeu¬ 
tung  sich  erst  in  der  Zukunft  zeigen  wird.  Den 
Wahrem  der  Tradition,  die  ein  zu  rasches 
Tempo  des  Geistlichen  und  Organisatorischen 
ablehnten  utul  darum  In  der  Presse  olt  scharl 
angegrillcn  wurden,  standen  die  Konzilsväter 
gegenüber,  die  oll  recht  stürmisch  viel  weit¬ 
gehendere  Veränderungen  I orderten  Papst  Paul 
hat  einen  mittleren  Weg  gesteuert  und  sehr 
bald  erkannt,  daß  die  Fülle  der  Neuerungsvor¬ 
schläge  aut  diesem  Konzil  keineswegs  bewältigt 
werden  konnte  Die  neugeschaltene  Synode  der 
Bischöle  als  Beratungsorgan  des  Papstes  wird 
reichlich  Arbeit  linden. 

Für  das  Gespräch  der  Kirchen  haben  die  Kon¬ 
zilserlasse  neue  Möglichkeiten  geschallen.  Den 
Bischölen  und  den  Priestern  sind  große  Voll¬ 
machten  gegeben  worden.  Mit  einer  behutsa¬ 
men  und  durchgreilenden  Relorm  der  römischen 
Kurie  und  vatikanischen  Kirchenregierung 
wurde  bereits  begonnen,  auch  die  Stellung  der 
katholischen  Kirche  zu  den  nichlchristlichen  Re¬ 
ligionen  neu  Umrissen.  Indem  man  che  These 
von  der  Kollektivschuld  des  jüdischen 
Volkes  am  Tode  Jesu  auilioh.  hat  man  sich  da¬ 
mit  auch  deutlich  von  allen  anderen  Kollek- 
livsehuldtlieorien  distanziert,  wie  sie  zum  Bei¬ 
spiel  nach  1945  auch  cir"cn  das  deutsche  \  olk 
erhoben  worden  sind  Die  Bahnen  für  wettere 
Retormen  sind  gelegt  worden 


in  der  Weltgeschichte  Jemals  von  einem  zahlen¬ 
mäßig  gar  nicht  sehr  starken  weißen  Volk  zu¬ 
sammengeholt  wurde.  Es  Ist  schon  richtig,  wenn 
davon  gesprochen  wird,  daß  zur  Zeit  das  letzte 
Kapitel  dieser  Auflösung  geschrieben  wird,  die 
teils  recht  ruhig,  teils  aber  doch  auch  für  viele 
Uberseebriten  recht  dramatisch  und  bitter  ver¬ 
laufen  ist  Vor  allem  in  Afrika  haben  jene,  die 
das  Mutterland  einst  als  fleißige  und  tüchtige 
Kolonisatoren  nach  Übersee  rief,  in  diesen  Jah¬ 
ren  recht  schmerzliche  Erfahrungen  mit  dem  be¬ 
rühmten  „Dank  des  Vaterlandes"  machen  müs¬ 
sen.  Es  sind  fast  ausnahmslos  die  weißen  Pio¬ 
niere,  Farmer.  Ingenieure  und  Fachkräfte  gewe¬ 
sen,  die  in  der  Wildnis  die  reichen  Rohstoffe  des 
Bodens  erschlossen,  fruchtbare  Pflanzungen  an¬ 
legten,  Äcker  und  Wälder  rodeten:  in  Rhode¬ 
sien,  in  Kenya,  Ta  nganjika  und  in  der 
Südafrikanischen  Union. 

Schwarz,  Weiß  und  Rot 

Es  zweifelt  auch  bei  uns  niemand  daran,  daß 
im  Zeichen  der  ersten  „Entkolonialisierung"  die 
politischen  Verhältnisse  in  Afrika  und  auch  in 
Asien  ganz  neu  geregelt  und  geordnet  werden 
müssen.  Sind  aber  die  weißen  Männer  und 
Frauen,  die  diese  Staaten  ja  erst  geschaffen  und 
zivilisiert  haben,  darum  fluchwürdige  Rebellen 
und  „Hochverräter",  weil  sie  sich  heute  noch 
weigern,  sofort  und  auf  der  Stelle  die  grauen¬ 
haften  Gefahren  heraufzubeschwören,  die  sich 
im  Kongo  sofort  nach  dem  voreiligen  Rückzug 
der  Weißen  zeigten?  Jan  Smith,  der  rhodesische 
Ministerpräsident,  der  heute  von  London  mit 
den  grimmigen  Strafen  eines  Aufruhrgesetzes 
von  1351  ebenso  bedroht  wird  wie  vor  190  Jah¬ 
ren  George  Washington,  der  erste  Prä¬ 
sident  der  USA,  hat  im  Zweiten  Weltkrieg  frei¬ 
willig  als  Kampfflieger  sein  Leben  für  England 
eingesetzt.  Die  gleichen  britischen  Labourpoli- 
tiker,  die  zu  Boykott  und  Strafaktionen  gegen 
die  angeblichen  Kolonialisten  in  Rhodesien  auf- 
rufen,  finden  für  den  von  den  Sowjets,  den 
Rotchinesen  und  ihren  Trabanten  seit  1940  und 
1945  praktizierten  Neukolonialismus  in 
Ost-  und  Mitteleuropa  sowie  in  Asien  kaum  ein 
Wort  des  Tadels.  Auch  die  fragwürdigsten  un¬ 
ter  den  neuen  schwarzen  Potentaten,  die  längst 
in  ihren  Staaten  alle  anderen  Parteien  verbo¬ 
ten,  alle  mißliebigen  Politiker  olngesperrt,  jede 
Meinungsfreiheit  unterdrückt  haben,  werden 
ebenso  schonend  und  zuvorkommend  behandelt 
wie  die  „Chiefs"  jener  Untergrundorganisatio¬ 
nen,  bei  deren  Gründung  und  Aufbau  nachweis¬ 
lich  Moskauer,  Pekinger,  Pankower,  Prager  oder 
Warschauer  Bürgerkriegsschulen  Pate  gestanden 
haben. 

Für  die  britische  wie  auch  für  die  amerikani¬ 
sche  Linke  war  es  bis  heute  Ehrensache,  wilde 
Schimpfkanonaden  gegen  die  südafrikanische 
Politik  der  Apartheit  wie  gegen  alle  auszusto¬ 
ßen,  die  nicht  in  eine  volle  sofortige  Kapitula¬ 
tion  der  Weißen  vor  den  radikalen  Gruppen 
der  Schwarzen  einwilligten.  Inzwischen  hat  eine 
ganze  Reihe  von  besonnenen  und  weitblicken¬ 
den  afrikanischen  Politikern  längst  erkannt, 
welche  Saat  des  Unheils  sie  von  den  roten  „Be¬ 
freiern"  zu  erwarten  haben  und  wie  hoch  der 
Preis  Ist,  den  man  bei  den  überstürzten  Kurz- 


kp.  Den  französischen  Abbü  Sieyes,  der 
als  früherer  katholischer  Priester  ebenso  wie 
der  frühere  Bisdiof  Talleyrand  in  den  Jahren 
der  Revolution  nach  1789  eine  ziemlich  wichtige, 
wenn  audi  immer  schillernde  Rolle  gespielt  hat. 
fragte  man  später  etwas  spitz  nach  den  Schrek- 
kenszeiten.  was  er  eigentlich  in  jenen  Tagen 
getan  hatte,  als  die  Guillotine  täglich  Dutzende 
von  Politikern  einen  Kopf  kürzer  machte.  Ge¬ 
lassen  antwortete  er:  „Ich  habe  über¬ 
lebt".  Genau  das  gleiche  Wort  könnte  der 
Mann  sprechen,  der  soeben  als  Siebziger  aus 
dem  tormell  höchsten  Amt  der  Sowjetunion 
schied:  der  bisherige  Staatspräsident  A  n  a  s  t  a  s 
M  i  k  o  j  a  n.  Vor  vierzig  Jahren  berief  ihn  Sta¬ 
lin,  sein  kaukasischer  Landsmann,  als  einen  der 
Jüngsten  als  Minister  und  Volkskommissar  in 
die  Moskauer  Regierung.  Unzählige  seiner  da¬ 
maligen  Kabinettskollegen  wurden  später  hin¬ 
gerichtet,  keiner  der  übrigen  entging  unter  Sta¬ 
lin  oder  spater  unter  Chrusditschew  der  Ab¬ 
setzung  und  Abstrafung.  Mikojan,  der  verschla¬ 
gene  und  listenreiche  Armenier,  der  übrigens 
ursprünglich  ebenso  wie  Stalin  Priestersdiüler 
war,  überlebte  sie  wirklich  alle.  Die  Geschäfts¬ 
tüchtigkeit,  die  man  allen  Armeniern  nachsagt. 
hat  er  bei  hunderten  von  Wirtschaftsverhand¬ 
lungen  bewiesen.  Für  die  Moskauer  Version. 
Mikojan  habe  selbst  aus  Gesundheitsgründen 
um  seine  Ablösung  gebeten,  spricht  einiges. 
Vierzig  Jahre  höchst  gefährlichen  und 
strapaziösen  Lebens  unter  Stalin  und  Chru- 
schtschew  haben  auch  bei  einem  so  zähen  und 
robusten  Mann  sicher  ihre  Spuren  hinterlassen 
Aus  der  Ukraine  kommt  der  Spitzenfunktio¬ 
när  Nikolai  Podgornv.  der  e^rh  Mikojan 


Schlußreaktionen  zu  zahlen  hat,  die  von  den 
Linksideologen  so  eifrig  empfohlen  werden. 

Klare  Verhältnisse  schaffen 

Es  wird  nicht  mehr  allein  in  London  entschie¬ 
den,  wohin  der  britische  Weg  in  der  Zukunft 


nun  die  an  sich  sehr  beschränkten  Funktionen 
eines  sowjetischen  Staatsoberhauptes  über¬ 
nimmt.  Ob  der  ursprünglich  von  Chrusditschew 
stark  geförderte  62jährige  Mann  das  nun  als 
einen  Aufstieg  ansieht  oder  mehr  als  eine 
ehrenvolle  Kaltstellung,  ist  offen.  Gelegentlich 
wollte  man  in  ihm  einen  möglichen  Nachfolger 
für  Kossygin,  den  Regierungschef,  sehen.  Miko¬ 
jan  war  jedenfalls  audi  aul  dem  Repräsen¬ 
tationsposten  bedeutend,  weil  er  als  unver¬ 
gleichlicher  Experte  für  Wirtschafts-  und  Han¬ 
delsfragen  galt.  Auch  die  künftige  Stellung  des 
aus  vielen  wichtigsten  Aufgaben  entlassenen 
Alexander  Scheljepin  ist  nicht  so  klar 
Umrissen.  Scheljepin,  der  längere  Jahre  Chef 
der  kommunistischen  Staatsjugend  und  später 
der  Geheimpolizei  war,  hat  lange  als  der  kom¬ 
mende  Mann  gegolten.  Jetzt  hat  er  das  höchst 
wichtige  Amt  des  obersten  .  Volkskontrolleurs* 
und  das  eines  stellvertretenden  Regierungschefs 
verloren.  Zum  neuen  Oberhaupt  des  Kontroll- 
apparates  bestimmte  Parteichef  Breschnjew 
einen  fast  unbekannten  Mann,  Pawel  Ko- 
w  a  n  o  w  ,  der  lange  im  Kaukasus  wirkte  und 
dann  Sdieljepins  Stellvertreter  war.  Scheljepin 
selbst  bleibt  aber  einer  der  führenden  Partei¬ 
sekretäre  in  der  Moskauer  Zentrale  und  Mit¬ 
glied  des  Parteiprasidiums.  Das  spricht  nicht  da¬ 
für,  daß  man  bereits  von  einer  umfassenden  Ab- 
halfterung  sprechen  könnte.  Wahrscheinlich 
wollte  die  Kremlfiihning  erst  einmal  die  un¬ 
heimlich  vielen  Vollmachten  des  jüngeren 
Spitzenfunktionärs  beschneiden.  Man  wird 
daran  gedacht  haben,  wie  sich  Stalin  und  Chru¬ 
schtschow  ihre  Stellung  als  Alleinherrscher  auf- 
bauten 


führen  wird.  Wir  Deutschen  haben  keinen 
Grund,  uns  in  die  Angelegenheiten  des  Com¬ 
monwealth  zu  mischen  und  irgendwie  Partei  zu 
nehmen,  Zensuren  zu  verteilen  oder  Leute  zu 
vergrämen,  die  gute  Freunde  und  gute  Kunden 
Deutschlands  waren  und  bleiben  können  Wenn 
z.  B.  ein  deutscher  Sender  in  Ostafrika 
zur  Übermittlung  englischer  Boykottaufrufe  nadi 
Rhodesien  gebraucht  wird,  so  halten  wir  einen 
solch  fragwürdigen  Gefälligkeitsdienst  für  die 
Regierung  Wilson  für  ebenso  grundfalsch  wie 
manche  Attacken  gewisser  deutscher  Publizisten 
gegen  die  Südafrikanische  Union,  die  mehr 
Unksradikales  Engagement  als  wirkliche  Sach¬ 
kunde  verraten.  Was  die  Briten  an  Mitteln  für 
eine  Förderung  ihrer  Beziehungen  zu  den  jun¬ 
gen  schwarzen  Staaten  aufwenden,  was  sie  sich 
an  Wirtschaftschancen  von  ihrem  Common¬ 
wealth  erwarten,  ist  ihre  Sache  Energische  Be¬ 
mühungen  um  die  Entkolonialisierung  kann 
man,  wenn  allen  Kreisen  Gerechtigkeit  zuteil 
wird,  gewiß  nur  begrüßen  Wenn  aber  zahlrei¬ 
che  Abgeordnete  aus  Wilsons  Regierungspartei 
einen  Klub  mit  dem  Tyrannen  Walter  Ulbricht 
gründen,  seine  Geschäfte  besorgen,  seine  Ka¬ 
pitulationsforderungen  ebenso  wie  Moskaus  Un¬ 
terdrückung  in  Mittel-  und  Osteuropa  und  die 
Pläne  Gomulkas  und  Rapackis  zur  Zerreißung 
Deutschlands  und  zur  Zerstörung  der  westlichen 
Verteidigung  in  Europa  preisen,  dann  ist  es 
wohl  an  der  Zeit,  hier  Klarheit  zu  schaffen. 
Wenn  man  die  finanziellen  Leistungen  der  Bun¬ 
desrepublik  für  den  britischen  Verbündeten  ein¬ 
mal  zusammenzählt  und  damit  die  —  gelinde 
gesagt  —  mehr  als  fragwürdige  Einstellung  der 
Londoner  Presse  und  Politik  zu  den  Rechtsan¬ 
sprüchen  der  deutschen  Alliierten  vergleicht, 
dann  ist  Grund  genug  zu  einer  sehr  ernsten 
Aussprache.  Die  Tage,  wo  man  es  ln  Bonn  hin- 
nahm,  von  den  Briten  Immer  wieder  in  die  Rolle 
des  ewigen  Zahlers  und  Büßers,  des  Bundesge¬ 
nossen  minderen  Rechtes  verwiesen  zu  werden, 
sind  ja  wohl  hoffentlich  vorüber.  Gerade  in  Lon¬ 
don  sollte  man  sich  darüber  klar  sein. 


Umbesetzung  oder  Abhalfterung  ? 
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Zur  Antwort  der  deutschen  Bischöfe 

Warschauer  Kanonade  hat  schon  begonnen 


r.  Mit  sehr  scharten  Attacken  und  bitteren 
Vorwürfen  an  die  polnischen  Bischöfe  wegen 
ihrer  Botschaft  an  den  deutschen  katholischen 
Episkopat  hat  die  Warschauer  Regimepresse  in¬ 
zwischen  ihr  Schweigen  gebrochen  Man  wirft 
ihnen  Eigenmächtigkeit  vor,  versucht  sie  als 
schlechte  Patrioten  vor  dem  Volk  zu  verdäch¬ 
tigen  und  behauptet,  das  Regime  sei  von  die¬ 
sem  Schritt  nicht  unterrichtet  worden.  Bezeich¬ 
nend  sind  die  Sätze:  .Wer  hat  die  polnischen 
Bischöfe  autorisiert,  zu  verzeihen  und  zu  süh¬ 
nen?“  und  .Der  Appell  übergeht  das  Polen 
freundschaftliche  Deutschland  (das  Ulbricht¬ 
regime)  und  wurde  an  das  von  Revanchisten 
beherrschte  Land  gerichtet.”  Es  bleibt  abzu¬ 
warten,  wie  diese  neue  Haßkampagne  nun  wei¬ 
ter  von  den  polnischen  Kommunisten  gesteigert 
werden  soll. 

Die  Botschaft  der  polnischen  Bischöfe  ist  — 
wie  wir  bereits  meldeten  —  inzwischen  von  den 
deutschen  Bischöfen  in  einem  sehr  versöhn¬ 
lichen  Geist  beantwortet  worden.  Selbst  die 
polnischen  Konzilsväter  haben  nach  Empfang 
.von  einem  auffallenden  Geist  der  Demut  und 
der  Bereitschaft,  alles  Böse  zu  büßen,  das  in 
der  Vergangenheit  an  Polen  begangen  worden 
sei"  beim  Schreiben  des  deutschen  Episkopats 
gesprochen.  Zwei  Passagen  der  deutschen  Ant¬ 
wort  haben  auch  bei  uns  kritische  Anmerkungen 
hervorgerufen.  Sie  lauten:  „Millionen  von  Po¬ 
len  mußten  aus  dem  Osten  in  die  ihnen  zuge¬ 
wiesenen  Gebiete  übersiedeln.  Wir  wissen 
wohl,  was  darum  für  das  heutige  Polen  diese 
Gebiete  bedeuten.  Aber  auch  Millionen  Deut¬ 
sche  mußten  ihre  Heimat  verlassen,  in  der  ihre 
Väter  und  Vorfahren  lebten.  Diese  waren  nicht 
als  Eroberer  in  das  Land  gezogen,  sondern  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  durch  die  einheimischen 
Fürsten  gerufen  worden.  Deshalb  müssen  wir 
Ihnen  in  Liebe  und  Wahrhaftigkeit  sagen:  Wenn 
diese  Deutschen  von  .Recht  auf  Heimat'  spre¬ 
chen,  so  liegt  darin  —  von  einigen  Ausnahmen 
abgesehen  —  keine  aggressive  Absicht.  Unsere 
Schlesier,  Pommern  und  Ostpreußen  wollen  da¬ 
mit  sagen,  daß  sie  rechtens  in  ihrer  alten  Hei¬ 
mat  gewohnt  haben  und  daß  sie  dieser  Heimat 
verbunden  bleiben.  Dabei  ist  ihnen  bewußt,  daß 
dort  jetzt  eine  junge  Generation  heranwächst, 
die  das  Land,  das  ihren  Vätern  zugewiesen  wor¬ 
den  ist,  ebenfalls  als  ihre  Heimat  betrachtet.” 
Alle  unseligen  Folgen  des  Krieges  müßten  in 
einer  nach  allen  Seiten  befriedigenden  und  ge¬ 
rechten  Lösung  überwunden  werden. 


Der  Moskauer  Prügelknabe 


r.  Jenen  neunmalklugen  Propheten  und  Au¬ 
guren  im  Westen  (und  auch  in  einer  bestimm¬ 
ten  deutschen  Publizistik  der  Presse  und  der 
Monopolsender),  die  uns  seit  Jahr  und  Tag  eine 
große  Wandlung  und  „Liberalisie¬ 
rung*  in  derSowjetunion  verkündeten 
und  zu  sehr  bravem  und  sanftem  Auftreten 
gegenüber  dem  ach  so  gutgesinnten  Kreml  rie¬ 
ten,  müßte  es  eigentlich  in  diesen  Tagen  klar 
geworden  sein,  wie  töricht  und  völlig  unbegrün¬ 
det  ihre  Hoffnungen  waren.  Wer  sich  allerdings 
dem  Zweckdenken  ergibt,  bei  dem  ist  anzuneh¬ 
men,  daß  er  seine  vagen  Illusionen  auch  dann 
noch  hegt,  wenn  überall  die  roten  Alarmlichter 
aufleuchten,  der  ist  offenbar  taub  für  die  Töne, 
die  aus  dem  roten  Ostblock  erschallen. 

Man  muß  sich  oft  fragen,  was  eigentlich  drü¬ 
ben  noch  alles  geschehen  muß,  ehe  so 
manche  verantwortlichen  Politiker  hier  im  We¬ 
sten  erkennen,  wie  kläglich  alle  ihre  Koexi¬ 
stenz-  und  „Entspannungs“ -Thesen  am  harten 
Nein  Moskaus  und  seiner  Trabanten  bereits  ge¬ 
scheitert  sind.  Mit  völlig  leeren  Händen  ist  der 
britische  Außenminister  aus  Moskau  zurückge¬ 
kehrt.  Dem  amerikanischen  Starpublizisten  Re- 
ston  und  anderen  offiziellen  Sendboten  Wa¬ 
shingtons  hat  Kossygin  in  barschem  Ton  klar¬ 
gemacht,  daß  Moskau  ohne  die  totale  Kapi¬ 
tulation  der  USA  in  Südostasien 
und  ohne  neue  Demütigungen  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  überhaupt  über  nichts  verhan- 


Mißbrauch  des  Wortes  Versöhnung 


Hierzu  bemerkt  z.  B.  auch  die  katholische 
Wochenzeilung  für  Vertriebene  .Volksbote"  in 
München:  „Natürlich  wird  zum  Recht  auf  Heimat 
und  zum  Recht  auf  Existenz,  das  die  Polen  ge¬ 
genüber  dem  Recht  aul  Heimat  immer  wieder 
ins  Spiel  bringen,  mehr  zu  sagen  sein,  als  das 
in  der  Antwort  der  deutschen  Bischöle  geschehen 
ist.“  Man  solle  sich  auch  auf  beiden  Seiten  nicht 
einem  „Versöhnungsrausch*  hingeben.  —  Im 
übrigen  hegen  die  deutschen  Heimatvertriebe¬ 
nen  —  ohne  Ausnahmel  —  keine  aggressiven 
Absiditen.  Die  Vokabeln  von  den  „Revanchi¬ 
sten“  und  „Revisionisten"  sind  von  der  Mos¬ 
kauer  Propaganda  erfunden  worden,  um  von 
ihrer  eigenen  Annexions-  und  Beutepolitik  ab¬ 
zulenken.  Weiter  vermißt  man  im  Bischofsbrief 
den  klaren  Hinweis  darauf,  daß  die  Deutschen 
nicht  nur  von  einheimischen  Fürsten  gerufen 
wurden,  sondern  daß  sie  im  deutschen  Osten 
einen  klaren  Auftrag  der  Kirche  und  der  abend¬ 
ländischen  Christenheit  erfüllten. 

Die  polnischen  Bischöfe  haben  den  deutschen 
ein  polnisches  Geschichtswerk  „zur  Unterrich¬ 
tung“  übersandt.  Dabei  unterschätzen  sie  die 
Sachkenntnis  deutscher  Geistlicher  und  Histo¬ 
riker  —  bewußt  oder  unbewußt  —  wohl  erheb¬ 
lich.  Die  deutsche  Forschung  kann  hier  mit 
hervorragenden,  sachlichen  Darstellungen  auf¬ 
warten.  Die  oben  erwähnte  Münchener  Zeitung 
weist  dann  auch  darauf  hin.  daß  die  Bischöfe, 
genau  wie  beim  Konzil,  beim  Gespräch  über  alle 
diese  Fragen  dringend  des  Rates  der  Experten 
auf  historischem,  rechtlichem  und  politischem 
Gebiet  bedürften.  Die  Kirchen  werden  sich  dar¬ 
über  klar  werden  müssen,  daß  auch  bei  bestem 
Willen  jede  unbefriedigende  und  unzureichende 
Erklärung  schweren  Schaden  anrichten  kann. 
Schon  glauben  beispielsweise  Leute  wie  Hans- 
jakob  Stehle  in  der  „Zeit"  aus  dem  Bischofs¬ 
brief  herauslesen  zu  können,  daß  dieser  „einen 
Rechtsanspruch  aul  Heimkehr  oder  gar  auf 
Grenzrevision  nicht  mehr  enthält".  Im  „Rhei¬ 
nischen  Merkur“  aber  unterstellt  der  Professor 
Roegele,  der  Vatikan  habe  zwar  bisher  die  Auf¬ 
hebung  der  ostdeutsdien  Bistümer  abgelehnt 
und  fügt  hinzu:  „Wenn  nun  die  deutschen  und 
die  polnischen  Bischöfe  jedoch  ein  Übereinkom¬ 
men  finden  würden,  hatte  der  Vatikan  keinen 
Anlaß  mehr,  seine  Zustimmung  zu  verweigern.” 
Ein  wahrhaft  abgründiger  Kommentar,  zu  dem 
die  kirchlichen  Kreise  baldigst  klarend  Stellung 
nehmen  sollten! 


dein  werde.  („Den  mache  ich  fix  und  fertig"  er¬ 
klärte  der  sowjetische  Regierungschef  dem  Dol¬ 
metscher  beim  Reston-Interview.  Er  hatte  nur 
das  Pech,  daß  der  Korrespondent  der  „New 
York  Times“  auch  diesen  Satz  verstand). 

Die  Erhöhung  des  Etats  für  die  rö¬ 
ten  Streilkrafte  auf  über  60  Milliarden, 
die  Ausbrüche  im  Moskauer  Kopfnicker-  und  Ja- 
sager-Scheinparlament  sprechen  Bande.  250  000 
Sowjet-Untertanen  wurden  abkommandiert,  um 
vor  der  amerikanischen  Botschaft  in  der  rus¬ 
sischen  Hauptstadt  zu  „demonstrieren“,  wobei 
die  Kremlführung  behaglich  registrierte,  daß 
unter  dem  Schutz  der  USA-Verfassung  Links¬ 
radikale,  Studenten  und  weltfremde  Professoren 
in  Amerika  gegen  die  eigene  Regierung  und  für 
die  Sowjets  und  ihre  Trabanten  auf  die  Straße 
gingen.  Die  alte,  völlig  verschrammte  Platte 
vom  „atomhungrigen,  revanchistischen  und  ag¬ 
gressiven"  Deutschland  wird  immer  noch  in 
schriller  Lautstärke  abgespielt.  Wie  leicht  wäre 
es  lür  die  Kapitolswachter  des  Westens,  ein  für 
allemal  die  Verlogenheit  dieser  Propaganda 
und  ihre  völlige  Sinnlosigkeit  klarzustellen,  und 
wie  wenig  geschieht  hier.  Vom  Ausland  muß 
auch  Bonn  daran  gemahnt  werden,  man  möge 
sich  doch  endlich  kräftiger  dagegen  wehren, 
von  den  Sowjets  als  Prügelknabe  und  Popanz 
mißbraucht  zu  werden.  Auch  hier  ist  viel  zu 
wenig  geschehen. 


Gültigkeit  der  Grenzen  von  1937 

Bundesregierung 

lehnt  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  ab 

(HuF)  Die  Bundesregierung  hat  durch  ihren 
Sprecher,  Staatssekretär  von  Hase,  in  Bonn  er¬ 
klären  lassen,  daß  sie  ungeachtet  aller  anderen 
Emptehlungen  an  der  Gültigkeit  deut¬ 
scher  Grenzen  von  1937  festhält. 

Staatssekretär  von  Hase  erklärte  dazu:  „Das 
Kabinett  hat  sich  mit  dem  Gang  der  öffentlichen 
Diskussion  über  Fragen  befaßt,  von  denen  die 
Heimatvertriebenen  besonders  bewegt  sind,  die 
aber  nicht  nur  die  Heimatvertriebenen, 
sondern  das  ganze  deutsche  Volk  an- 
gehen.  Ich  möchte  die  Diskussion  des  Kabinetts 
über  diesen  Punkt  dahingehend  zusammenfas- 
sen,  daß  der  dringende  Wunsch  der  Bundes¬ 
regierung  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  daß  die 
Diskussionen  über  diese  Fragen  mit  Sachlich¬ 
keit  und  menschlicher  Rücksicht  geführt  werden. 

Die  Bundesregierung  weist  im  Zusammenhang 
mit  dieser  Diskussion  auch  noch  einmal  aus¬ 
drücklich  auf  die  Regierungserklärung  des  Bun¬ 
deskanzlers  hin,  in  der  es  zur  Frage  der  end¬ 
gültigen  Grenzen  und  eines  Friedensvertrages 
heißt,  daß  nur  mit  und  in  diesem  Vertrag  die 
endgültigen  Grenzen  Deutschlands  lestgelegt 
werden  können  und  müssen,  das  nach  gültiger 
Rechtsauffassung  in  seinen  Grenzen  vom  31.  De¬ 
zember  1937  forlbesteht,  solange  nicht  eine  frei¬ 
gewählte  gesamtdeutsche  Regierung  andere 
Grenzen  anerkennt.” 

DFU  wirbt  für  Denkschrift 

dk.  Das  Schulungsorgan  der  DFU,  „Ausweg”, 
bringt  zur  Denkschrift  der  EKD  konforme  Stel¬ 
lungnahmen,  die  es  sich  von  „Persönlichkeiten 
des  öffentlichen  Lebens“  erbat.  Die  Serie  reicht 
von  Propst  G  r  ü  b  e  r  über  Prot.  Helmut  Goll- 
w  i  t  z  e  r  bis  zu  Martin  N  i  e  m  ö  1  1  e  r. 

Besonders  aufschlußreich  ist  jedoch,  daß  das 
DFU-Organ  auch  den  „fortschrittlichen"  Katho¬ 
lizismus  zum  Thema  hört.  Der  „Ausweg"  druckt 
eine  Stellungnahme  des  Wiener  Professors  Dr. 
Wilfried  Daim,  in  der  dieser  —  österreichischer 
„Reforrakatholik”  —  den  Deutschen  auf  uner¬ 
trägliche  Weise  die  Kollektivschuld  predigt.  Es 
heißt  wörtlich: 

„Wenn  jemand  jedoch  Kapitalverbrechen 
erster  Ordnung  wiederholt  begangen  hat, 
braucht  er  Bewährungsfristen  und  eine  be¬ 
trächtliche  Zeit  guter  Führung  in  verringerter 
Freiheit,  bis  er  wieder  zum  Vollmitglied  der 
Gesellschaft  wird.  Auch  muß  er  seine  Taten 
wirklich  bereuen  . . ." 

In  Kreisen  der  evangelischen  Gegner  der 
Denkschrift  meint  man  zu  solchen  und  ähnlichen 
Folgeerscheinungen,  der  Charakter  der  Denk¬ 
schrift  werde  immer  deutlicher. 


Moskaus  Kolonialherrschaft 
in  der  Zone 

Der  Selbstmord  des  Planchefs 
Unglaubliche  Ausbeutungs-Methoden 

RB.  Der  Selbstmord  des  SED-Planchefs  Erich 
Apel  in  Ost-Berlin  hat  erneut  ein  grelles  Schlag¬ 
licht  auf  die  brutale  Kolonialherrschaft  gewor- 
len,  mit  der  die  Sowjetunion  die  mitteldeutsche 
Bevölkerung  ausbeutet.  Man  wußte  zwar  längst, 
daß  Moskau  die  Zonenbevölkerung 
rücksichtslos  ausnutzt  und  als  Ar¬ 
beitssklaven  behandelt,  aber  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Tode  des  48jährigen 
Erich  Apel,  der  gleichzeitig  auch  stellvertreten¬ 
der  Ministerpräsident  war,  sind  so  viele  neue, 
alarmierende  Einzelheiten  bekannt  geworden, 
daß  es  höchste  Zeit  ist,  die  Weltöffentlichkeit 
aul  diese  unhaltbaren  Zustände  hinzuweisen 
und  möglicherweise  auch  Bonn  zu  veranlassen, 
einen  Abbruch  des  Interzonenhandels  in  Erwä¬ 
gung  zu  ziehen. 

Die  Tatsachen  sind  schnell  registriert.  Am 
3.  Dezember  wurde  in  Ost-Berlin  ein  neues 
Warenaustausdiabkommen  zwisdien  Moskau 
und  Pankow  unterzeichnet.  Einige  Tage  vorher 
war  der  sowjetische  Parteichef  Breschnjew  über¬ 
raschend  in  Ost-Berlin  aufgetaucht.  Wie  es 
heißt,  soll  es  ein  furchtbares  Donnerwetter  ge¬ 
geben  haben,  weil  die  Zone  ihre  Verpflichtun¬ 
gen  aus  dem  vorherigen  Vertrag  nicht  erfüllt 
hatte.  Breschnjew  verlangte  mehr.  Ulbricht 
kroch  zu  Kreuze.  Sein  Plandief  Apel  erschoß 
sich  in  seinem  Arbeitszimmer.  Pankow  ver¬ 
suchte  zwar,  den  Selbstmord  als  eine  Kurz¬ 
schlußhandlung  zu  kaschieren  und  man  veran¬ 
staltete  sogar  ein  Staatsbegräbnis  für  Apel.  Aber 
es  ist  inzwischen  durchgesidcert,  daß  Apel  in¬ 
folge  tiefgreifender  Meinungsverschiedenheiten 
mii  Ulbricht  und  den  Sowjets  den  Tod  suchte. 
Er  wollte  damit  gegen  das  ausbeuterische  Tri- 
butsystem  Moskaus  protestieren, 

Das  neue  Abkommen  sieht  einen  Warenaus¬ 
tausch  für  1966  bis  1970  in  Höhe  von  60  Milliar¬ 
den  Mark  vor.  Da  bisher  die  Zone  für  11  Mil¬ 
liarden  hochwertige  Industrieerzeugnisse  zu  von 
den  Sowjets  festgesetzten  Preisen  nach  Rußland 
lieferte,  wofür  es  in  der  Hauptsache  Rohstoffe 
zu  Weltmarktpreisen  bezog,  bedeutet  das  eine 
Erhöhung  der  Verpachtungen  um  jährlich  eine 
Milliarde  Mark.  Trotz  aller  Anstrengungen 
konnte  die  Zonenindustrie  jedoch  bisher  ihren 
Verpflichtungen  nicht  nachkommen.  Trotzdem 
ist  in  der  Zonenpresse  von  einer  erheblichen 
Steigerung  der  Lieferungen  die  Rede.  Das  kann 
nur  bedeuten,  daß  die  Zone  gezwungen  werden 
soll,  noch  mehr  und  vor  allem  noch  billiger  zu 
liefern. 

Diese  nur  gegenüber  Kolonialvölkern 
angewandten  Methoden  sind  es  nämlich,  die  die 
Zonenwirtschaft  immer  schneller  an  den  Rand 
ries  Ruins  bringen.  Die  Sowjets  kaufen  in  der 
Zone  wertvolle  Erzeugnisse  —  ganze  Fabrik¬ 
einrichtungen  —  zu  Spottpreisen.  Für  ihre  Roh¬ 
stoffe  aber  verlangen  sie  Preise,  die  weit  über 
dem  Weltmarktwerl  liegen.  So  muß  die  Zone 
beispielsweise  für  das  ihr  gelieferte  Rohöl  dop¬ 
pelt  soviel  zahlen,  wie  die  Bundesrepublik 
Deutschland.  Amerikanischer  Weizen,  der  ge¬ 
genwärtig  von  sowjetischen  Schiffen  im  Ostsee¬ 
hafen  Rostock  entladen  wird,  verkaufen  die  So¬ 
wjets  mit  einem  Aufgeld  von  26  Mark  ;e  Tonne 
an  die  Zone  weiter. 


Die  „Welt"  hat  in  ihrer  Nr.  284  vom  7.  De¬ 
zember  1965  auf  Seite  6  eine  Leserzuschrift  un¬ 
ter  dem  Titel  „Ehemalige  ostpreußische  Pfar¬ 
rer"  gebracht,  in  der  Pfarrer  Hellmuth  Linke  aus 
Berlin-Schlachtensee  die  sogenannte  „Beien- 
roder  Verzichtserklärung"  vom  Herbst  1962  im 
Wort  anführt,  um  daran  einige  persönliche  Be¬ 
merkungen  zu  knüpfen.  Dazu  muß  erklärt  wer¬ 
den: 

Im  ersten  Salz  dieser  Zuschrift  wird  von  der 
Tagung  des  „Beienroder  Konvents  ehern,  ostpr. 
Pfarrer  im  Jahre  1962"  ausgegangen,  bei  der 
„über  50  Teilnehmer  folgende  Erklärung  (es  ist 
die  obenerwähnte  Beienroder  Verzichtserklä¬ 
rung  gemeint)  nach  gründlicher  Diskussion  un¬ 
terschrieben"  haben.  Es  muß  der  Eindruck  ent¬ 
stehen,  daß  die  50  Teilnehmer,  die  unterschrie¬ 
ben  haben,  durchweg  Pfarrer  unserer  ehemali¬ 
gen  ostpreußischen  Kirche  gewesen  sind.  Dem 
ist  jedoch  nicht  so!  ln  der  ersten  gedruckten 
Veröffentlichung  dieser  Erklärung  (Beienrode 
über  Helmstedt,  Okt.  1962)  finden  wir  49  Unter¬ 
schriften,  davon  jedoch  nur  32  Unterschriften 
von  Plärrern,  wobei  die  Professoren,  Vikare, 
Studiendirektoren  usw.  sdion  dazugezählt  wer¬ 
den.  Die  anderen  haben  als  Hausfrauen  (mei¬ 
stens  Ehefrauen  von  Plärrern)  usw.  unterschrie¬ 
ben! 

Es  werden  150  Pfarrer  erwähnt,  von  denen 
„sehr  viele"  schon  „pensioniert*  sind,  „die  rund¬ 
weg  alles  ablehnen".  —  Damit  ist  gewiß  der 
Berliner  Konvent  ehemaliger  ostpreußischer 
Pfarrer  angesprochen,  der  über  150  ehemalige 
ostpr  Pfarrer  zu  seinen  Mitgliedern  zählt.  Nun, 
es  gehören  dazu  auch  —  Emeriti!  Da  hat  Plr. 
Linke  ganz  recht!  Aber  ich  lese  in  meiner  Bibel 
(3.  Mose  19,  V.  32):  „Vor  einem  grauen  Haupte 


sollst  du  aufstehen  und  die  Alten  ehren;  denn 
du  sollst  dich  fürchten  vor  deinem  Gott;  denn 
ldi  bin  der  Herr.”  —  Es  ist  in  der  Kirche  noch 
immer  geraten,  die  Stimme  der  Väter 
zu  hören  und  zu  achten,  —  und  nidit 
zu  meinen,  daß  die  Kirchengeschidite  eigentlich 
erst  richtig  mit  mir  und  meiner  Generation  be¬ 
ginnet  Im  übrigen  ist  Pfr.  Hellmuth  Linke  nicht 
gar  so  weit  im  Alter  entfernt  von  den  meisten, 
die  als  Leiterkreis  im  Auftrag  und  in  Verant¬ 
wortung  des  Berliner  Konvents  ostpr.  Pfarrer 
handeln 

Wir  müssen  energischen  Protest  erheben  ge¬ 
gen  die  Besdtlagnahme  des  hohen  Wortes  „Ver¬ 
söhnung“  lür  den  Weg,  den  die  Beienroder 
Verzichtserklärung  geht.  Aber  diese 
Beschlagnahme  erleben  wir  ja  nun  in  der  Kirche 
seit  Jahr  und  Tag  durch  die  Vertreter  der  kirch¬ 
lichen  Bruderschaften,  die  ihre  persönlichen 
politischen  Anschauungen  ständig  mit  der  Auto¬ 
rität  des  Evangeliums  decken!  Wir  erklären, 
daß  es  audi  uns  um  die  Versöhnung  mit  dem 
polnischen  Volke  geht,  aber  „auf  der  Grundlage 
von  Wahrheit  und  Gerechtigkeit"  (Denkschrift 
der  EKD,  Seite  34)  —  und  die  Wahrheit  ist 
gewiß  unsere  große  Schuld  an  den  Polen  (aber 
bitte  keine  Kollektivschuld),  aber  ebenso  ge¬ 
wiß  auch  die  Schuld  des  polnischen  Volkes  an 
unseren  Frauen  und  Kindern,  den  Wehrlosen, 
an  denen  sie  Rache  übten  für  Untaten,  die  an¬ 
dere  getan  hattenl  Oder  muß  man  die  1.5  Mil¬ 
lionen  bei  der  Flucht  und  Deportation  Umge- 
komraenen  einfach  .drangeben"?  Die  Wirklich¬ 
keit  der  gegenseitigen  Schuldverstrirkung  muß 
ins  Blickfeld  treten  —  nicht  einseitige  Verzichts¬ 
erklärungen,  die  den  z  Z.  bestellten  Re|irüsen- 
tanten  des  polnischen  Volkes  nur  helfen,  ihren 


Von  Woche  zu  Woche 

Haß  gegen  das  deutsche  Volk  versuche  der 
sowjetisdie  Außenrainistet  Gromvko  zu  schü¬ 
ren.  sagte  Staatssekretär  von  Hase  im  Namen 
der  Bundesregierung.  In  ungewöhnlich  schar¬ 
fer  Form  wies  die  Bundesregierung  die  Äuße¬ 
rungen  Gromykos  vor  dem  Obersten  Sowjet 
zur  Deutschlandfrage  zurück. 

Vor  einen«  wetteren  Nachlassen  in  den  west¬ 
lichen  Verteidigungsanslrengungen  hat  dor 
Oberkommandierende  der  alliierten  Streit¬ 
kräfte  in  Europa,  General  Lemnitzer,  bei  der 
NATO-Tagunq  in  Paris  gewarnt. 

Gespräche  mit  Moskau  hält  der  Bundesminister 
für  gesamtdeutsche  Fragen,  Erich  Monde,  für 
notwendig.  Nach  wie  vor  liege  dort  der  Schlüs¬ 
sel  zur  deutschen  Frage,  betonte  Mende  in 
einem  Interview  mit  dem  WDR. 

Der  frühere  Reichstagspräsident  Paul  Löhe 

feierte  am  14,  Dezember  seinen  90.  Geburts¬ 
tag.  ln  einer  Feierstunde  im  Schöneberger  Rat¬ 
haus,  an  der  auch  Bundestagspräsident  Ger¬ 
stenmeier  teilnahm,  wurden  seine  Verdienste 
gewürdigt. 

Zur  Vizepräsidentin  des  Bundestages  wurde 

Maria  Propst  (CSU)  einstimmig  gewählt. 

Eine  Deutschlandreise  Papst  Paul  VI.  sei  ..im 
Lauf  der  Jahre“  möglich.  Das  gab  Kardinal 
Döpfner  in  München  bekannt.  Bis  zur  Stunde 
stehe  noch  nicht  fest,  ob  der  Papst  im  kom¬ 
menden  Juhr  nach  Polen  reisen  werde. 


Nach  sowjetischem  Völkerrecht 

Spaltungsargumenlc 

im  Widerspruch  zu  Moskaus  Rechtskonzeption 

HUS  —  „Die  von  sowjetischer  Seite  vorge¬ 
brachten  Argumente  für  eine  Aufrechterhaltung 
und  Zementierung  der  Spaltung  Deutschlands 
stehen  in  einem  deutlichen  Widersprudi  zu  der 
eigenen  Selbstbestimmungskonzeption  und  sind 
demnach  nicht  geeignet,  die  fortlaufende  Ver¬ 
letzung  des  Selbstbestimmungsrechts  des  deut¬ 
schen  Volkes  zu  rechtfertigen."  Das  erklärte  am 
Wochenende  der  Kölner  Völkerrechtler  Pro¬ 
fessor  Dr.  Boris  Meissner,  einer  der  hervor¬ 
ragendsten  Kenner  der  sowjetischen  Völker¬ 
rechtsauffassung,  in  Hamburg.  Er  sprach  dort 
vor  dem  Ausschuß  für  gesamtdeutsche  Fragen 
unter  Leitung  unseres  Landsmannes  Reinhold 
Rehs  (MdB)  über  das  „Selbstbestimmungsrecht 
nach  marxistisch-leninistischer  Auffassung".  Wir 
werden  auf  diesen  interessanten  Vortrag  noch 
ausführlich  eingehen. 


Jahrestagung  des  Kuratoriums 
Unteilbares  Deutschland 

Zur  Erölinung  der  eilten  Jahreslagung  dev 
Kuratoriums  Unteilbares  Deutschland  am  ver¬ 
gangenen  Wochenende  in  Berlin  sprachen  unter 
anderem  der  Bundesminister  für  gesamtdeutsche 
Fragen,  Erich  Mende,  der  Regierende  Bürger¬ 
meister  von  Berlin,  Willy  Brandt,  und  der  ge- 
schäftsführende  Vorsitzende*  des  Kuratoriums, 
Wilhelm  Wolfgang  Schütz.  Einen  Bericht  über 
die  Tagung  bringen  wir  in  der  nächsten  Folge. 


Schuldanleil  zu  leugnen,  und  unter  Berufung 
auf  diese  Luge  immer  weitere  politische  Forde¬ 
rungen  zu  stellen  Soll  sich  wirklidi  Versailles 
wiederholen  —  und  zwar  in  einer  noch  viel 
grauenvolleren  Weise?  Sie  müssen  sich  doch 
fragen  lassen,  ob  all  ihre  Schuld-  und  Ver¬ 
zichtserklärungen  die  Polen  zur  Anerkenntnis 
auch  nur  des  geringsten  Teiles  eigener  Schuld 
gebracht  haben.  Aber  die  Anerkenntnis  der 
eigenen  Schuld  in  der  beiderseitigen  Schuld¬ 
verstrickung  ist  doch  die  unabdingbare  Vor¬ 
aussetzung  für  den  neuen  Weg  —  auch  zwischen 
uns  und  den  Polen. 

Wir  bezweifeln  nicht,  daß  die  Beienroder  Er¬ 
klärung  aus  „einem  theologischen  Denken 
stammt,  das  von  Schuld  und  Vergebung  aus¬ 
geht".  Wir  bezweifeln  nur,  daß  Schuld  vor  Gott 
und  Vergebung  durch  Gott  so  einlach  in  gän¬ 
gige  politische  Konzeptionen  umgesetzt  werden 
können  und  dies  als  „Lösungen  im  Namen  des 
Evangeliums"  den  zum  politischen  Handeln  Be¬ 
rufenen  angebolen  werden  dürfen.  Dieser  „Ver¬ 
wertung“,  ja  diesem  Mißbrauch  müssen  wir 
widersprechen.  Denn  „Versöhnung"  wird  hier 
zu  einem  politischen  Prinzip  erhoben,  in  dessen 
Konsequenz  die  stillschweigende  Rechtfertigung 
von  Gewalt  liegt  und  tatsächlich  auch  erfolgt, 
—  und  geht  damit  ihres  ganz  und  gar  persön¬ 
lichen  Bezugs  auf  Gott  verlustig,  —  und  um  die¬ 
sen  persönlichen  Bezug  geht  es  in  der  Hl.  Schrift! 

Werner  Marienfeld,  Pfarrer 
Schriftführer  des  Berliner  Konvents 
ehern  ostpreußischer  Pfarrer 
jetzt  46  Dortmund-Marten 


Chefredakteur  Eitel  Kaper  zugleich  verant¬ 
wortlich  für  den  politischen  Teil  für  den  kulturellen 
und  heimalgcschichtlicben  Teil.  Erwin  Scharfenorth 
Für  Soziales  Frauentragen  und  Unterhaltung  Ruth 
Maria  Wagner  Für  Inndsmunnschuftllche  Arbeit.  Ju- 
gendfrngen  Sport  und  Bilder  Hans-Ulrich  Stamm 
Verantwortlich  für  den  Anzeigenteil  Heinz  Pas¬ 
sarge  (sämtlich  In  Hamburg) 

Unverlangte  Einsendungen  unterliegen  nicht  der 
redaktionellen  Haftune  für  die  Rücksendung  wird 
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Das  Ostprcußenblatt 


18.  Dezember  1965  /  Seile  3 


Dr.  Fritz  Gause: 


Deutsch-polnische  Nachbarschaft 


Die  Einladung  des  polnischen  Episkopats  an 
die  deutschen  Bischöfe  zur  Teilnahme  an  der 
Tausendjahrfeier  der  Christianisierung  Polens 
ist  erfreulich,  da  sie  ein  Bekenntnis  ablegt,  daß 
I  ölen  nicht  das  westliche  Vorfeld  einer  europa- 
Iremden  östlichen  Macht  ist,  sondern  ein  Teil 
des  europäischen  Abendlandes,  aus  ihm  her- 
vorgegangen  und  tausend  Jahre  lang  zu  ihm 
gehörend.  Mit  Recht  erinnern  die  polnischen 
Bischöfe  an  das  gute  Einvernehmen  des  Kaisers 
Ottos  111,  mit  dem  Polenherzog  Boleslaw  Chro- 
bry,  an  die  Gründung  des  Erzbistums  Gnesen 
und  an  die  Tatsache,  daß  es  polnische  Fürsten 
waren,  die  die  Deutschen  in  ihr  Land  gerufen 
haben  als  Geistliche  und  Mönche,  Kaufleute  und 
Handwerker.  Künstler  und  Gelehrte,  dazu  Bau¬ 
ern  in  großer  Zahl.  Nicht  kriegerische  Eindring¬ 
linge  waren  diese  Deutschen,  sondern  will¬ 
kommene  Helfer  am  Werk  des  Aufbaues  Po¬ 
lens  Den  vereinten  Anstrengungen  von  Polen 
und  Deutschen  ist  es  gelungen,  den  polnischen 
Staat  verhältnismäßig  schnell  auf  eine  Stufe 
der  Entwicklung  zu  bringen,  in  der  dieser  junge 
Teil  des  Abendlandes  gleichwertig  neben  die 
alteren  Teile  trat.  Die  europäische  Geschichte 
ist  nicht  nur,  wie  Ranke  noch  meinte,  die  Ge¬ 
schichte  der  romanischen  und  germanischen 
Völker,  sondern  umschließt  auch  die  Westsla¬ 
wen  und  damit  auch  die  Polen.  Diese  soqar 
in  besonderer  Weise,  als  ihnen  die  Aufqahe 
zuhel,  eine  .Vormauer  der  Christenheit"  im 


Osten  zu  sein  gegen  Moskowiter  und  Türken 
Daß  die  Polen  diese  europäische  Aufgabe  bis 
zu  seinem  inneren  Zerfall  bewältigt  hat,  ist 
heute  noch  der  Stolz  der  polnischen  Geschichts¬ 
schreibung  und  ein  wesentlicher  Teil  des  pol¬ 
nischen  Geschichtsbildes  Es  ist  deshalb  zu  be¬ 
grüßen,  daß  die  polnischen  Bischöfe  sich  zu 
dieser  nationalen  Tradition  bekennen  und  auch 
dem  deutsdien  Volke  den  gebührenden  Platz 
in  dieser  Tradition  einräumen. 

Nun  gehört  zum  polnischen  Geschichtsbild 
aber  auch  die  Lehre  von  einer  ewigen  Feind¬ 
schaft  zwischen  Deutschen  und  Polen.  Germa¬ 
nen  und  Slawen.  Die  Polen  begreifen  ihre  Ge¬ 
schichte  als  einen  jahrhundertelangen  Kampl 
um  ihre  Selbstbehauptung  qegen  die  Über¬ 
macht  dei  sie  fortdauernd  bedrängenden  Deut¬ 
schen.  Wie  kann  man  diese  beiden  Geschichts¬ 
bilder  miteinander  vereinigen?  Man  müßte 
doch  glauben,  daß  nur  eines  von  beiden  richtig 
sein  kann  Nun.  die  Bischöfe  wissen  einen  Aus¬ 
weg.  Sie  können  sich  zur  abendländischen  Ge¬ 
meinschaft  bekennen  und  doch  polnische  Natio¬ 
nalisten  bleiben,  wenn  sie  nur  für  ihr  nationa¬ 
listisches  Geschichtsbild  einen  Gegner  finden, 
Und  den  haben  sie  in  Preußen  gefunden 
Von  den  Deutschen  ist  den  Polen  viel  Gutes 
zugekommen,  von  den  Preußen  nur  Schlechtes. 
Es  ist  zu  prüfen,  wie  weit  dieses  Geschichts¬ 
bild  der  historisdien  Wahrheit  entspricht. 


Die  Aufgabe  des  Deutschen  Ordens 


Dpi  polnische  Herzog  Konrad  von  Masowlen 
wollte  die  hcidnisdien  l’rußen  diristianisieren, 
ihr  Land  erobern  und  seinem  Staat  einverlei¬ 
ben.  Diese  Bemühungen  hatten  keinen  Erfolg. 
Die  Prußen  schlugen  im  Gegenteil  zurück  und 
bedrängten  den  Herzog  in  seinem  eigenen 
Lande.  Es  ist  bekannt,  daß  Konrad  keinen  an¬ 
dern  Ausweg  wußte,  als  den  Deutschen  Orden 
um  Hilfe  zu  bitten.  Er  sollte  das  tun,  was  die 
Polen  tun  wollten,  wozu  sie  aber  nicht  die 
Kraft  hatten.  Der  Orden  wollte  jedoch  mehr 
sein  als  die  Speerspitze  einer  polnischen  Ag¬ 
gression.  Der  Hochmeister  Hermann  von 
S  a  1  z  a  wollte  seine  Ritter  nicht  für  Polen 
kämpfen  und  sterben  lassen,  sondern  für  Eu¬ 
ropa.  Deshalb  wandte  er  siich  an  die  höchsten 
Autoritäten  der  damaligen  Welt,  an  den  Kaiser 
und  an  den  Papst.  Vom  Kaiser  erwirkte  er 
eine  Urkunde,  in  der  dieser  ihm  das  Land  der 
Prußen  zusprach,  und  wenige  Jahre  später 
übereignete  der  Hochmeister  Preußen  der  Ku¬ 
rie  und  erhielt  es  von  ihr  zu  ewigem  Gebrauch 
zurück.  Der  Papst  stand  hinter  dem  großen  Un¬ 
ternehmen,  die  letzten  Heiden  Europas  zwi¬ 
schen  der  Weichsel  und  dem  Finnischen  Meer¬ 
busen  dem  Christentum  und  dem  Abendland 
zu  gewinnen,  aus  ihren  Ländern  einen  Kirchen¬ 
staat  an  der  Ostsee  zu  machen.  Dazu  diente 
nicht  nur  die  Predigt,  sondern  auch  das  Schwert. 
Dip  Eroberung  Preußens  und  der  baltischen 
Länder  war  nicht  der  Vollzug  einer  national¬ 
deutschen  Aggression,  sondern  ein  Stück  der 
großen  Kreuz.zugsbewegung.  Wer  die  Kreuz- 
z.üge  nach  Preußen  verurteilt,  muß  auch  die 
Kreuzzüge  nach  Palästina  verdammen.  Das  Er¬ 
gebnis  dieser  Bewegung  war  der  Ordensstaat, 
dessen  Kern  Preußen  war. 

Dieser  Staat  war  zwar  ein  Glied  des  Deut¬ 
schen  Reiches,  aber  auch  ein  geistlicher  Staat, 
eben  ein  Kirchenstaat  an  der  Ostsee.  Er  war 
der  einzige  Staat  in  Europa,  dessen  Paten  die 
sich  sonst  so  oft  befehdenden  Repräsentanten 
des  Abendlandes  waren,  Kaiser  und  Papst.  Der¬ 
selbe  Papst,  zu  dem  sich  der  polnische  Klerus 
bekannte  und  der  sich  so  oft  des  polnischen 
Volkes  annahm,  war  auch  der  Schirmherr 
Preußens. 

Die  Menschen,  die  im  Dienste  von  Kaiser 
und  Papst  und  zum  Vorteil  Masowiens  ihr 
Leben  im  Kamille  gegen  die  Heiden  einsetzten, 
waren  keine  Preußen,  sondern  Deutsche  aus 
allen  Teilen  des  Reiches  und,  was  die  Kreuz¬ 
fahrer  angeht,  aus  fast  alten  Ländern  Europas. 
Auch  der  von  den  jiolnischen  Bischöfen  in  die 
Zahl  der  Polenfeinde  eingereihte  Herzog 
A  I  b  r  e  c  h  t  war  kein  Preuße,  sondern  ein 
Franke,  und  er  hat  nur  einen  kurzen  ergebnis¬ 
losen  Krieg  gegen  Polen  geführt  und  dann  von 
1525  bis  zu  seinem  Tode  1568  mit  Polen  Frie¬ 
den  gehalten  Die  deutschen  Siedler,  die  der 
Orden  ms  Land  holte,  waren  friedliche  Bür¬ 
ger  und  Bauern.  Es  ist  unsinnig,  sie  als  Feinde 
Polens  hinzustellen.  Es  ist  also  Tatsache,  daß 
die  Ordensritter,  die  für  den  polnischen  Natio¬ 
nalismus  auch  heute  noch  die  Verkörperung 
alles  Bösen  sind,  keine  Preußen,  sondern 
Deutsche  waien  und  aus  denselben  Landschaften 
stammten,  aus  denen  deutsche  Siedler  nach  Po¬ 
len  zogen,  und  daß  die  deutsdien  Siedler  in 
Preußen,  deren  Nachkommen  sich  zusammen 


mit  den  Nachkommen  der  Unterworfenen  als 
Preußen  im  Sinne  eines  deutschen  Neustam¬ 
mes  bezeiehneten,  keine  Polenfeinde  waren. 
Die  Ereignisse  nach  der  Schlacht  von  Tannen¬ 
berg  und  um  den  Preußischen  Bund  beweisen 
es  zur  Genüge. 


Als  ein  Zeichen  gütlicher  Regelung  von  strittigen  Grenz! ragen  wurde  dieses  Mauerwerk  er¬ 
richtet;  die  Aulnahme  aus  den  dreißiger  Jahren  zeigt  rechts  den  G  remplet  ler  bei 
Prostken  —  links  einen  polnischen  Grenz  beumten  .. . 

Im  Frieden  am  Melnosee  1422  war  die  Grenze  Ostpreußens  gegen  Osten  testgelegt  wor¬ 
den;  nach  der  spanisch-portugiesischen  in  Ihrer  Dauer  die  Zweitälteste  Europas.  Da  im  Gebiet 
um  Prostken  noch  im  Zeitpunkt  der  Grenzziehung  Wildnis  gewesen  war  —  was  die  Durch¬ 
lührung  erschwert  hatte  —  einigten  sich  Herzog  Albredit  und  der  polnische  König,  Sigismund 
August,  der  zugleich  Großiürst  von  Litauen  war,  bei  einer  örtlichen  Zusammenkunft  1 545 
treundschaillich  über  den  Verlaut  der  Grenzlinie  in  lenem  Landstrich.  Danach  ließen  sie  die¬ 
sen  drei  Meter  hohen  Pleiter  als  steinernes  Vertragsmal  setzen. 

An  seiner  Ostseite  war  unter  dem  preußischen  Adler-  und  dem  litauischen  Reiterwappen 
eine  lateinische  Inschrift  angebracht,  die  der  erste  Rektor  der  Alberlus-Universltät  zu  Königs¬ 
berg,  Georg  Sabinus,  verlaßt  hatte: 

.Einst  als  Sigismund  August  in  dem  väterlichen  Grenzlande  und  Albrechl  von  der  Mark 
das  Recht  handhabten  und  jener  die  alten  Städte  des  Jagiello,  dieser  die  Macht  der  Preußen 
in  Frieden  beherrschte,  da  ward  diese  Säule  errichtet,  welche  die  Grenzen  genau  bezeichnet 
und  den  Länderbesitz  der  beiden  Fürsten  trennt.'  Auln.;  Harro  Schumacher 
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Polens  Drang  zur  Ostsee 

Es  bleibt  die  Frage,  wie  weit  der  Ordens¬ 
staat  als  solcher  ein  Gegner  Polens  war.  In 
den  Jahrzehnten  der  Eroberung  und  Staats- 
grüntlung  war  er  es  nicht,  und  auch  später  ist 
das  heidnische  Litauen  der  Feind  des  Ordens 
gewesen  und  nicht  das  christliche  Polen.  Rich¬ 
tig  ist,  daß  der  Orden  mit  der  Erwerbung  des 
slawischen  und  christlichen  Herzogtums  Pom¬ 
merellen  von  seinem  Auftrag  des  Heidenkamp¬ 
fes  abwich  und  ein  Gebiet  an  sich  brachte,  auf 
das  Polen  Ansprüche  erhob.  Daß  der  Agrar¬ 
staat  Polen  einen  Zugang  zur  See  brauchte, 
entspricht  einer  späteren  geopolitischen  Be¬ 
trachtungsweise.  und  wenn  man  schon  geopo- 
1 1 tisch  urteilen  will,  dann  stand  dem  Anspruch 
Polens  auf  die  Mündung  der  Weichsel  der  eben¬ 
so  begründete  Anspruch  des  Ordens  auf  eine 
gesicherte  Landverbindung  zwi¬ 
schen  dem  Reich  und  Preußen  gegenüber.  Das 
sich  ln  diesem  Konfllckt  der  Orden  durchsetzte, 
war  gewiß  ein  Nachteil  für  Polen,  aber  wer 
wollte  dem  Orden  einen  Vorwurf  daraus  ma¬ 
chen,  daß  er  seine  eigenen  Interessen  verfolqt 
und  sie  nidit  hinter  den  polnischen  zurückqe- 
slellt  hat?  Daß  der  Ordensstaat  und  Polen  oft 
miteinander  verfeindet  waren,  ist  eine  histo¬ 
rische  Tatsache.  Hier  spielten  Madilfragen  mit 
wie  so  oft  im  Verhältnis  zweier  benachbarter 
Staaten.  Es  entspricht  nidit  dein  historischen 
Sachverhalt,  diesen  Gegensatz  moralisch  zu 
verbrämen  und  den  Ordensrittern  den  Mantel 
einer  aggressiven  Unmoral,  der  Polen  den  Man¬ 
tel  einer  friedfertigen  Moral  umzuhängen.  Wer 


Richtig  ist,  daß  Friedrich  der  Große  die  erste 
Teilung  Polens  angeregt  hat.  Ebenso  richtig 
ist  aber,  daß  Katharina  anfangs  nicht  darauf 
einging,  weil  sie  ganz  Polen  haben  wollte.  Erst 
eine  Änderung  der  politischen  Großwetterlage 
Europas  erlaubte  es  dem  preußisdien  Könige, 
der  Zarin  einen  kleinen  Teil  Beute  abzuneh¬ 
men.  Polen  war  leider  nicht  mehr  In  der  Lage, 
sich  als  Staat  zu  behaupten,  geschweige  seine 
alte  Aufgabe  als  Vormauer  der  Christenheit 
zu  erfüllen.  Wenn  es  1772  nicht  zu  der  soge¬ 
nannten  ersten  Teilung  Polens  gekommen  wäre, 
dann  wären  über  kurz,  oder  lang  Danzig  und 
die  Weichselmündung  russisch  qeworden 
und  die  Grenzen  des  Zarenreiches  bis  fast  an 
die  Oder  vorgerückt.  Wäre  das  im  Interesse 
Europas  gewesen?  Daß  die  Teilungen  Polens 
ein  Unrecht  waren  und  ein  Unqlück  für  das 
polnische  Volk,  ist  unbestritten.  Man  wird  aber 
ihrer  Bedeutung  nicht  gerecht,  wenn  man  sie 
nur  im  Zeichen  eines  preußisch-polnischen  Ge¬ 
gensatzes  sieht.  Europäisch  gesehen  bedeuten 
sie  den  Versuch,  das  Vordringen  Rußlands  nach 
Europa  aufzuhalten.  Auf  dem  Wiener  Kongreß 
haben  die  Engländer  dem  preußischen  Ko¬ 


das  tut,  verbaut  sich  den  Blick  auf  die  Tatsa¬ 
chen.  Gewiß  sind  Ordensheere  in  Polen  einge¬ 
fallen,  aber  mehr  noch  litauische  und  polnische 
Heere  in  Preußen.  Die  Schlachten  von  Rudau 
und  Tannenberg  haben  auf  preußischem  Boden 
stattgefunden  und  nicht  in  Litauen  oder  Polen. 

Die  Friedenszeit,  die  1525  begann,  hat  im 
großen  und  ganzen  bis  zum  schwedisch-polni¬ 
schen  Kriege  angehalten,  in  dessen  Verlauf  der 
Große  Kurfürst  im  Vertrage  zu  Wehlau 
1657  Preußen  aus  der  polnischen  Lehnshoheit 
löste.  Von  da  ab  bis  zum  Unglücksjahr  1939 
ist  der  Friede  zwischen  Preußen  und  Polen  nur 
selten  unterbrochen  worden. 


nig  den  Vorwurf  gemacht,  daß  er  zu  wenig 
von  Polen  an  sich  genommen  habe,  Metternich 
habe  die  von  Rußland  drohende  Gefahr  er¬ 
kannt,  und  Preußen  habe  der  unheimlichen 
Großmacht  des  Ostens  den  Weg  nach  Europa 
freigemacht.  Indem  die  polnischen  Bischöfe  ihr 
Blickfeld  auf  Preußen  verengert  haben,  haben 
sie  den  europäischen  Zusammenhang  des  preu¬ 
ßisch-polnischen  Verhältnisses  nicht  genügend 
gewürdigt.  Wer  Polen  —  mit  Recht  —  als  einen 
Teil  Europas  begreift,  darf  die  europäische 
Verflechtung  Polens  und  Preußens  nicht  außer 
Acht  lassen. 

Auch  Bismarck  wird  man  nicht  gerecht, 
wenn  man  ihn  nur  als  Polenfeind  betrachtet 
Seine  Feindschaft  galt  nicht  dem  polnischen 
Volke,  sondern  den  polnischen  Bestrebungen, 
die  darauf  abzielten,  die  von  Polen  bewohnten 
Teile  Preußens  aus  dem  Staat  zu  lösen.  So  ver¬ 
ständlich  diese  Bemühungen  der  Polen  waren, 
ebenso  verständlich  muß  uns  aber  auch  die 
Pflicht  eines  preußischen  Staatsmannes  sein, 
die  Integrität  des  Staates,  dessen  Lenkung  ihm 
anvertraut  ist,  zu  bewahren. 


Es  war  nicht  seine  Schuld,  daß  in  Teilen  von 
Posen  und  Westpreußen  Polen  lebten,  die  ent¬ 
schieden  national  waren,  aber  man  hätte  es 
ihm  als  eine  Schuld  angerechnet,  wenn  er  dem 
polnischen  Nationalismus  nicht  entgegengeire- 
ten  wäre.  Welcher  Staatsmann  hätte  jemals 
seine  Hand  dazu  geboten,  daß  das  Gebiet  seines 
Staates  ohne  Zwang  verkleinert  wird? 

Uber  Hitler  braucht  in  diesem  Zusammen 
hang  nichts  gesagt  zu  werden.  Weder  war  er 
ein  Preuße  noch  hat  er  verstanden,  was  Preu¬ 
ßentum  ist.  Daß  seine  Politik  für  Deutschland 
und  für  Polen  ein  Unglück  war,  ist  unbestrit¬ 
ten,  auch  wenn  man  berücksichtigt,  daß  die 
Polen  vielleicht  nicht  genug  getan  haben,  um 
dieses  Unglück  zu  vermeiden.  Niemand  wird 
entschuldigen,  was  Hitler  den  Polen  angetan 
hat.  Nur  sollte  man  diese  Verbrechen  nidit 
im  Zuge  der  preußisch-polnischen  Nachbarschaft 
sehen.  Es  ist  doch  nicht  Königsberg  die  „Haupt¬ 
stadt  der  Bewegung"  gewesen.  Was  von  1939 
bis  1945  geschah,  war  nicht  eine  Fortsetzung 
der  preußischen  Ostpolitik,  sondern  ihr  Brudi. 

* 

Die  polnischen  Bischöfe  haben  einen  großen 
Schritt  getan,  indem  sie  das  deutsch-polnische 
Verhältnis  aus  der  Enge  einer  nationalistischen 
Geschichtsbetrachtung  gelöst  und  in  den  Zu¬ 
sammenhang  der  europäischen  Geschichte  hin¬ 
eingestellt  haben.  Sie  sollten  auch  den  zwei¬ 
ten  Schritt  tun  und  auch  die  preußisch-polnische 
Nachbarschaft  nicht  als  die  Geschichte  einer 
fortdauernden  Feindschaft  betrachten,  sondern 
als  einen  Teil  der  europäischen  Staaten-  und 
Völkergeschichte.  Unter  diesem  Aspekt  würden 
nicht  alle  Gegensätze  verschwinden,  aber  «*e 
würden  in  die  richtige  Dimension  gerückt  wer¬ 
den.  Eine  solche  Betrachtung  würde  der  Vei 
ständigung  zwischen  Deutschland  und  Polen 
dienen  und  damit  dem  Frieden  in  der  Welt 


Die  erste  Teilung  Polens:  Maßnahme  gegen  Rußlands  Expansion 
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Zu  den  Kartenskizzen : 

Die  erste  Kartenskizze  zeigt  das  Gebiet  des 
Deutschen  Ordens  um  das  Jahr  1400 

Aul  der  zweiten  Karte  Ist  der  preußische  An¬ 
teil  bei  der  ersten  Teilung  Polens  schralliert 
dargestellt;  Weslpreußen  wurde  wieder  mH 
Ostpreußen  vereinigt  und  bildete  erneut  die 
alte  Landbrücke  nach  Pommern.  —  Den  Haupt¬ 
anteil  nahm  Rußland. 

Drillens:  Die  aut  dem  Wiener  Kongreß  Ißt 5 
testgeleglen  Grenzen  blieben  bis  zum  Ausbruch 
des  Ersten  Weltkrieges  bestehen. 

Die  letzte  Skizze  gibt  eine  Übersicht  über 
die  Staaten  und  Grenzen  nach  dem  Ersten 
Weltkriege  —  Ostpreußen  wurde  vom  Haupt¬ 
gebiet  des  Deutschen  Reiches  abgeschnitten. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Dr.  Johann  Baptist  Gradl 

Der  neue  Bundesvertriebenenminister,  Dr.  Jo¬ 
hann  Baptist  Gradl,  heute  61  Jahre  alt,  ist  ge¬ 
bürtiger  Berliner.  Er  hat  dort  auch  studiert 
(Volkswirtschaft)  und  war  ebenfalls  dort  un¬ 
unterbrochen  berufstätig.  Zunächst  war  Di. 
Gradl  Redakteur  bei  der  „Germania",  dem  Zen- 
trumsblatt  des  Herrn  v.  Papen.  1931—1938  war 
er  in  der  Geschäftsführung  des  Deutschen  Spar¬ 
kassen-  und  Giroverbandes,  ab  1938  in  der 
Reichsgruppe  Banken  beschäftigt.  Nach  dem 
Kriege  war  Dr.  Gradl  zunächst  Ireiberullich 
tätig.  1948  wurde  er  Mitherausgeber  der  West- 
Berliner  Zeitung  „Der  Tag".  Der  ehemalige  Zen¬ 
trumsangehörige  war  1945  Mitbegründer  der 
CDU  im  sowjetischen  Besatzungsgebiet.  Nach¬ 
dem  er  Ende  1947  von  den  Sowjets  abgepetzt 
wurde,  ging  er  nach  West-Berlin  und  wurde  ge- 
schaltsführendes  Vorstandsmitglied  der  Exil¬ 
CDU.  Mitglied  des  Bundesvorstandes  der  CDU 
ist  er  seil  1953.  Dem  Deutschen  Bundestag  ge¬ 
hört  Dr.  Gradl  seil  1957  als  Berliner  Abgeord¬ 
neter  an.  Er  war  im  vierten  Bundestag  stellver¬ 
tretender  Vorsitzender  des  Bundestagsausschus- 
ses  lür  gesamtdeutsche  und  Berliner  Fragen.  In 
Kontakt  mit  den  Verbanden  ist  Gradl  seil  Jah¬ 
ren  durch  den  Gesamtdeutschen  Rat.  H.  N 

Umsiedlung  läuft  aus 

Die  „Umsiedlung"  von  einem  westdeutschen 
Rundesland  in  ein  anderes  läuft  am  31.  12.  1965 
aus.  Umsiedlungswillige,  die  in  einem  Abgabe¬ 
land  wohnen  und  die  gesetzlichen  Vorausset¬ 
zungen  für  die  Umsiedlung  erfüllen,  können 
nur  dann  noch  in  die  Umsiedlung  einbezogen 
werden,  wenn  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkt  einen 
limsiedlungsantrag  gestellt  haben  und  vom  Aul- 
nahmeland  zur  Umsiedlung  angenommen  wor¬ 
den  sind. 

Die  Wohnsilzverlegung  im  Rahmen  der  Um-' 
Siedlung  hat  gegenüber  einem  normalen  Umzug 
den  Vorteil,  daß  im  Aufnahmeland  eine  mit  Son¬ 
dermitteln  des  Bundes  geförderte  Wohnung 
bereitgestellt  wird  und  unter  Umstanden  Bei¬ 
hilfen  zum  Umzug  gezahlt  werden. 

Abgabelander  sind  insbesondere  Schleswig- 
Holstein,  Niedersadisen  und  Bayern,  Abnahme¬ 
länder  insbesondere  Nordrhein-Weslfalen  und 
Baden-Württemberg.  Alles  Nähere  ist  bei  den 
Vertriebenenamtern  der  Kreisverwaltungen 
bzw.  in  kreisfreien  Stadien  bei  der  Stadtverwal¬ 
tung  zu  erfahren.  H.  N. 

Zusicherungen  einhalten! 

dod  Bonn.  -  Ihrer  Erwartung,  daß  die  von 
der  Bundesregierung  und  den  Parteien  gegebe¬ 
nen  Zusicherungen  auf  Erhöhung  der  Haupt¬ 
entschädigung  auch  tatsächlich  eingehalten  und 
schnellstens  durchgelührt  werden,  hat  die  Ver¬ 
tretung  der  Heimalvertriebenen  Wirtschaft 
IVIIW)  in  einem  Telegramm  an  Bundeskanzler 
Pro!  Ludwig  Erhard  Ausdruck  verliehen. 

Wie  es  In  dem  Telegramm  weiter  heißt,  er¬ 
wartet  die  Vertriebenen- Wirtschaft  darüber 
hinaus,  daß  in  Kürze  wieder  Mittel  lür  die  Bar- 
erlullung  der  Hauptenlschadigung  zur  Verfü¬ 
gung  stehen,  auf  die  viele  Unternehmer  mit 
großen  Vertreibungsschaden  noch  heule  warten 
wurden.  Dabei  müsse  beachtet  werden,  daß  ein 
hoher  Prozentsatz  der  heimatvertriebenen  Un¬ 
ternehmen  noch  nicht  eingegliedert  sei.  Beide 
Probleme  würden  starkslens  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  dieser  Bel  liebe  berühren,  die  fast 
ausschließlich  dem  gewerblichen  Mittelstand  an¬ 
geboren.  Eine'  positive  Entscheidung  sei  daher 
liii  die  Sicherung  des  Erfolges  aller  bisherigen 
Konsolidierungsmaßnahmen  dringend  notwen¬ 
dig. 


Schlechtwettergeld  und  Arbeitslosenunter¬ 
stützung 

(pgz).  Für  che  Diskussion  über  eine  Neuord¬ 
nung  der  Arbeitslosenversicherung  ist  eine  Mit¬ 
teilung  des  Präsidenten  der  Bundesanstalt  für 
Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenversiche¬ 
rung,  Anton  Sabel,  bemerkenswert,  wonach  es 
eine  irrige  Auffassung  sei,  daß  die  Bundesan¬ 
stalt  nur  Arbeitslosengeld  autbringe.  Die 
Schiechtweitergeldregelung,  die 
lur  das  Baugewerbe  gelte,  erfordere  weit 
hohete  Betrage,  als  sie  lür  che  Arbeitslosenver¬ 
sicherung  gewahrt  wurden.  Wahrend  in  den 
ersten  zehn  Monaten  des  laufenden  Jahres 
332.6  Mill.  DM  Arbeitslosengeld  qewahtf  wur¬ 
den,  habe  man  in  der  gleichen  Zeit  483  Mill.  DM 
für  Schlechtwettergeld  gewährt. 

Diese  Zahlen  sind  in  mehrfacher  Hinsicht  in¬ 
teressant,  denn  in  zunehmendem  Maße  tragen 
sich  die  arbeitslosenversicherlen  Arbeiter  und 
Angestellten,  warum  ihnen  die  ganze  Last  der 
Sehlechtwettergelclzalilung  aufgebürdet  wird, 
während  im  Falle  wirklicher  Arbeitslosigkeit 
den  Betroffenen  nur  eine  unzureichende  Ar¬ 
beitslosenunterstützung  von  der  Leistungsbe¬ 
bemessungsgrenze  von  750  DM  monatlich  aus 
gewahrt  wird. 


Vorwethnacht  bei  den  Heimkehrern 

Die  Heimkehrer  aller  Vei  bundsslulcn  Hilden  sich 
in  diesen  Tagen  zu  stillen  und  besinnlichen  Ad- 
venlsfeiern  zusammen.  Diese  Keiern  werden  ver¬ 
bunden  mit  Paketaklionen  für  minderbemittelte 
Mitbürger.  Die  ehemaligen  Kriegsgefangenen  ha¬ 
ben  in  den  langen  Jahren  der  Unfreiheit  den  Wert 
der  Nächstenliebe  ganz  besonders  empfunden  und 
schätzen  gelernt. 

Sie  gedenken  In  diesen  Tagen  aber  auch  allet 
Landsleute  jenseits  der  Grenze  der  Unmenschlich¬ 
keit.  Von  Berlin  ans  leuchten  die  Treuekerzen 
bis  weit  nach  Osten  In  unsere  unvergessene  osl- 
picußischc  Henna!  Damit  wird  die  Zusammenge¬ 
hörigkeit  aller  Deutschen  m  Ost  und  West,  ln 
Nord  und  Süd  bekundet.  Es  gibt  an  diesen  Ad- 
venlsabendcn  nur  ein  Deutschland,  und  das  Ist 
aller  Deutschen  Vaterland.  Well  die  ehemaligen 
Kriegsgefangenen  sich  ständig  der  furchtbaren  Ge¬ 
schehnis*  •  des  letzten  Kriege,  und  seiner  Folgen 
erinnern,  werden  sic  Immer  Rufer  und  Mohner 
für  einen  weltumspannenden  Frieden  sein. 

F.-H.  Sehwarmat 


Gutachten  über  Reserven  im  LAG-Fonds 


Von  unserem  Bonnei 

Vor  eineinhalb  Monaten  kündigte  Bundes- 
vertriebenenmlnlster  Dr.  Gradl  an,  daß  auf 
Grund  einer  Absprache  mit  dem  Bundesftnanz- 
minisler  neutrale  Sachverständige  die  Reserven 
des  Ausgleichsfonds  ermitteln  sotten,  um  in  die¬ 
ser  Hinsicht  für  die  zu  verabschiedende  19.  No¬ 
velle  Klarheit  zu  schaffen. 

In  drei  bis  vier  Monaten  sollten  nach  den 
Worten  des  Ministers  die  gutachtlichen  Äuße¬ 
rungen  (ertiggestellt  sein,  so  daß  sie  rechtzeitig 
genug  vorliegen  würden,  um  die  19.  Novelle 
noch  vor  den  Sommerferien  durch  alle  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  zu  verabschieden. 

Die  Hälfte  der  Zeit  ist  nahezu  um,  und  noch 
ist  nidit  bekannt,  daß  die  Sachverständigen  mit 
Ihrer  Arbeit  begonnen  haben. 

Die  Vertriebenen  haben  grundsätzlich  nichts 
gegen  die  Gutachten  zur  Klarstellung  der  Reser¬ 
ven.  Sie  wenden  sich  aber  mit  Entschiedenheit 
dagegen,  daß  die  alsbaldige  Verabschiedung  der 
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19.  Novelle  durch  das  Nichtvorliegen  der  Gut¬ 
achten  verzögert  wird.  Bei  der  Verabschiedung 
der  18.  Novelle  haben  alle  Fraktionen  zum 
Ausdruck  gebracht,  daß  nach  ihrer  Meinung  die 
vorhandenen  Reserven  für  die  19.  Novelle 
ausreichen,  lediglich  bei  der  Bundesregierung 
war  in  dieser  Hinsicht  die  Meinung  gespalten. 

Die  Vertriebenen  erwarten  von  den  Frak¬ 
tionen  des  Bundestages,  daß  sie  einen  Initiativ¬ 
antrag  einbringen,  wenn  die  Regierung  sei  es 
wegen  des  ausbleibenden  Gutachtens  über  die 
Reserven  oder  aus  sonstigem  Grunde  nicht 
alsbald  eine  Vorlage  unterhieltet.  Die  Initiative 
muß  den  Fraktionen  um  so  leichter  (allen,  als 
der  Bundesfinanzminister  in  seinen  Schatzungen 
zum  Wirtschallsplan  1966  des  Ausgleichsfonds 
bereits  weitgehend  zu  erkennen  gegeben  hat, 
daß  die  BdV-Schätzungen  über  das  Vermögen¬ 
steueraufkommen  und  das  Hypothekengewinn- 
abqabeaufkommen  richtig  waren,  wodurch  zwei 
Milliarden  DM  Reserven  bereiLs  zugegeben  sind 


Wie  spart  man  Steuern  beim  Lohnsteuerjahresausgleich 

Vorteile  durch  neue  Lohnsteuer-Bestimmungen 


Uurch  eine  Amleningsverorclnung  vom  12.  August 
1965  ist  die  Lohnsteuer-Durchführungsverordnung 
in  rlnrr  Reihe  von  Punkten  gelindert  worden. 
Viele  dieser  neuen  Bestimmungen  sind  auf  die 
Striieründeruilgsgrsetze  1964/65  zurüekzufUhren.  Da¬ 
neben  werden  aber  zum  'feil  aurh  neue  Erleich¬ 
terung  ciiigeführt,  die  brlm  l.ohnstcurrnbzug 
auch  nicht  bei  Uckslchtigt  werden  konnten 

Der  Lohnsteuerjahresausgleich  Ist  In  diesem  Jahre 
von  besonder  Bedeutung,  well  er  die  Mügliehkeil 
bietet,  alle  nleht  ausgenutzten  Steuervorteile  für 
das  Jahr  1965  auszust-hüpfen.  Mit  dem  Antrag  auf 
Lohnsleurrjahrrsausgleich  kann  der  Arbeitnehmer 
die  bisher  unterlassenen  Anträge  auf  Eintragung 
erhöhter  Werbungskoslen  und  Sonderausgaben, 
aullergewöhnlleher  Belastung,  einer  günstigeren 
Steuerklasse  und  steuerfreier  Pauschalbeträge  in 
besonderen  Fällen  narhhulen. 

Fristen  beachten! 

tn  vielen  Fallen  wird  der  Jahresnusglelch  bereits 
vom  Aibeltgeber  durehgetührt.  Das  setzt  voraus, 
dal)  der  Arbeitnehmer  steuerfreie  Betrüge  bis  zum 
Jahresschluü  auf  seiner  Lohnsteuerkarte  durch 
das  Finanzamt  clntragen  läßt,  damit  sie  der  Ar¬ 
beitgeber  boim  Jahresuusgleich  berücksichtigen 
kann.  Soweit  der  Aibeltgeber  den  Ausgleich  nidit 
durchführen  darf  oder  von  seiner  Berechtigung 
zum  Jatiresausgleieh  keinen  Gebrauch  macht  Ist 
das  Finanzamt  zuständig.  Außerdem  muß  das  Fi¬ 
nanzamt  den  Jahresausgleic’h  von  Amis  wegen 
durchführen,  wenn  auf  der  I.ohnstetiri  karte  ein 
steuerfreier  Betrag  vorläufig  eingetragen  ist  und 
die  endgültige  Feststellung  nach  Ablauf  des  Aus- 
glelchsjahros  einen  höheren  steuerfreien  Betrag 
ergibt  Ein  Jahresuusgleich  kommt  stets  dann  nicht 
ln  Betracht,  wenn  der  Arbeitnehmer  für  das  Aus- 
gtelchsjahr  zur  Fänkommensteuer  z.u  veranlagen  Ist. 

Der  Arbeitnehmer  hat  die  Möglichkeit.  den  Lohn- 
stetierjahresnusglelch  beim  zuständigen  Finanzamt 
auf  besonderem  Vordruck  bis  zum  :is.  April  iss« 
zu  beantragen  Maßgebend  für  die  Zuständigkeit 
Ist  der  Wohnsitz  des  Arbeitnehmers  am  20.  Sep¬ 
tember  1905.  Bel  gemeinsamem  Lohnsteuerjahres- 
■llisglelch  für  die  Ehegalten  verlängert  sieh  die  An- 
tragsfrist  bis  zum  Ablauf  der  Frist  für  die  Abgabe 
der  Elnkommensteuerei'kiarung  für  das  Ausglelrhs- 
jahr,  voraussichtlich  also  bis  Ende  Mal  1966.  Dem 
Antrag  auf  Lohnsteuerjahresausgleich  Ist  die  Lohn- 
sieuerkniie  1905  mit  der  Lohnsteuerbescheintgung 
betzutügen.  Das  Finanzamt  erstattet  dann  dem  Ar¬ 
beitnehmer  die  durch  den  Jahresausgleich  ermit¬ 
telte.  zuviel  abgeführtc  Lohnsteuer. 

Werbungskoslen 

Werbungskoslen  sind  alle  Aufwendungen  zur  Er¬ 
werbung.  Sicherung  und  Erhaltung  dei  Einnahmen. 
Dazu  gehören:  Beiträge  zu  Berufsverbanden.  Auf¬ 
wendungen  zwischen  Wohnung  und  Arbeitsstätte, 
Verpilegungsinehraufwand,  Ausgaben  für  Arbeits¬ 
mittel  (z.  B.  Fachliteratur.  Werkzeuge  typische 
Berufskleidung),  Aufwendungen  für  berufsbedingte 
doppelte  Haushaltsführung.  Absetzungen  für  Abnut¬ 
zung  eines  Wirtschaftsgutes  mit  mehrjähriger  Nut¬ 
zungsdauer. 

Tn  der  Lohnsteuertabelle  sind  die  Werbungsko¬ 
slen  mit  einem  Pauschbetrag  von  564  —  DM  jähr¬ 
lich  berücksichtigt  Werbungskoslen.  die  diesen 
Betrag  übersteigen,  fuhren  beim  Lolinsleuerjah- 
resausglelch  zu  einer  Steuerersparnis.  An  den  bis¬ 
herigen  Bestimmungen  hal  sieh  nichts  geändert. 

Sonderausgaben 

Zur  Abgeltung  der  Sonderausgaben  Ist  In  der 
Lohnsteucrtabellc  bereits  ein  Jährlicher  Pauschbe¬ 
trag  von  936.—  DM  berücksichtigt.  Eine  Steuerer¬ 
mäßigung  tritt  deshalb  nur  dann  ein  wenn  die 
Sonderausgaben  diesen  Pauschbetrag  Im  Jahr 
überschreiten. 

In  voller  Höhe  sind  Abzugssteuer  und  Vermögens¬ 
steuer,  Schuldztnscn.  Renten  und  dauernde  Lasten 
sowie  die  abzugsfähigen  Telle  der  Lasteriaus- 
glelehsabgaberi  Beschrankt  abzugsfertig  sind  bis  zu 
bestimmten  Höchstbeträgen:  die  Arbelinehmenm- 
telle  zur  gesetzlichen  Sozialversicherung.  Beiträge 
zu  Versicherungen  und  Bausparkassen,  Die  vorge¬ 
schriebene  Mlndestlaufzelt  bei  Lebensversicherun¬ 
gen  betrügt  jetzt  7  Jahre,  und  zwar  für  Verträge, 
die  nach  dem  30.  Juni  1965  abgeschlossen  sind.  Für 
die  Beitrage  z.u  Bausparkassen  können  statt  der 
Gellendmaehung  als  Sonderausgaben  ftlp  Wohnunas- 
hnuprämlrn  in  Anspruch  genommen  werden,  die 
mindestens  25  Prozent  der  Beiträge,  höchstens 
400,—  DM  Im  Jahr  betragen.  Der  Steuerzahler  kann 
nlso  In  diesem  Falle  wählen,  welche  Möglichkeit 
für  Ihn  die  günstigere  Ist. 

Als  feste  Höchstbetrüge  stoben  Jährlich  z.ur  Ver¬ 
fügung:  für  Ledige  IlOu  für  Ehegatten  2200.  für  je¬ 
des  l<ind  500.—  DM.  Die  über  diese  Beträge  hin- 
ausgehenden  Aufwendungen  sind  noch  zur  Hälfte, 
höchstens  Jedoch  bis  zu  50  Prozent  der  genannten 
Betrüge,  als  Sonderausgaben  abzugsfühlg.  Vor  Er¬ 
mittlung  der  Höchstgrenzen  können  vorweg  für 
Versicherungsbeiträge  1000.—  DM  bei  Ledigen  und 
2000,—  DM  bei  Verheirateten  Im  Kalenderjahr  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Diese  Höchstbeträge  vermin¬ 
dern  sich  allerdings  um  den  vom  Arbeilgeber  ge- 
lelsleten  Anteil  zur  gesetzlichen  Rentenversiche¬ 
rung. 

Außergewöhn  II  ehe  Belastung 

Hier  handelt  es  sieh  um  Aufwendungen,  die  ei¬ 
nem  Steuerzahler  zwangsläufig  In  größerem  Um¬ 
fang  erwachsen  als  der  Überwiegenden  Mehrzahl 
der  Steuerzahler  ln  gleichen  Verhältnissen.  Zwangs¬ 
läufig  erwachsen  die  Aufwendungen  dem  Steuer¬ 
zahler  dann  wenn  er  sich  Ihnen  aus  rechtlichen, 
tatsächlichen  oder  sittlichen  Gründen  nicht  ent¬ 
ziehen  kann  Dabei  bleiben  solche  Aufwendungen 
außer  Betracht,  die  zu  den  Werbungskosten  oder 
Sonderausgaben  gehören. 

Abzugstähig  sind  im  Rahmen  von  Höchstbeträgen 
die  Aufwendungen  für  die  Unterstützung  bedürf¬ 
tige!  Angehöriger  für  die  auswärtige  Unterbrin¬ 
gung  eine»  In  Berufsausbildung  befindlichen  Kin¬ 
des  und  für  die  Beschäftigung  einer  Hausgehilfin. 
Auch  andere  Aufwendungen  können  steuerlich  be¬ 
rücksichtigt  werden,  soweit  sie  einen  bestimmten 
Prozentsatz  des  Einkommens  —  die  „zumutbare  El- 
uenhelnstung"  —  überschreiten  so  z.  R  bei  Krank¬ 
heit  (auch  Diätkosten).  Todesfällen  Auss  euer  der 
Tochter  Wiederbeschaffung  von  verlorenem  Haus¬ 
rat  und  von  verlorener  Kleidung 


Ab  1965  sind  die  Sätze  der  „zumutbaren  Eigen¬ 
belastung"  für  kinderreiche  Arbeitnehmer  herab¬ 
gesetzt  worden.  Sie  betragen  Jetzt  bei  einem  Jah- 
ii'sarbeltslohn  Uber  6000.—  DM:  bei  Ledigen  7  Pro¬ 
zent,  bei  einem  kinderlosen  Ehepaar  6  Prozent, 
bei  einem  Ehepaar  mit  1  oder  2  Kindern  4  Prozent, 
bei  einem  Ehepaar  mit  3  oder  4  Kindern  2  Pro¬ 
zent  und  bei  einem  Ehepaar  mit  5  oder  mehr  Kin¬ 
dern  nur  noch  1  Prozent  des  Einkommens.  Bel  ei¬ 
nem  Jahresarbeitslohn  bis  zu  6000,—  DM  sind  diese 
Sätze  um  1  Prozent  niedriger  und  nur  bei  Ledigen 
und  Ehepaaren  bis  zu  zwei  Kindern  zu  berück¬ 
sichtigen. 

Neue  Steuerklassen 

Anstelle  der  bisherigen  Lohnsteuerkarte  „F"  Ist 
die  Steuerklasse  V  eingeführt  worden.  Sie  wird 
auf  Antrag  bei  einem  Arbeitnehmer  bescheinigt, 
der  sonst  ln  Steuerklasse  IV  falten  würde  (beide 
Ehegatten  beziehen  Arbeitslohn).  Auf  der  Lohn- 
stcuerkarte  des  anderen  Ehegatten  werden  dann 
die  Steuerklasse  111  und  die  Zahl  der  Kinder,  für 
die  ein  Kinderfreibetrag  zusteht,  eingetragen.  Das 
bedeutet:  ln  der  Steuerklasse  III  werden  alle  Ta- 
rlffrelbelräge  und  die  Kinderfreibeträge  wirksam, 
iri  der  Steuerklasse  V  dagegen  nur  die  Pauschbe¬ 
träge  für  Werbungskosten  und  Sonderausgaben  so¬ 
wie  de,  Arbcltnehmerfrelbetrag  (Insgesamt  1740.— 
D-Mark  Jährlich).  Ein  entsprechender  Antrag  auf 
Eintragung  dieser  Steuerklassen  wird  sich  steuer¬ 
lich  dann  günstig  auswirken,  wenn  einer  der  Ehe¬ 
gatten  erheblich  weniger  verdient  als  der  andere, 

Die  Steuerklasse  VI  wird  eingetragen,  wenn  der 
Arbeitnehmer  gleichzeitig  Arbeitslohn  aus  mehre¬ 
ren  Arbeitsverhältnissen  von  verschiedenen  Arbeit¬ 
gebern  erhält  In  solchen  Fällen  wird  eine  Veran¬ 
lagung  z.ur  Einkommensteuer  duichgeführt.  wenn 
das  z.u  versteuernde  Einkommen  8000,—  DM.  bei 
zusammenveranlagten  Ehegatten  16  000.—  DM  Jähr¬ 
lich  übersteigt. 

Pauschbeträge  für  Körperbehinderte 

Die  steuerfreien  Pauschbeträge  für  Körperbehin¬ 
derte  und  Hinterbliebene  sind  ab  I.  1.  1965  wesent¬ 
lich  erhöht  worden.  Eine  Eintragung  auf  den  Lohn¬ 
steuerkarlen  1965  wird  Jedoch  nicht  vorgenom¬ 
men.  Die  Pauschbeträge  sollen  deshalb  beim  Lohn- 
stcuerjahresausglelch  für  1965  berücksichtigt  wer¬ 
den.  Sie  betragen: 


bet  Minderung  der  Erwerbsfähigkeit  um  Jährlich 
25  bis  ausschließlich  35  •/«  420  DM 

35  bis  ausschließlich  45  •  ■  576  DM 

45  bis  ausschließlich  55  •/•  768  DM 

55  bis  ausschließlich  65  • .  960  DM 

65  bis  ausschließlich  75  •/,  tt00  DM 

75  bis  ausschließlich  85  •/,  1440  DM 

85  bis  einschließlich  90  •/«  1680  DM 

91  bis  einschließlich  100  •  •  1920  DM 


An  Stelle  dieser  Pauschbeträge  wird  für  Blinde 
sowie  für  Körperbehinderte,  die  Infolge  der  BeJiln- 
derung  ständig  so  hilflos  sind,  daß  sie  nleht  ohne 
fremde  Wartung  und  Pflege  leben  können,  ein 
Pauschbetrag  von  4800,—  DM  (bisher  3900.—  DM) 
gewährt.  Für  Hinterbliebene  wird  der  jährliche 
Pauschbetrag  von  600,—  DM  auf  720,—  DM  erhöht. 

Der  neu  eingeführle  allgemeine  Arbeltnehmcrfrel- 
belrag  von  240.  DM  Jährlich  spielt  beim  Jahres- 
ausglcich  keine  Rolle,  weil  er  bereits  in  den  Lohn- 
steuertabellcn  berücksichtigt  Ist. 

Der  Allersfrelbelrag  Ist  von  600.—  DM  auf  720,— 
DM  Jährlich  erhöht  worden  und  wird  künftig  schon 
vom  65.  Lebensjahr  an  (bisher  70.  Lebensjahr)  ge¬ 
währt  Diese  Änderung  gilt  ober  erst  ab  I.  Januar 
1966,  kann  nlso  beim  Jnhresausgleich  1965  noch 
nicht  zum  Zuge  kommen.  as 


Eine  Stunde  Mehrarbeit 

Bel  den  Gewerkschaften  hat  der  Appell  Bundes¬ 
kanzler  Erhards  in  seiner  Regierungserklärung  an 
d.te  Tartfpnrtner.  ernsthaft  zu  prüfen,  ob  es  im 
Interesse  unserer  Volkswirtschaft  nleht  besser 
wäre,  tn  der  Woche  eine  Stunde  mehr  zu  arbeiten, 
strikte  Ablehnung  gefunden.  Es  llel  sogar  das 
Wort  von  einer  ..Kampfansage"  des  Kanzlers  an 
die  Arbeltnehmerorgnnlsatlnneii.  Es  Ist  die  legi¬ 
time  Aufgabe  der  Gewerkschaften,  sieh  gegen  eine 
Verschlechterung  des  Sozialen  Besitzstandes  der 
Beschäftigten  zu  wenden.  Und  eine  solche  wäre 
nach  ihrer  Meinung  die  Verlängerung  der  Arbeits¬ 
zeit 

Diese  Verlängerung  kann  aber  nicht  vom  Bun¬ 
deskanzler.  dem  Kabinett  oder  dem  Parlament 
durchge5cizt  werden.  Es  sei  denn,  man  würde  die 
Tarifautonomie  aufheben.  Niemand  In  der  Bundes¬ 
republik  denkt  aber  ernsthaft  daran  die  Sozial¬ 
partner  aus  dieser  Verantwortung  zu  entlassen. 

Die  Verwirklichung  des  Vorschlages  von  Bundes¬ 
kanzler  Erhard  liegt  nlso  allein  ln  den  Händen 
der  Tarlfparlner.  Und  die  Gewerkschaften  haben  io 
unmißverständlich  zu  verstehen  gegeben,  daß  von 
Ihnen  niemals  ein  ..Ja”  zu  erwarten  sei  Übrigens 
ließe  sich  dieser  Wunsch  überhaupt  nicht  allge¬ 
mein  In  die  Tat  Umsetzern  Um  nur  ein  Beispiel 
zu  neunen :  Es  wöre  doch  absurd,  trotz  der  Ab¬ 
satzschwierigkeiten  und  der  daraus  resultierenden 
Feierschichten  den  Beschäftigten  im  Steinkohlen¬ 
bergbau  zuzumulen.  eine  Stunde  länger  unter  Tage 
z.u  bleiben  Es  ließen  sich  weitere  Beispiele  nuf- 
zählcn,  in  denen  der  Nutzeffekt  In  keinem  Ver¬ 
hältnis  zum  Aulwand  stehen  würde.  Und  für  den 
Beschäftigten  kann  eine  Stunde  Mehrarbeit  unter 
Umständen  sogar  weniger  Lohn  bedeuten.  Nämlich 
dann,  wenn  aus  einer  Überstunde  eine  normale 
Arbeitsstunde  wird. 

Trotz  dieser  Einwände  ist  der  Appell  Erhards 
aber  keineswegs  als  Utopie  abzutun.  Seine  Sor¬ 
gen  um  den  weiteren  Aufschwung  unserer  Volks¬ 
wirtschaft  sind  durchaus  berechtig!  Die  Unaus¬ 
geglichenheit  zwischen  Export  und  Import,  das 
Nachlassen  der  Konkurrenzfähigkeit  auf  den  Welt¬ 
märkten  und  ein  zu  starkes  Abftlrßon  der  D-Mark 
ln  das  Ausland  sind  unübersehbare  Anzeichen 
Wenn  ihnen  nicht  rechtzeitig  begegnet  wird  kön¬ 
nen  sie  Folgen  haben,  uütei  denen  wir  alle  eines 
Tages  leiden  müssen. 

Es  wäre  daher  schon  viel  gewonnen,  wenn  In  der 
Frage  weiterer  Arbeitszeitverkürzungen  bei  den 
zukünftigen  Tarlfverhandtungen  etwas  kürzer  ge¬ 
treten  würde.  So  lobenswert  aus  gesundbelts-  und 
sozialpolitischen  Gründen  die  40-Stunden-Arbe!ts- 
woche  Ist.  die  wirtsehaftliihe  Vernunft  darf  nicht 
aus  dem  Auge  verloren  werden  HK 


Die  katholische  Kirche  zu  Braunswal  de, 
Kreis  Alienslein,  wurde  in  den  Jahren  1894/95 
an  Stelle  einer  älteren  neu  erbaut.  Sie  stellt 
aul  einem  Hügel  und  erhebt  sich,  von  dichten 
Laubkronen  umgeben,  iibei  die  Geholte  des 
Dorles.  Ihr  Turm  erlitt  1945  bei  den  Kampl- 
liandlungen  Beschädigungen,  die  ausgebesserl 
wurden. 

Wir  -  Zeit 

VORWEIHNACHTLICHE  GEDANKEN 

.muß  sich  selbst  aulgeben,"  Matlh.  16,  24 

In  diesen  stillen  Wodien  vor  Weihnachten 
gehl  eine  Verwandlung  vor  sich.  Aus  Einzel¬ 
gängern  werden  Menschen  der  Gemeinschall, 
aus  dicklelllgen  Egoisten  solche,  die  Freude 
machen  wollen.  Eine  selige  Zell,  weil  die  mei¬ 
sten  wieder  richtig  Mensch  sein  können.  Alles 
menschliche  Sein  ist  ein  Milsein.  Von  dieser 
wichtigen  Erkenntnis  lebl  die  heutige  Philo¬ 
sophie.  Vermutlich  haben  wir  die  Verwirrung 
fibersfanden,  weil  man  einige  hundert  Jahre 
gemeint  hal:  Der  Mensdi  sei  nur  dann  ganz 
cchl  und  richtig,  wenn  er  als  Einzelgänger  ein 
ausgesprochener  Individualist  sei.  Der  geglückte 
Individualismus  wäre  sein  Schicksal.  Heule  hö¬ 
ren  wir  genauso  aul  die  Bolschall  des  Evan¬ 
geliums:  Der  egoistische,  ichhalle  Mensdi  ist 
ein  Krüppel.  Jemand,  der  nur  an  sich 
denkt  und  lür  sich  sorgl  und  nur  sid i  selbst 
beschenkt,  verlehll  sic h  seihst,  ist  ein  leben¬ 
diger  Versager  Vorweihnachlszell  wandelt  uns 
um,  weil  wir  Freude  planen,  Geschenke  aus- 
suchen,  Einladungen  an  einsame  Menschen 
schreiben:  .Wir"  wird  jetzt  gern  geschrieben 
und  nicht  das  .Ich". 

Warum  geschieh!  das  alles ?  Weil  Bethlehem 
eine  Aussage  ist,  die  aul  das  große  Geschenk 
an  die  Well  verweist.  Die  Menschen  können 
aulalmen,  well  das  große  .Wir"  der  Erlösung 
kam.  G  o  1 1  hal  uns  in  seinem  Sohne  zu  sei¬ 
nem  großen  .Du"  gemacht.  Und  wir  alle  wur¬ 
den  dadurch  zu  einem  .Groß-ich",  zu  einer  Fa¬ 
milie,  zu  Geschwistern.  Wo  „Du"  und  .Wir“ 
gemeint  ist,  brauch l  es  ein  Zeidien. 

Eine  junge  Liehe  ohne  Blume  ist  undenkbar. 
Eltern  madien  ihre  Kinder  daraul  aufmerksam, 
daß  Gutsein  zueinander  auch  gezeigt  werden 
muß.  Ohne  Zeidien  trocknet  die  schönste  Liebe 
ein. 

Wir  brauchen  Zeichen  von  Golf  her  zu  unse¬ 
rem  Du  in  Wort  und  Sakrament.  Wir  brauchen 
sie  zu  Goll  hin  in  Lied  und  Gebet.  Wir  brau¬ 
chen  sie  zueinander.  In  dem  wir  uns  beschen¬ 
ken.  Wer  nicht  mehr  schenken  kann,  weiß 
nicht,  wozu  er  eigentlich  da  ist.  Das  Leben  ver¬ 
liert  den  Sinn.  Und  daran  kann  man  sehr  krank 
werden. 

.Wir  lieben  uns,  darum  bin  ich“  1 Ga¬ 
briel  Marcel).  Der  Mensch  verwirklicht  sich  in 
seinen  schönsten  Werten  nur  in  seinem  Sich- 
selbsl-Vergessen  und  Sich-Verschenken.  Das  Ich 
teilt  nur  am  Du.  Was  /emand  wirklich  ist,  ist 
sein  Mileinander-  und  Zueinanderleben.  Durch 
Geiz  und  Verschlossenheit  wird  das  Herz  zer¬ 
stört.  Durdi  Selbsl-Verschenken  komme  Ich  zu 
meinem  echten  Ich.  Ein  Herz  kann  Immer  nur 
aul  den  anderen  hin  leben  Sein  Herz  besitzen 
heißt:  Selbslseln  durch  Freude  machen.  Was  bin 
ich,  wenn  niemand  aul  mich  wartet ?  Wenn  nur 
der  Wind  und  der  Regen  über  meinem  Grabe 
weint,  wofür  bin  ich  dann  Mensch  gewesen? 
Ohne  das  .lür  dich"  gibt  es  kein  Selbslwerl- 
hewußlsein.  Freuen  wir  uns  doch  über  d  i  e 
große  .Wir'-  7,  eil  des  Advent. 
Wenn  es  in  Tagen  des  Wohlergehens  beinahe 
zuviel  Sorgen  und  Lauten  wird,  isl  das  immer 
noch  besser  als  das  Gegenteil.  Wir  spüren,  wie 
wir  dabei  innerlicher  werden  und  Iroher.  Die 
schöplerische  Energie  isl  allein  die  Liebe. 

Singen  wir  es  ganz  laut:  „O  selige,  gnaden¬ 
bringende  weihnachtliche  Wir-Zeit.“ 

G  eo  Grimme,  Konsistorialrat 


Günstigere  Anrechnung 
glaubhaft  gemachter  Beschäl tlgungszeiten 

Die  mit  der  llärtenovellc  für  Fremdrentnei  vor- 
genummene  Veibesserung  bei  der  Anrechnung 
glaubhaft  gemachter  Beitrags-  oder  Beschäftlgungs- 
zeltcn  soll  um  der  Glclrhbeliandlung  willen  nun 
vil. ‘'‘"heimischen  Versicherten  und  auf  die 
,  ertriebenen  aus  den  deutschen  Ustprovlnzen  Über 
tragen  werden.  Den  Versicherten  die  z  B,  bei  der 
e-Jl^rflYSr’il,'?,trV-1gsan*t*u  Ostpreußen  nur  relchs- 
Vet sicherungszelten  z.urückgelcgt  haben: 
wurden  dieso  bei  Glaubhaftmachung  bisher  nur 
z"  -V*  Bfiitrags-  oder  Besehntlgungszelt  ange- 
s'-hsmi  Kürzung  der  Beitrags-  odoi  Be- 

«nSzeMuum  cln  Scchstel  hat  bet  Verslcher- 
*„  V  d,e.  hhrr  längere  Zeiträume  hinweg  bei  dem¬ 
selben  Arbeitgeber  tätig  waren,  zu  Härten  geführt. 

P,Tunde  wurd‘‘  5‘<’  im  Fremdrgnten- 

cwsetz  (5  io  Absatz  2)  geändert. 

von  dcr  Bundesregierung  vorgelegte 
XHmÜSTa"8  7'UI,  Änderung  der  aus  dem  Jahre  1960 

eüulm,nnde,n.  Verslcherungsuntcrldgon-- Verordnung 

heht  für  alle  Versicherten  die  Beseitigung  der  bls- 
*°fzun*  ln  all  den  Fällen  vor.  In  denen 
'  "  Besrhäfllgungsverhältnls  von  mindestens  lOjäh- 
rlger  Bauer  bei  demselben  Arbeitgeber  bestanden 
hat  In  diesem  Fall  hat  nunmehr  die  Anrechnung 
ln  vollem  l  mfang.  also  mit  6/6,  zu  erfolgen.  Ille 
“•"* .  Regelung  tritt  rückwirkend  nitt  dem  1.  .lull 
ln  Kraft.  Sie  ist  auf  alle  Verslcherungsfülle 
un/nw  rndcti,  dir  nach  dom  31.  I)r/<»mbrr  1915 
treu,,i  sind,  fc*  versteht  sich  von  selbst,  daß  sie 
doVl  zy  e,ner  höheren  Rentenlelstunff 
rühit  w°  giaubhafl  gemachte  Zeiten  um  ein  Scch- 
dcr  Anrechnung  als  Beitrags-  oder  Be- 
»ihäftlgungszeit  gekürzt  worden  sind.  GP 


Jahrgang  16  /  Folge  51 
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(Zerliiv  im  Winter 

I  in  Panorama  zwischen  Naturgewalten  und  Mauer 

Von  unserem  Berliner  M.  PI.  -  Korrespondenten 


Berlin  iiti  Winter  —  sollte  nicht  auch  bei 
diesem  Thema  die  deutsche  Hauptstadt  alle 
dnderen  Metropolen  der  Welt  ausstechen?! 
Denn  wir  sehr  bietet  sie  neben  dem,  was  an¬ 
dere  auch  haben,  der  Ballsaison.  der  Saison  der 
verheilen  geistigen  Genüsse,  der  Abende  an 
behaglich  tlackeinden  Kaminen  —  auch  jene 
unmittelbaren  landschaftlichen  Reize,  spiegel¬ 
glatt  gefrorene  Seen,  Laubwald  im  Rauhreif, 
Tannenwald  im  Schnee. 

Gut  und  schön  Doch  davon  später.  Die  harte 
meteorologische  Realität  des  Winterbeginns  in 
diesem  Jahre  zwingt  uns,  zunächst  andere  Töne 
anzuschlagen. 

Eine  Stadl  erstickt  im  Schnee 

Stadtreinigung  kapituliert 

Schneemassen  legen  Verkehr  lahm 

Räumkolonnen  machtlos. 

Das  sind  Zeitungsschlagzellen.  erst  weniqe 
Wochen  alt. 

Als  das  grolle  Schneien  am  Totensonntag  ein¬ 
setzte.  war  die  Millionenstadt  unvorbereitet. 
Denn  so  etwas  hatte  es  im  November  seif 
Menschengedenken,  ja  seit  über  hundert  Jahren 
nicht  gegeben.  Die  Stadtreinigung  setzte  60  ihrer 
Schneepfliige  ein  —  unzulänglich.  900  Arbeits¬ 
kräfte  —  unzulänglich.  Dem  Aufruf  Uber  Funk, 
Freiwillige  mögen  sich  melden,  folgten  nur  140. 
Jeder  versuchte,  sich  selbst  erst  einmal  frei  zu 
schippen. 

Weil  Sonntag  war:  noch  kein  perfektes  Chaos, 
Das  trat  erst  Montag  ein.  Trotz  Nachtschicht. 
Obwohl  bis  zum  Morgen  hundert  Schneepflüqe 
durch  Straßen  der  Stufe  I  (solche  mit  Bus-Ver¬ 
kehr)  in  einer  Gesamtlänge  von  1300  km  ge¬ 
fahren  waren.  Gefahren  —  denn  von  Räumen 
konnte  keine  Rede  mehr  sein.  Man  hatte 
Schneeberge  aufgehäuft,  irgendwie  im  Zickzack 
um  parkende  Fahrzeuge  herum  und  an  den 
Kreuzungen  nun  wirklich  das  perfekte  Chaos 
geschaffen 

Die  Müllabfuhr  hatte  ihren  Dienst  eingestellt 
und  ihre  1 100  Männer  verstärkten  die  Stadt- 
reinlgung  aul  2500,  freiwillige  Hilfsarbeiter  die 
Einsatzkralie  insgesamt  auf  über  4000  Aber 
was  sollte  es!  22  Schneepflüqe  beschädigt  aus 


dem  Dienst  gezogen,  nicht  ausreichend  Schau¬ 
lein  für  die  Aushilfskräfte,  jedenfalls  nicht  an 
den  Einsatzorten.  Schnee,  Schnee  Um  Luft 
zu  schaffen,  muß  man  Schnee  aus  den  Stra¬ 
ßenschluchten  von  Millionenstädten  ent¬ 
fernen,  und  nicht  nur  umpilügen  oder  2  Meter 
wegschippen.  Aber  um  Schneetransporte  durch¬ 
führen  zu  können,  müßte  eigentlich  der  Schnee 
an  den  Abfahrtsstrußen  zum  Stadtrand  besei¬ 
tigt  sein.  Die  paar  Lastautos  in  jenen  Tagen, 
die  mit  einer  Schneelast  irgendwohin  strebten  — 
ein  jämmerlicher  Anblick.  Insgesamt  110  Last¬ 
züge  fuhren  am  Montag  50Ö0,  am  Dienstag 
10  000  cbm  ab,  die  Schneemenge,  die  bei  rd 
10  cm  Schneehöhe  auf  einer  Grundfläche  von 
ganzen  35  000  gm  liegt! 

Am  6.  Tag,  Schlagzeile  einer  Zeitung:  .Nut 
ein  Parkverbot  kann  der  Stadtreinigung  helfen! 
Räumkolonnen  kämpfen  .*  Offiziell  war  bis 
dahin  alles  längst  wieder  in  Ordnung.  Die  Be¬ 
hörde  konnte  sich  nicht  dazu  durchringen,  ihr 
Fiasko  einzugestehen.  Es  war  noch  nicht  ge¬ 
lungen.  In  den  wichtigsten  Durchgangsslraßen 
freie  Fahrt  zu  schaffen  Das  Parkverbot  —  da¬ 
zu  dienend,  endlich  mit  den  Schneepflügen 
durchzukommen  und  den  Schnee  wenigstens  an 
den  Straßenrand  zu  türmen,  blieb  Illusion:  denn 
was  da  parkte,  waren  meist  seit  Taqen  stehen¬ 
gelassene  eingeschneite  und  nunmehr  nicht 
mehr  fahrfähige  Autos.  —  100  000  Berliner  lie¬ 
ßen  ihre  Wagen  stehen,  das  beweist  die  Zahl 
von  täglich  200  000  mehr  als  gewohnt  verkauf¬ 
ten  Fahrkarten  der  öffentlichen  Verkehrsmittel. 
Dabei  war  der  Omnibusverkehr  auf  vielen 
Strecken  trotz  zusätzlicher  Fahrzeuge  nur  noch 
Improvisation. 

Bilanz  einer  einzigen  Schneewoche:  zusätz¬ 
lich  eine  Million  DM  für  Schneeabfuhr,  Streuen 
und  die  Hilfskräfte,  das  ist  die  Hallte  des  all¬ 
jährlich  lür  den  ganzen  Winter  vorgesehenen 
zusätzlichen  Etats  Die  Ausfälle  in  der 
privaten  Produktion  sind,  in  Deutsch¬ 
lands  größter  Industriestadt,  erheblich,  aber 
kaum  zu  beziffern.  Handel  und  Gewerbe  haben 
Einbußen  erlitten.  Tausende  von  Kraftfahrzeu¬ 
gen  beschädigt,  viele  hundert  Verletzte. 


Uber  die  Mauer  großen  und  die  engen  Durch¬ 
lässe,  Raubtiergittern  gleich,  durch  die  West- 
Berlrner  auf  je  18  Stunden  bmüberschlüpfen 
dürfen,  um  ihre  gefangenen  Angehörigen  zu 
besuchen  .  .  . 


Teurere  Mieten  in  West-Berlin 

Für  mehr  als  720  000  der  insgesamt  912  000 
West-Berliner  Wohnungen  tritt  am  1  Januar 
eine  Mielpreiserhöhung  bis  zu  25  Prozent  ein. 
Von  dieser  Regelung  sind  mit  Ausnahme  un¬ 
zulänglicher  Unterkünfte  alle  Altbauwohnun¬ 
gen,  die  bis  zur  Währungsreform  errichtet  wur¬ 
den  und  der  mit  öffentlichen  Mitteln  nach  dem 
ersten  Wohnungsbaugesetz  zwischen  1949  und 
1958  geförderte  Wohnungsbau  betroffen.  Für 
die  erste  Kategorie,  zu  der  620  000  Wohnungen 
zählen,  wird  die  Erhöhung  durchschnittlich 
25  Prozent  betragen,  für  die  anderen  Wohnun¬ 
gen  sind  bis  zu  30  Pfennig  pro  Quadratmeter 
und  Monat  zulässig.  Nicht  von  der  Erhöhung 
betroffen  sind  lediglich  175  000  preisgebundene 
Wohnungen,  die  seit  1958  errichtet  wurden, 
ebenso  .Bruchbuden'  und  freifinanzierte  Woh¬ 
nungen. 

.Der  richtige  Berliner” 

r.  .Der  richtige  Berliner  in  Wörtern  und  Redens¬ 
arten'  heißt  ein  Wörterbuch  des  Berliner  Dialektes 
und  Mutterwitzes,  das  erstmals  vor  fast  90  Jahren 
erschien  und  inzwischen  zehn  Auflagen  erlebte.  Seit 
vielen  Jahren  war  es  vergriffen  und  so  wird  man 
es  sehr  begrüßen,  wenn  es  jetzt  vom  Biedetslein- 
Verlag  (München  23)  gründlich  (iberarbeilel  und  er¬ 
gänzt  neu  herausgebrecht  worden  ist.  Was  einst 
Hans  Meyer,  weiland  Professor  am  berühmten  Gym¬ 
nasium  zum  Grauen  Kloster  —  das  auch  Bismarck 
zu  seinen  Schülern  zählte  —  zusammentrug  und 
wissenschaftlich  beleuchtete,  wurde  dann  von  sei¬ 
nem  Schüler  Dr.  Siegfried  Mauermann  lange  Jahre 
betreut. 

Für  die  zehnte  Auflage  hat  sich  Walter  Klaulehn 
als  kundiger,  humorvoller  und  getreuer  Dberarbeitcr 
erwiesen.  .Das  Berlinische  muß  blitzen  können* 
heißt  es  einmal.  Wer  die  über  zweitausend  Stich¬ 
worte,  die  Beispiele  berlinischer  Spraehschöpfung, 
die  volkstümlichen  Spruche  und  Abzählveisc.  die 
prägnanten  Äußerungen  prominenter  Reichsbaupt- 
städter  liest,  der  wird  das  bestätigt  finden. 

Oer  richtige  Berliner  in  Wörtern  und  Redens¬ 
arten.  Biederstein-Verlag,  München  23.  264  Set¬ 
ten,  16,80  DM. 

Helmut  Reinhdrdt:  Magdeburg  —  einst  und 
jetzt.  Fackelträger-Verlag  Schmidt-Küster,  Han¬ 
nover,  108  Seiten  mit  vielen  Lichtbildern, 
12,80  DM. 

Der  über  1100jährigen  deutschen  Kaiscrstadt  Mag¬ 
deburg,  die  ja  nur  wenige  Kilometer  hinter  der 
Demarkationslinie  der  Zone  liegt  und  die  heute  doch 
schwieriger  zu  erreichen  Ist  als  das  westliche  Aus¬ 
land,  ist  dieses  Buch  gewidmet.  Vor  allem  unsere 
|unge  Generation  sollte  cs  recht  eitrig  studieren,  da¬ 
mit  das  Wissen  um  die  Städte  und  Landschaften 
Mitteldeutschlands  nicht  schwindet.  Bilder  vom  histo¬ 
rischen  und  vom  heutigen  Magdeburg  künden  von 
den  tragischen  Schicksalen  dieser  Flbmetropole  und 
einstigen  Hauptstadt  der  preußischen  Provinz  Sach¬ 
sen-Anhalt.  .Unsers  Herrgotts  Kanzlei'  hat  man 
Magdeburg  schon  im  16.  und  17.  Jahrhundert  ge¬ 
nannt.  Später  wurde  es  zur  bedeutendsten  Festung 
Preußens  und  zu  einem  der  wichtigsten  deutschen 
Binnenhäfen,  zu  einem  Zentrum  auch  der  Industrie. 
In  den  Tagen  der  Weimarer  Republik  Ist  in  den 
Mauern  dieser  ruhriqen  Stadt  sowohl  der  .Stahl¬ 
helm"  als  auch  das  .Reichsbanner"  gegründet  wor¬ 
den.  Im  Januar  1945  sank  Alt-Magdeburg  nach 
einem  entsetzlichen  britischen  Tcrrorangritl  ln  Schutt 
und  Asche.  _  .  _ 


Das  ist  Berlin  im  Winter 


Odor  nein:  in  einer  Katastrophen woche.  Und 
das  gilt  auch  eigentlich  nur  für  die  Erwachse¬ 
nen.  Denn  auch  in  jener  Woche  blieb  der  Schnee 
tur  die  Kinder  ein  herrliches  Vergnügen.  R  o  - 
dein  —  man  rodelte  unermüdlich,  von  der 
winzigsten  Anhöhe  in  den  zahlreichen  öffenl- 
lirhen  Parkanlagen  und  später  auch  im  Grü¬ 
ne  w  a  1  d  ,  als  wieder  die  Möglichkeit  bestand, 
am  Waldrand  einen  Parkplatz  zu  Finden. 

Berlin  bietet  echte  ausgebaute  Rodelbahnen, 
z  B  aul  dem  Truinmerberg  am  Bahnhof  Ge¬ 
sundbrunnen  im  Norden,  ebenso  wie  an  der 
Krummen  Lanke,  bietet  Skigelände  vor  allem 
am  flachsten  Truinmerberq  an  der  Teufelssee¬ 
chaussee,  dort  gibt  es  eine  feste  Sprungschanze, 
man  plant  Sessellifte.  Und  Eislaufbahnen 
in  allen  Stadtbezirken  .  .  .  Und  man  war  er¬ 
staunt,  als  es  in  den  Tagen,  da  die  Fahrt  durch 
die  Innenstadt  noch  ein  Abenteuer,  bereits 
einige  gepflügte  Spazierwege  im  Grunewald 
gab!  Sauber,  bequem  wie  in  einem  Winterkur¬ 
ort. 

Berlin  im  Winter  —  das  sind  auch  die  weih- 
nachtUchen  Straßendekoratio¬ 
nen,  die  sidi  in  den  Hauptadern  der  einzel¬ 
nen  Bezirke  und  in  der  City  kilometerlang 
hinziehen,  die  Weihnachtsbäume  auf  öffentli¬ 
chen  Plätzen  und  in  zahlreichen  Privatgärlen, 
auf  Balkons  oder  in  miniature  in  Reih  und 


Glied  aulmarschiert  in  ßalkonkästen.  hinter 
Fenstern  .  .  . 

Berlin  im  Winter,  das  sind  auch  die  Balle, 
von  denen  der  Presseball  im  Januar  allmäh¬ 
lich  jene  Anziehungskraft  wiedergewinnt,  die 
er  in  der  allen  Reichshauptstadt  besaß.  Beliebt 
sind  die  Kostümfeste  der  Künstler  —  wahrend 
der  Karneval  rheinischer  Art  hier  noch  nie 
Fuß  lassen  konnte,  sondern  sich  im  Rahmen 
der  hierfür  speziell  gegründeten  Vereine  ab¬ 
spielt. 

Vergessen  wir  auch  nicht  die  Grüne 
Woche,  die  große»  Schau,  längst  nicht  mehr 
auf  Landwirlsdiaft  beschränkt,  verbunden  mit 
den  Reil-  und  Springturnieren  in  der  Deulsch- 
landhaile,  ein  typisches  Winlerereignis. 

Kulturell  isl  der  Winter  nicht  mehr  wie  einst 
.die'  Saison.  Das  hat  sich  alles  etwas  breilge¬ 
treten  durch  Theaterwochen  im  Frühjahr,  Fest¬ 
wochen  im  Herbst,  Filmfestspieie  im  Sommer,  ja 
man  tritt  im  Winter  allenthalben  sogat  ein 
wenig  kurz,  vor  allem  in  den  reiseschwachsten 
Wochen  des  Jahres,  Dezember  und  1.  Hälfte 
Januar  Was  dem  großen  Familienfest  Weih¬ 
nachten  keinen  Abbruch  tut,  im  Gegenteil,  das 
bekommt  dem  Theater  nicht:  das  Fehlen  der 
auswärtigen  Besucher.  Den  Berlinern  allerdings 
macht  es  nichts  aus,  wenn  sie  an  den  Feier¬ 
tagen  in  ausverkaulten  Häusern  unter  sich  sind. 


Berlin  im  Winter,  das  sind  aber  auch  die 
Passierscheine  zum  Besuch  von  Ver¬ 
wandten  un  Oslseklor  ihrer  Stadt.  Zwischen 
Sonnabend,  dem  18.  Dezember  und  dem  2.  Ja¬ 
nuar  1966,  dürfen  Antragsteller  je  zwei  Be¬ 
suche,  einen  davon  an  einem  Werktag,  machen. 
Man  rechnet  mit  700  000  West-Berlinern,  die  die 
Chance  dieser  16  Tage  ausnutzen  werden,  d,  h. 
ein  Drittel  der  Gesamtbevölkerung.  Im  Vorjahr 
zählte  man  821  000 

Da  die  Anträge  vom  29.  November  bis  II. 
Dezember  zu  stellen  gewesen  waren,  die  Aus¬ 
gabe  der  Passierscheine  zwischen  dem  13.  und 
18.  Dezember  staltgelunden  halte,  so  standen 
drej  Adventswochen  im  Zeichen  der  Schlangen 
vor  den  Passierscheinstellen  —  und  wenn  sich 
auch  die  fürchterlichen  Szenen  nicht  wieder¬ 
holten,  wie  sie  bei  der  ersten  Aktion  durch 
die  Weltpresse  gingen  —  die  Strapazen,  die 
der  West-Berliner  auf  sich  nehmen  muß,  um 
aul  ein  paar  Stunden  zu  lieben  Verwandten  in 
den  anderen  Teil  seiner  Stadl  zu  gelangen, 
sind  ebenso  demütigend  wie  entwür¬ 
digend 

Berlin  im  Winter,  damit  haben  wir  alles  ge¬ 
zeigt,  den  Schnee  als  Vergnügen,  den  Schnee 
als  Riesenlaust,  die  das  Großsladtleben  lahmt, 
Raureif  und  Frost  in  vollendeter  Postkarten¬ 
schönheit.  Und  die  Weahnachtsbaume,  die  weit 


Links  dos  Berliner 
Winterparadies, 
der  Teufelsberg,  im 
Volksmund 
„Monte  Klamotte" 
genannt,  da  er  aus 
Trümmerschutt 
aufgeschütte!  worden  ist. 

Oben  ein  stimmungsvolles 
Bild  aus  dem  winterlichen 
Tiergarten. 

Aufn.1  Eckeil 
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Das  Ostpreußenblrttt 
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„Schluß  mit  der  Diiiamierung !" 

Die  Berliner  Heimatvertriebenen 
an  den  .Sender  Freies  Berlin" 

„Heftige  Proteste  hat  in  allen  Kreisen  der 
deutschen  Heimatvertriebenen  die  Fernsehsen¬ 
dung  des  Senders  Freies  Berlin  ausgelöst.  Der 
Film  „Heimatvertriebene  —  Schicksal  oder  Be¬ 
ruf?"  ist  ein  neues  Glied  in  der  Kette  jener  Pu¬ 
blikationen,  die  mit  mehr  oder  weniger  Ge¬ 
schick  die  deutschen  Heimatverlriebenen  diffa¬ 
mieren.  Der  Vorstand  des  Berliner  Landesver¬ 
bandes  der  Vertriebenen,  vertreten  durch  Dr. 
Hans  Matthee,  Rudolf  Michael  und  Oswald 
Schönauer,  wandte  sich  In  einem  Offenen  Brief 
an  den  Intendanten  des  SFB,  Walter  St  eig¬ 
ner,  und  verwahrt  sich  gegen  die  Tendenz  des 
Films  von  Eberhard  Kruppa- 

„Es  gehört  heutzutage  kein  Mut  dazu,  sich  in 
den  Chor  derer  einzureihen,  die  in  einem  Teil 
der  Presse  und  In  einigen  Funkhäusern  und 
Fernsehanstalten  in  steigendem  Maße  die  Füh¬ 
rungsgremien  odei  führende  Einzelpersönlich¬ 
keilen  der  Vertriebenenorganlsationen  öffent¬ 
lich  diffamieren  Mit  der  Begründung  des 
Rechtes  auf  freie  Meinungsäußerung  werden  die 
Angriffe  unter  dem  Motto  der  Verteidigung  von 
Demokratie  und  Freiheit  geführt,  ohne  die  gro¬ 
ßen  Leistungen  der  Vertrlebenenbewegung  für 
Demokratie  und  Freiheit  auch  nur  zu  erwähnen 
und  ihnen  die  Möglichkeit  der  Gegendarstel¬ 
lung  zu  geben.  Die  am  22.  November  um  22  Uhr 
über  das  1.  Programm  des  Deutschen  Fern¬ 
sehens  als  Produktion  des  Senders  Freies  Ber¬ 
lin  ausgestrahlte  Sendung  von  Eberhard  Kruppa 
, Heimatvertriebene  —  Schicksal  oder  Beruf?', 
gehört  in  die  Reihe  von  Veröffentlichungen,  die 
sich  durch  Mischung  von  Wahrheit,  Halbwahr¬ 
heit  und  nachweisbarer  Unwahrheit  die  Diffa¬ 
mierung  der  Vertriebenenbewegung  eindeutig 
zum  Ziel  setzt.  Der  Titel  der  Sendung  .Heimat¬ 
vertriebene  —  Schicksal  oder  Beruf?'  ist  bereits 
eine  Beleidigung  von  Millionen 
Menschen,  die  stellvertretend  für  das 
ganze  deutsche  Volk  das  schwere  Los  der  Ver¬ 
treibung  erlitten  haben. 

Der  Sender  Freies  Berlin  trägt  wie  wir 
meinen  —  zusätzliche  Verantwortung,  weil 
seine  politischen  Sendungen,  wegen  der  beson¬ 
deren  Situation  Berlins,  in  Westdeutschland 
und  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone  besondere 
Beachtung  finden.  Das  Echo  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  ist  sicher  die  Resignation  der  Bevölkerung, 
die  nunmehr  glauben  muß,  daß  die  Unterhöh¬ 
lung  deutscher  Rechtsansprüche  auch  die  eigene 
Hoffnung  auf  Lösung  des  gesamten  deutschen 
Problems  auf  der  Grundlage  des  Selbstbestim- 
mungsrechles  in  Frage  stellt.  Wir  sind  uns  be¬ 
wußt,  daß  mit  Sendungen  dieser  Art  ein  Radi¬ 
kalismus  herausgefordert  wird,  den  die  Ver- 
triebenenorganisationen  bisher  mit  großem  Er- 
lolg  aus  ihren  Reihen  ferngehalten  haben.  Wir 
sind  bereit,  Beweise  für  unsere  Behauptung,  daß 
in  der  Sendung  Halbwahrheiten  und  Unwahr¬ 
heiten  ausgesprochen  wurden,  zu  erbringen." 


„In  der  Liebe  zur  Heimat  verbunden" 

(HuF)  „ln  der  Liebe  zur  Heimat  — 
der  verlorenen  wie  der  neugewonnenen  —  ste¬ 
llen  die  heimatvertriebenen  Frauen  in  einer 
unlösbaren  Gemeinschaft  mit  allen  deutschen 
Frauen  zum  Recht  auf  Heimat."  Das  erklärte  die 
niedersächsische  CDU-Bundestagsabgeordnete 
Margot  Kalinke  in  Braunschweig  anläßlich  einer 
gesamtdeutschen  Tagung  der  Arbeitsgemein¬ 
schaft  heimatvertriebener  und  geflüchteter 
Frauen  im  BdV. 

Die  Bundestagsabgeordnete  bedauerte  in  die¬ 
sem  Zusammenhang,  daß  der  große  Bei¬ 
trag  der  deutschen  Vertriebenen, 
unter  Verzicht  auf  Gewalt  zu  einer  gerechten 
Ordnung  in  Europa  zu  kommen,  nicht  gebüh¬ 
rend  gewürdigt  werde.  Frau  Kalinke  sprach  ihre 
Überzeugung  darüber  aus,  daß  alle  europäischen 
Staaten  eine  solche  Ordnung  anstrebten,  wenn 
sie  in  freier  Selbstbestimmung  dazu  die  Mög¬ 
lichkeit  hätten. 

Zur  Diskussion  um  die  Oder-Neiße-Linie  er¬ 
klärte  die  Abgeordnete,  nur  eine  vom  ganzen 
Volk  demokratisch  gewählte  Regierung  habe 
die  Legitimation,  in  einem  Friedensvertrag  Ent¬ 
scheidungen  für  das  ganze  Volk  zu  treffen  und 
damit  die  wichtigen  Fragen  künftiger  europäi¬ 
scher  Grenzen  zu  lösen. 

Auf  sozialpolitische  Fragen  eingehend,  meinte 
Frau  Kalinke,  neben  der  Verwirklichung  der 
19.  Novelle,  den  Maßnahmen  zur  Gleichstellung 
der  Zonenflüchtlinge  und  der  Ansiedlung  der 
Oslbauern  stünden  die  Leistungen  für  allein¬ 
stehende  und  alte  Vertriebene  und  Flüchtlinge 
an  erster  Stelle  der  sozialpolitischen  Rang¬ 
ordnung. 

„Revanchismus  gibt  es  bei  uns  nicht" 

Maria  Meyer-Sevenich,  niedersächsi¬ 
scher  Minister  für  Bundesangelegenheiten  für 
Vertriebene  und  Flüchtlinge,  bekannte  sich  in 
einem  Interview  mit  dem  VORWÄRTS  zur  be¬ 
rechtigten  Existenz  der  Vertriebenenverbände 
und  verwahrte  sich  gegen  deren  Verdächtigung 
vor  allem  im  Ostblock.  „Revanchismus  gibt  es 
bei  uns  nicht”,  erklärte  die  Ministerin.  „Es  gibt 
nur  verschiedene  Positionen.  Wir  müssen  uns 
der  Mühe  unterziehen,  uns  mit  den  Vertriebe- 
nenverbänden  an  den  runden  Tisch  zu  setzen, 
und  da  die  antagonistischen  Ausgangspositio¬ 
nen,  die  objektiven  und  auch  die  subjektiven, 
des  Dialogs,  der  den  gemeinsamen  Nenner  er¬ 
bringen  muß,  erörtern." 

„Die  Organisationen  der  Vertriebenen  haben 
Berechtigung,  da  zu  sein,  weil  die  Ursachen  des 
organisatorischen  Zusammenschlusses  der  Ver¬ 
triebenen  nun  einmal  existent  sind.  Daß  die  von 
den  Vertriebenenverbänden  bezogenen  Front¬ 
stellungen  hart  sind,  Ist  keine  Frage."  Auf  dem 
Felde  der  Sozialpolitik,  wie  dem  der  Innen-  und 
Außenpolitik,  hätten  die  Verbände  der  Vertrie¬ 
benen  ihre  Aufgaben,  man  solle  nui  dem  Ge¬ 
spräch  mit  ihnen  nicht  ausweirhen,  sondern  sich 
ihm  stellen  s.  u.  e 


Warum  kein  echtes  Gespräch  ? 

Reinhold  Rehs  zur  Vorgeschichte  der  EKD-Denkschrift 


In  einem  Artikel  in  der  Wochenzeitung  „Vor¬ 
wärts*  nimmt  unser  Landsmann  Reinhold  Rehs 
(MdB)  zur  EKD-Denkschrift  Stellung.  Wir  zitie¬ 
ren  folgende  Absätze: 

„Im  November  1964  —  also  rund  ein  Jahr  voi 
der  Veröffentlichung  der  Denkschrift  —  hatte 
Ministerialdirigent  Dr  Landsberg,  Düsseldorf, 
in  den  Evangelischen  Monatsheften  zur  Gesell¬ 
schaftspolitik  „Die  Mitarbeit"  eine  ungewöhn¬ 
liche  eindringliche  Arbeit  über  „Die  Evange¬ 
lische  Kirche  und  die  Vertriebenen"  veröffent¬ 
licht.  Darin  hatte  er  warnend  auf  die  Folgen  der 
seelsorgerischen  Versäumnisse  der  Evangeli¬ 
schen  Kirche  gegenüber  den  Vertriebenen  und 
den  Deutschen  aus  der  SBZ  hingewiesen  und 
gemahnt:  „Erforderlidt  erscheint  mir  das  Ge 
s  p  r  ä  c  h.  Die  Partner  dieses  Gespräches  sind 
unumgänglich  die  Spitzen  der  Landeskirchen 
oder  von  ihnen  besonders  bevollmächtigte  Aus¬ 
schüsse  —  auf  der  anderen  Seite  die  Spitzen  der 
Vertriebenen-  und  Flüchtlingsverbände,  die  von 
den  politischen  Parteien  längst  als  die  Ge¬ 
sprächspartner  akzeptiert  sind  . .  Heute  kommt 
es  darauf  an,  den  nächsten  Schritt,  den  Schritt 
zum  Miteinander  und  zur  Zusammenarbeit  zu 
tun.  Auf  beiden  Seiten  gibt  es  viele  ungelöste 


Probleme,  die  jeder  für  sich  allein  nicht  zu  lö¬ 
sen  vermag." 

Warum,  so  muß  ich  erneut  fragen,  sind  diese 
Einsichten  in  den  Wind  geschlagen  worden? 

Warum  ist  aus  der  einmaligen  Anhörung 
von  zwei  Vertriebenensprechem  vor  der  Kam¬ 
mer  für  öffentliche  Verantwortung  der  EKD  im 
Februar  1964  trotz  ausdrücklicher  Zusicherung 
der  Fortsetzung  nicht  ein  wirkliches 
eine  gemeinsame  Grundlage  suchen¬ 
des  Gespräch  gemacht  worden? 

An  das  Präsidium  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  die  Gesamtvertretung  aller  Landsmann¬ 
schaften  und  Landesverbände  ist  man  überhaupt 
nicht  herangetreten.  Auch  den  gewählten  Ver¬ 
tretern  der  ostdeutschen  evangelischen  Kirchen, 
dem  Oslkirchen-Ausschuß,  ist  es  bei  dem  Zu¬ 
standekommen  der  Denkschrift  nicht  anders  er¬ 
gangen  als  den  Heimatvertriebenen  schlechthin. 
Audi  sie  sind  faktisch  mehr  als  einer  Anhörung 
nicht  gewürdigt  worden.  Das  ist  besonders  un¬ 
verständlich,  denn  die  ostdeutschen  Geistlichen 
kennen  die  Denkart  der  Vertriebenen,  sie  haben 
ihr  Schicksal  geteilt,  sie  kennen  die  Mentalität 
der  östlichen  Nachbarn,  die  Gesdildite  Osteuro¬ 
pas  und  sind  doch  Goltesdiener  in  der  evange¬ 
lischen  Kirche 


Ernste  Fragen  an  Bischof  Lilje 


Der  Ehrenvorsitzende  der  Arbeilsgemein- 
schatt  der  Memelkreise  in  der  Landsmannschalt 
Ostpreußen,  Landsmann  Richard  Meyer,  hat  in 
einem  längeren  Briet  an  Landesbischot  D.  Hanns 
Lilje  zur  Frage  der  EKD-Denkschrtlt  Stellung 
genommen,  aus  dem  wir  folgende  Absätze  zi¬ 
tteren: 

„.  .  Durch  die  entstandene  starke  und  lei- 

denschati liehe  Reaktion  gegen  die  Denkschritt 
wird  auch  die  In  der  ötlentlichkeil  absichtlich 
verbreitete,  irreführende  Behauptung  wider¬ 
legt.  daß  die  Vertriebenen  kaum  noch  an  ihre 
Heimat  ernstlich  denken  und  daß  ihnen  nur 
die  .Flüchtlingsiunktionäre“  und  . Sonntags - 
ledner"  Illusionen  vorzumachen  versuchen!  Da 
auch  ich  zu  den  so  olt  geschmähten  und  ver¬ 
höhnten  sog.  Flüchtlingsiunktionären  gehöre, 
ist  mir  die  Mentalität  der  Vertriebenen  und 
Flüchtlinge,  vor  allem  meiner  memelländischen 
Landsleute,  gut  bekannt.  Fern  der  Heimat  krei¬ 
sen  ihre  Gedanken  in  erster  Reihe  um  die  Be¬ 
griffe  „ Heimat  und  Kirche". 

Deshalb  beginnen  die  Helmaltrelten 
auch  mit  Gottesdiensten,  die  meistens 
von  Pastoren  aus  der  Heimat  gehalten  werden. 
Durch  die  in  der  Denkschrilt  zum  Ausdruck  ge¬ 
kommene  Tendenz  ist  die  enge  Verbindung 
zwischen  Heimat  und  Kirche  gestört  worden. 
So,  sehr  geehrter  Herr  Bischol.  können  Sie  es 
mir  glauben,  daß  dieses  . Phänomen "  gerade 
die  Treuesten  und  Besten,  die  zu  den  Stillen 
im  Lande  gehören  und  keine  Drohbriele  schrei¬ 
ben,  bis  in  die  Tiefen  ihres  Innern  erschüttert 
und  in  ihnen  vieles  zetbrochen  hat, 
was  ihnen  als  eine  .feste  Burg "  erschien! 

Der  Appell  zur  Versöhnung,  den  die  Denk¬ 
schrilt  enthält,  mag  gut  gemeint  sein.  Aber  er 
ist  einseitig  und  richtet  sich  doch  in  erster 
Reihe  an  diejenigen,  die  bereits  vor  15  Jahren 
vor  aller  Welt  und  aulrichtig  die  Hand  zur  Ver¬ 
söhnung  gereicht  und  ausdrücklich  erklärt  ha¬ 
ben,  auf  Rache  und  Vergeltung  zu  verzichten. 
Leider  ist  dieser  Akt  der  Versöhnung 
unbeantwortet,  ja,  verhöhnt  worden  und 
ohne  Unterstützung  geblieben,  auch  seitens 
der  Kirchel  Und  es  muß  aullallen,  daß  die 
Denkschrift  an  die  Charta  der  Vertriebenen 
mit  keinem  Worte  gedacht  hat.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhänge  sei  erwähnt,  daß  das  .Evange¬ 
lische  Sonntagsblatt  lür  das  Rheinland"  in  Nr. 
43  von  .konfusen  Zukunftserwartungen'  der 
Vertriebenen  geschrieben  hat,  denen  ein 
.Dämpfer"  aufgesetzt  werden  mußte.  Könnte 
man  nun  die  In  der  Denkschrilt  enthaltenen 
.Zukunltserwartungen"  nicht  ebenso  bezeich¬ 
nen?  Geben  sich  doch  die  Väter  der  Denkschritt 
der  Illusion  hin,  daß  es  durch  einseitige 
deutsche  Schuldbekenntnisse  und  Erliillung  un¬ 
berechtigter  polnischer  Ansprüche  zu  einer  Ver¬ 
söhnung  kommen  würde?  Unter  solchen  Um¬ 
ständen  haben  die  polnischen  Machthaber  es 
gar  nicht  nötig,  irgendwelche  Zeichen  einer  Ver¬ 
söhnung  zu  geben.  Zu  einer  echten  Versöhnung 
kann  es  doch  nur  kommen,  wenn  beide  Seiten 
ihren  Beitrag  dazu  leisten  So  schätzt  auch  Bi¬ 
schof  Dr.  Dibelius  den  Begriff  der  Versöhnung 
ein,  wenn  er  in  seinen  Äußerungen  im  Rund¬ 
tunk  erklärt:  .Aber  es  wird  uns  eben  schwer, 
mit  anzusehen,  daß,  während  Deutschland  zu 
sühnen  versucht,  es  für  die  furchtbaren  Dinge, 
die  bei  der  Austreibung  der  Deutschen  ge¬ 
schehen  sind,  keine  Sühne  zu  geben  scheint". 
Das  ist  es  ja,  was  auch  die  Vertriebenen  sehr 
vermissen  und  bedauern. 

Hach  Presse-  und  Rundlunkberichten  sollen 
Ihnen,  sehr  geehrter  Herr  Bischol,  und  auch  an¬ 
deren  Ratsmitgliedern  der  ev  Kirche ,  die  s ich 
vorbehaltlos  hinter  die  Denkschrift  gestellt  ha¬ 
ben,  zahlreiche  Schmäh-  und  Drohbriele  zuge¬ 
gangen  sein.  Solche  Briefe  sind  kein  Mittel, 
die  anstehenden  Probleme  sachlich  zu  klären, 
und  es  können  dafür  nicht  etwa  die  Venne- 
benenorganisationen  verantwortlich  gemacht 
und  als  Störenfriede  hingestellt  weiden.  Sie 
lehnen  jeden  Radikalismus,  auch  Im  Zusam¬ 
menhänge  mit  der  Denkschrift  ab  Sie  haben 
die  Vertriebenen  niemals  auf  die  Barrikaden, 
sondern  bei  den  Heimattrellen,  wie  schon  ge¬ 
sagt,  in  die  Kirchen  geführt  und  sodann  auch 
an  den  Staat  herangelührl. 

Sie,  sehr  geehrter  Herr  Bischol,  haben  Im 
Zusammenhänge  mit  den  Briefen  erklärt!  .  Was 
lür  ein  Phänomen  von  pathologischem  Haß!" 
Ich  möchte  Ihnen  nicht  vorenthalten,  daß  dieser 
Ausspruch  von  höchster  kirchlicher  Stelle  bei 
solchen  Gliedern  der  ev.  Kirche,  die  es  mit  Ihr 
und  dem  Verhältnis  zu  den  Vertriebenen  gut 
meinen.  Erstaunen  und  Sorge  ausgelöst  hat. 


die  auch  ich  teile.  Man  tragt  sich  nämlich,  ob 
ein  solcher  Ausspruch  dazu  geeignet  sei.  die 
durch  die  Denkschrilt  heraulbeschworene  Si¬ 
tuation  in  christlichem  Geiste  zu  klären  und 
zu  entschärfen.  Sind  nun  alle  Ihnen  zugegan¬ 
genen  Proteste  gegen  die  Denkschrift  tatsäch¬ 
lich  als  Ausdruck  eines  .pathologischen  Has¬ 
ses’  zu  bezeichnen ?  Muß  nicht  auch  vermutet 
werden,  daß  Provokateure,  sogar  Kom¬ 
munisten  und  ähnliche,  hier  am  Werke 
sind,  denen  es  daran  liegt,  Kirche  und  Vertrie¬ 
bene  gegeneinander  aufzubringen?' 

..  .  .  Was  den  Vertriebenen  auch  sehr  zu 
denken  gibt  Ist,  daß  das  polnische  Volk  last 
l‘/t  Jahrhunderte  hindurch  die  Hoflnung  aut 
die  Vereinigung  seines  Gebielsstandes.  wie  es 
vor  den  Teilungen  Polens  vorhanden  war,  nicht 
aulgegeben,  sondern  nach  der  Losung  behandelt 
haben:  . Hoch  ist  Polen  nicht  verloren"  wäh¬ 
rend  es  im  deutschen  Volke  viele  gibt,  die  die 
Lage  bereits  nach  20  Jahren  lür  immer  als  hoff¬ 
nungslos  ansehenl 

Weil  der  Vorsitzende  der  Kammer  lür  öffent¬ 
liche  Angelegenheiten  der  EKD,  Prot  Ralser, 
der  sich  bereits  in  dem  bekannten  Tübinger 
Memorandum  für  den  Verzicht  auf  die  ost¬ 
deutschen  Gebiete  ausgesprochen  hat.  und  den 
Standpunkt  der  Vertriebenenorganisation 
kannte,  hat  es  leider  unterlassen,  in  den  drei 
Jahren,  in  denen  die  Denkschrift  bearbeitet 
wurde,  ihre  verantwortlichen  Vertreter  zu  kon¬ 
sultieren.  Hachdem  nun  ein  noch  nicht  überseh¬ 
barer  Schaden  nach  innen  und  außen  entstan¬ 
den,  und  die  ev  Kirche  —  man  darf  wohl  sa¬ 
gen  —  in  eine  wohl  kaum  dagewesene  Situation 
gekommen  ist,  sollen  die  Vertriebenenorganl¬ 
sationen  zu  Aussprachen  eingeladen  werden 
Hätte  man  das  früher  qetan,  wäre  es  wohl  zu 
Abänderungen  der  Denkschrilt  gekommen, 
wodurch  Ihr  höchstwahrscheinlich  ein  besserer 
Start  beschieden  gewesen  wäre  .  .  ." 


„Nur  bei  Woh!verha,fen  . . 

Präses  Scharfs  Zensuren  für  die  Vertriebenen 

t.  Höchst  seltsame  Ansichten  äußerte  als  einer 
der  Hauptverantwortlichen  lür  die  unselige 
EKD-Denkschrift  wieder  einmal  der  Ratsvorsil- 
zende  der  Evangelischen  Kirche  in  Deutschland, 
Präses  D.  Kurt  Schart,  bei  einer  Kirchenveran- 
slnltung  in  Heidenheim  an  der  Brenz.  Er  ver¬ 
kündete  zunächst,  der  Rat  der  Kirche  wolle  am 
11.  Dezember  in  Berlin  mit  den  im  Bundestag 
vertretenen  Parteien  über  seine  Verlriebenen- 
Denkschriil  diskutieren.  Dann  erklärte  der  Prä¬ 
ses,  oh  auch  eine  Aussprache  mit  den  Vertrie¬ 
benenverbänden  slalttinclen  werde,  hänge  .von 
deren  zukünftigen  Verhalten  in  der  Auseinan¬ 
dersetzung '  ab.  Wenn  es  so  weilergehe  wie 
bisher,  werde  ein  Gespräch  kaum  möglich  sein 

Von  der  Diskussion  in  einem  demokratischen 
Staat  scheint  Präses  Scharf  merkwürdige  Vor¬ 
stellungen  zu  haben.  Wenn  er  die  scharfe,  aber 
sachliche  und  wohllundierte  Kritik  der  Vertrie¬ 
benenverbände  bereits  im  voraus  zu  dlllamie- 
ren  versucht,  wird  er  auch  seiner  Sache  einen 
sehr  schlechten  Dienst  erweisen  Die  Männer, 
die  ihm  gegenüber  ihre  schwersten  Bedenken 
und  die  Empörung  von  Millionen  heimatver¬ 
triebener  evangelischer  Chtlsten  vorbrachten, 
wnd  hervorragende  Sachkenner,  was  man  ollen- 
bar  von  den  Memorandtsten  angesichts  man¬ 
cher  haarsträubender  Fehlurteile  der  Denk¬ 
schrift  wirklich  nicht  behaupten  kann.  Die  Ton¬ 
art  Schorfs  aber  richtet  sich  selbst 


Zoppot  nicht  mehr  so  attraktiv 

Z  o  p  p  o  t.  Die  Zahl  der  Sommergäste  in  Zop¬ 
pot  ist  Im  Vergleich  zum  Vorjahr  um  15  Prozent 
zurückgegangen,  berichtet  bedauernd  die  Dan- 
zlger  Zeitung  „Glos  Wybrzeza*  Audi  der  Be¬ 
such  ausländischer  Gäste  nahm,  verglldien  mit 
1964,  um  zehn  Prozent  ab  Die  Gründe  für  das 
schwindende  Interesse  bei  den  in-  und  auslän- 
dischen  Besuchern  für  Zoppot  sieht  die  Zeitutiq 
u.  a.  In  den  Unlerkunftsschwierigkeifen.  der 
schledtlen  Versorgung  der  Urlauber  inil  war¬ 
men  Mahlzeiten,  in  dem  ungepflegten  und  ver¬ 
unreinigten  Strand  und  dem  ewig  herrschenden 
Trinkwassermangel.  Die  Zahl  der  in-  und  aus 
ländischen  Urlauber  und  Touristen,  die  in  die¬ 
sem  Jahr  Zoppot  besucht  haben,  wird  von  der 
Zeitung  mit  310  000  angegeben.  In  der  vorjäh 
rigen  Sommersaison  verbrachten  in  Zoppot 
rund  360  000  Personen  ihren  Urlaub.  jon 


S  Frledländei :  Auftakt  /um  Untcrgang/HMer 
und  die  USA  1939/41.  W  Kehlhammer  Ver 
lag.  Stuttgart  280  Seiten 
Man  Wild  dem  |ungen  indischen  Historiker  haut 
Friedländei  (er  wurde  1932  in  Prag  geboren  und 
»eil  einigen  Jahren  Piolessnr  für  neuere  Ge- 
schirhto  an  der  schweizerischen  Universität  Genf) 
bescheinigen  können,  daß  er  hier  eines  der  wich¬ 
tigsten  Themen  dei  Historie  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  mH  seh,  viel  Eiter  und  großem  Fleiß  ange- 
parkt  hat  Ein  riesiges  dokumentarisches  Material 
aus  deutschen  amerikanischen,  IranzOs.sdieB,  brrti- 
sehen  und  italienischen  Archlvon  wurde  hier  -  oft 
genug  zum  ersten  Mal  bearbeitet  Obwohl  die 
Grundeinstellung  Friedlondcrs  hinreichend  bekannt 
ist  bemüht  sich  der  Autor,  vorgelaßte  einseitige 
Urteile  gegen  die  Deutschen  zu  vermeiden.  Die  Be¬ 
mühungen'  des  Präsidenten  Franklin  D  Roosevelt, 
trotz  der  bestehenden  Neutralltälsgesetze  unmtßver- 
stündlich  für  England  Partei  zu  nehmen  und  die 
USA  weitgehend  in  den  Krieg  einzuschatten,  wer¬ 
den  in  einer  Fülle  von  Äußerungen  Und  Schritt- 
stücken  stärker  denn  je  belegt.  Seit  der  berühmten 
„Qarantänerede'  von  Chikago  im  Jahre  1937  konnte 
taktisch  kein  Zweifel  an  der  Grundeinstellung  de- 
Weißen  Hauses  zu  Hitler  und  Mussolini  aber  auch 
gegenüber  dem  zunächst  sehr  verhandlumisberellen 
Japan  bestehen  Friedländer  weist  nach,  daß  Hitler 
selbst  und  die  Berliner  NS-Regierung  noch  bis  1941 
sehr  bemüht  waren.  Washington  keihen  Grund  zur 
offiziellen  Kriegserklärung  zu  lletern.  Die  deutsche 
Seekrtegsleltunq  erhielt  strenge  Anweisungen,  ameri¬ 
kanische  Kriegs-  und  Handelsschilfe  auch  dann  noch 
nicht  anzugreiten,  als  bereits  die  großen  Watten-, 
Flugzeug-  und  Qerätelieferunqen  liefen  und  die  ame¬ 
rikanische  Marine  bereits  seil  langem  den  Brl’en 
die  Standorte  deutscher  Handelsschule  lautend  mel¬ 
dete,  um  sie  vernichten  zu  können.  Daß  die  japa¬ 
nischen  Rcgiorungen  sehr  bemüht  waren,  einen 
Krieg  im  Pazifik  zu  vermeiden  und  daß  (edos  ihrer 
Angebote  von  Roosevelt  abgewiesen  wurde,  wird 
hier  klar  erwiesen  Vor  seiner  Wiederwahl  im  Jahre 
1940,  bei  der  er  übrigens  nur  eine  knappe  Mehr¬ 
heit  der  Stimmen  erhielt,  gah  sich  —  wie  Wilson 
1916  —  der  amerikanische  Präsident  noch  einmal 
den  Anschein,  er  könne  den  Frieden  erhalten  Sehr 
interessant  sind  Frledländers  Nachweise,  wie  sehr 
Washington  die  französische  Vichy-Regierung,  Spa¬ 
nien,  Portugal  und  Laieinamerika  nnler  Druck  setzte. 
Insgesamt  ein  hochinteressantes  Buch.  — r.  — 

Heinz  Winfried  Sabals:  Göller.  Kaiser,  Dik¬ 
tatoren.  Das  Antlitz  dei  Macht  im  Wandel 
der  Jahrtausende.  Ratten  und  Loentng  Ver¬ 
lag,  ä  München  23.  320  Seiten  mit  vielen 
Bildtafeln,  28,-  DM. 

Aus  Breslau  stammt  der  Autor  dieses  Buches,  der 
im  Zweiten  Weltkrieg  als  Inlanlerisl  und  Front¬ 
pilot  eingesetzt  war  und  nach  1945  zuerst  ln  noch 
nicht  enieignelen  Verlagen  Mitteldeutschlands  ar¬ 
beitete.  Mil  dem  Phänomen  der  fmiflbratiehtenl  po¬ 
litischen  Macht  Ist  er  schon  in  sehr  jungen  Jahrefi 
konfrontiert  worden.  Daß  sich  Gewaltherrschaft  und 
Unterdrückung  von  der  Frühzeit  der  Geschichte  bis 
in  unsere  Tage  erhalten  haben,  kann  niemand  leug¬ 
nen.  Die  Tyrannei  einzelner  Gruppen  und  verderbter 
und  verfälschter  Demokratien  war  allerdings  olt 
genug  nicht  weniger  unerträglich  als  die  einzelner 
Regenten  Sabais  zeigt  in  zum  Teil  recht  interes¬ 
santen  Kapiteln  mit  Zeitdokumenlen.  wie  der  Drang 
nach  unumschränkter  Macht  zu  allen  historischen 
Zeitaltern  herrschte  und  otl  grausige  Opfer  (orderte 
Es  ist  nun  allerdings  gar  kein  Zweitel,  daß  ln  der 
Vergangenheit  so  manches  starke  Regiment  eines 
überragenden  Alleiniger rscher»  füi  seine  Untertanen 
erträglicher  woi  als, ..das  Wirken  einer  politischen 
Clique  oder  des  Pöbels  Wie  kurz  war  die  Lebens¬ 
zeit  der  klassischen  Demokratie  In  Athen  und  Rom. 
wie  schnell  kamen  auch  hiei  Verderbnis  und  Ent¬ 
artung  durch  Demagogie!  Da»  Ringen  der  weltli¬ 
chen  und  geistlichen  Mach!  im  Mittelalter  der  Aul- 
stieq  der  Nationalstaaten,  elfe  Tragik  de»  ersten 
Deutschen  "Rtrlrhes,  dd^  alles  Ist  in  großen  Zügen 
recht  eindrucksvoll  geschildert.  Uber  Preußen  und 
»eine  Könige  komnii  der  Autor  allerdings  zum  Teil 
doch  zu  rcdil  schielen  Urteilen,  wett  er  steh  olten- 
bar  doch  nur  aut  Geschichtswerke  einer  bestimm¬ 
ten  Richtung  stützt.  r, 

McBrlde/Grat  Flnrk  von  Finckensleln:  Aden¬ 
auer/ein  Porträt.  Josef  Keller  Verlag,  81.30 
Starnberg,  120  Selten  mit  84  Bildern.  28.—  DM. 

Einer  der  bekanntesten  und  begabtesten  Fotogra¬ 
ten  aus  dem  angelsächsischen  legt  hier  Blldeloku- 
mente  von  gewiß  einmaliger  Stärke  und  Aussage¬ 
kraft  über  den  ersten  deutschen  Bundeskanzler  vor, 
die  sicher  allgemeine  Beachtung  verdienen  Es  Ist 
der  Achtziger  an  der  Schwelle  eines  zehnten  Lebens- 
iahrzehntes,  den  er  in  seinen  unerhört  gekonnlen 
Aufnahmen  spiegelt.  Manche  von  ihnen  haben  eine 
Hintergründigkeit,  die  sich  in  Worten  gar  nicht  aus- 
drücken  läßt  Sie  zeugen  von  der  Tragik  und  Größe 
eines  einmaligen  Lebensweges,  mich  von  der  Härte 
und  Einsamkeit  der  Persönlichkeit.  Vor  einigen  die¬ 
ser  Porträts  wird  der  Beschauer  lange  verweilen. 

Hans  Wernet  Graf  Fine*  von  Finckenstein  heule 
diplomatischer  Korrespondent  dpr  Hamburger  „Well", 
bemühte  sich  als  einer  der  lüngeren  Publizisten  um 
einp  Würdigung  des  Staatsmannes  und  Menschen, 
dir  die  Leistlingen  des  Hothbelarilen  In  schwierig¬ 
sten  ZPlten  belrilthtrt.  Auch  ec  beschränk!  «Ich  Im 
wesentlichen  auf  die  späteren  fahre  der  Kanzler¬ 
schaft  und  die  politische  Rolle  nach  dem  Rücktritt. 


Mein»  Krekeler:  Die  Diplomatie.  Gllniei  Olzoq 
Verlag.  Münrbeh  22,  255  Sellen  4  HO  DM. 

Allen,  die  sich  (Iber  Wesen.  Aulbau  und  Gesrhichle 
der  Diplomatie.  Qbm  die  Bedeutung  der  vielen  Fach¬ 
ausdrücke  In  der  Diplomalensprache  gut  unieiriehlen 
wollen,  sei  dieses  Taschenbuch  empfohlen  Alle,  die 
am  nautischen  Geschehen  Interessiert  sind  können 
sich  Mt  und  Auskunft  holen  Der  lungen  Genera- 
.  ,rd  *ud'  «•*••»».  welche  Kenntnisse  für 
den  diplomatischen  Dienst  milzubringen  sind,  wie  die 
achwuchskräfte  für  den  Auslamlsdietisl  ausqehll- 
'le  p°r?eLn  „Dlc  A‘fl°ab*’n  Her  Botschafter  Konsuln. 
!®a  i«.,oko  *  Werden  eingehend  geschildert  Netten 
dem  Interessanten  geschichtlichen  Teil  sind  die  Dar¬ 
stellungen  über  die  Punktionen  de-  Diplomatie  in 

Schwei,  Ä  ,F,*,’krplrt’.  Her  Sowjetunion,  der 
Schwer  und  Österreichs  bedeutsam  Wer  sich  tn 

,ve;"i‘in  *'"«  fl"'>et  '""lassende  Min- 
weise  aul  gute  Fachwerke.  r  _ 


Bin  laplere»  Buch 

isl  die  Schrill  Der  Abfall  der  evangelischen  V 

habend  trtn"d  .Vr"  Pf*rr'*,  A1,,,a'"'er  Everlz 
üihri  cr.  h"  '■?  Östpreußenbläft  seinerzeit 

Donkslh ah,P»ld,!?n  Z""a"""hnng  de. 
VmiV.«,  "  0”wl1nne"  «*'<•  mahnenden  Worte 
i  besondere  Aktualität  Deshalb  weise 

RH*  ah,n'  'lnn  ,P,n*  ".ultgp  S 

•tscLint  Si  f"r  drl"0n'  ""veränderten  At 
werden*1  . .  Wir.« 

0 *f  A'"“M  rt*r  «ivangell 
Kirche  vom  Vaterland.  Blhk  und  Bild  V 

teil K78tf 'DM*  V'■|h'’,l  Po<"',,b  227,  t07 


Es  »rtimedti  wie  zu  Hause 


Reichte  Stlmtetlecks  eben 


Haselnuß-Kleingebück 
zum  Fest 


,  e8e  ,'  *™en  Td9e.  In  eignen  m<in  no  gern 
ein  paar  Gäste  bei  »Ich  sieht,  um  sie  iestlich  / u 
bewirten,  bringen  doch  allerlei  Mühe  mit  sich. 

Festliche  Bewirtung  braucht  allerdings  nicht 
cu  bedeuten,  daß  wir  einen  großen  Braten  mit 
mehreren  weiteren  Gangen  auftischen.  Wir 
essen  sowieso  meist  zuviel  in  diesen  Tagen 
Daher  sollten  wir  lieber  leichte  Schinerlecks'chen 
vorbereiten,  die  Auge  und  Zunge  wohl  tun. 
ohne  den  Magen  zu  strapazieren. 

Wichtig  dabei  ist.  daß  wir  die  Gerichte 
Vortag  vorbereiten  künnen,  so  daß  abends  ..... 
noch  letzte  Hand  angelegt  zu  werden  braucht 

Bei  Pastetdien  _ _ _ _ 

noch  die  lertig  gebackenen  Blulterteigfu 


Teig  verarbeitet  sich  zuverlässig  und  macht  so 
gut  wie  keine  Mühe 

Für  die  beliebten  Küsetäschchen  -  der  Italie 
ner  nennt  sie  Mozurella  ln  der  Chaise  — ,  die 
wir  schon  zu  Hause  so  gern  unseren  Güsten 
vorsetzten,  rollen  wir  ein  Paket  Blätterteig 
1  r  Zentimeter  dick  aus,  schneiden  die  Platte  in 
4  cm  breite  Quadrate,  belegen  jedes  inil  einem 
Zipfelchen  Edelpllzkase,  bestreichen  die  Ränder 
mit  Eiweiß.  klappen  über  Eck,  drücken  gut  lest, 
pinseln  obenauf  noch  einen  Hauch  Ei  und  bak- 
am  ken  im  heißen  Oten  aut  einem  mit  Wasser  ab- 
nur  gespülten  Bledt  10  bis  15  Minuten.  Die  Tasch- 
— 1.  dien  werden  heiß  gegessen 

Blätterteig  ist  audi  die  Grundlage  für  Pastel- 
chen.  Entweder  kaufen  wir  uns  die  lertig  ge¬ 
backenen  Förmchen  beim  Bäcker  Isie  halten  sich 
und  einige  Tage  in  der  Blechdose  Irisch)  oder  bak- 
ken  sie  selbst  Wir  stechen  nach  dem  Ausrol¬ 
len  mit  einem  Glas  runde  Plättchen  aus.  Bei  der 
Hallte  von  ihnen  stedien  wir  mit  einem  klei¬ 
neren  Gläschen  die  Mitte  aus.  Die  entstandenen 
Ringe  drucken  wir  fest  auf  die  Teigböden  und 
backen  sie  mitsamt  den  kleinen  Mittelstücken 
auf  einem  nassen  Blech.  Heiß  werden  sie  mit 
Ragout  fin  gefüllt  und  das  kleine,  hübsch  aul- 
geqangene  Hütchen  aufgesetzt.  Aus  einem  Paket 
Blätterteig  bekommt  man  6  bis  8  Pustelchen 
meist  bevorzugt  Zur  Füllung  kann  man  fertiges  Ragout  fln  aus 
■  der  Büchse  nehmen,  das  man  nach  Belieben  noch 
verlängern  kann  —  etwa  mit  gedünsteten  Cham¬ 
pignons  —  und  mit  Weißwein  abschmecken 
Einen  Teil  dieser  Man  gibt  sie  mit  Zitronenachteln  und  Wor¬ 
cestersoße  angerichtet.  Will  man  eine  andere 
zu  Fü  llung  selbst  zubereiten,  die  ebenso  wohl- 
ge-  schmeckend  ist,  nimmt  man  Kalbfleisch  oder 
Kalbsmilch  (beides  ist  aber  recht  teuer)  oder 
das  preiswerte  Hirn.  Dieses  wird  zuerst  gewas¬ 
sert  und  gehäutet,  um  das  Blut  zu  entfernen, 
und  in  Margarine  gebraten  Nach  dem  Abkiih- 
•  ird  auf  len  wlrd  es  lc,eine  Würfel  geschnitten.  Cham- 
A  a  pignons,  die  es  ja  sehr  preiswert  gibt,  werden 

(einblättrig  geschnitten  und  angeschwitzt,  höch¬ 
stens  eine  Ahnung  Mehl  zum  Binden  dazu  rüh¬ 
ren.  mit  dem  Hirn  mischen  und  mit  Zitrone, 
Weißwein.  Satz  und  etwas  geriebenem  Käse 
abschmecken. 

Diese  Pastetdien  schmecken  aber  auch  eis¬ 
gekühlt  ausgezeichnet,  wenn  man  sie  mit  einer 
Krabbenma|onäse  reicht.  Krabben  aus  der  Kühl¬ 
truhe  werden  mit  Majonäse  gemischt  und  in 
die  Pastetdien  gelullt  —  fertigt  Müheloser  geht 
es  kaum  noch. 

Eine  andere,  wenn  auch  heiße  Füllung  kann 
man  aus  Geflügellcher  machen,  die  es  tiefge¬ 
froren  gibt.  Sie  wird  ziemlich  klein  geschnitten, 
rasch  in  Butter  angeschwitzt  und  mit  wenig 
Rotwein  angegossen.  Abschmecken  mit  einer 
Idee  Zwiebel  und  der  Spur  einer  Knoblaudi- 
zehe  Nicht  schledit  sind  audi  hier  Champignons 
oder  fadendunn  geschnittene  Paprikaschoten. 
Diese  Füllung  die  man  gut  vorbereiten  kann 
muß  allerdings  Irisch  gemacht  werden,  damit 
die  Leber  nicht  hart  wird. 

Nun  noch  eine  ausgezeichnete  Schinken¬ 
pastete.  die  allerdings  kein  Sdimerlecks’dien 
mehr  ist.  Sie  muß  mindestens  2  Tage  vorher 
fertig  gebacken  werden.  1  Kilo  Kalbfleisch  und 
*/»  Kilo  Schweinefleisch  werden  in  einer  Flasche 


iltO  y  Mehl.  100  g  Haselnüsse 
100  g  Pllanzenmnrgarinc.  I  El. 
75  g  Zucker,  I  Päckchen  Vanil 
li  mucke  r 

Aus  dem  gesiebten  Mehl 
den  geliehenen  Haselnüssen, 
der  Margarine  in  Flöckchen.  Ei. 
Zucker  und  Vanillimucker 
rasch  einen  glalten  Mürbeteig 
kneten ,  der  etwa  1  Stunde  Im 
Kühlschrank  oder  an  kühlem 
Ort  ruhen  muß.  Dann  den  Teig 
dünn  aus  rollen,  Plätzchen  aus¬ 
stechen  und  aul  einem  unge- 
leltelen  Blech  im  vorgeheizten 
Oien  etwa  10  Minuten  bei  guter 
Mittelhitze  hacken.  Mit  Couver¬ 
ture,  Kontitüre,  Staubzucker. 
Nüssen  oder  kandierten  Früch¬ 
ten  garnieren.  tFiqiht  etwa  00 
Stück I 

Foto:  Margarine-Union 


zuin  Beispiel  machen  wir  nur 

—  - „.armen  im 

Ofen  heiß,  füllen  sie  mit  dem  erhitzten,  schon 
vorher  gut  abgeschmeckten  Ragout  fin 
15  Minuten  später  ergötzen  sich  unsere  Gaste 
daran. 

Rinderflerk  kann  man  schon  lange  vorher  her- 
slellen  und  kochendheiß  in  Weckgläser  füllen. 
Stilort  mit  Ring,  Deckel  und  Klammer  schließen. 
Das  Gericht  geliert  und  halt  sich  wochenlang 
Und  wer  alle  nicht  gern  noch  zu  spater  Stunde 
ein  „Schalcfie  Fleck"? 

Sehl  geeignet  sind  hübsch  zurechtgemachte 
Käseplatten.  Da  Herzhaftes  i 
wird,  drücken  wir  zwei  Gervaiskäschen  mit  der 
Gabel  lein  und  würzen  scharf  mit  Meerrettich, 
den  wir  fein  gerieben  im  Glase  kaufen  können. 
Er  ist  sehr  verschlagsam. 

Masse  spritzen  wir  auf  kleine  Cracks  (fertig 
aus  der  Packung),  den  andern  drehen  wir 
Kuqeln,  die  in  geriebenem  Pumpernickel 
walzt  werden  Auch  Gervais  mit  Johannisbeer¬ 
gelee  vermischt,  schmeckt  sehr  gut  bei  der 
Käseplatte. 

Butter,  weich  gerührt  und  mit  durch  ein  Sieb 
gerührtem  Edelpilzkäse  vermahlt 
i'umpernickelscheiben  dick  gestrichen.  Mehrere 
Schichten  werden  aufeinandergeklappt,  lest  in 
Pergamentpapier  gewickelt,  beschwert,  kalt 
gelegt  und  spater  in  kleine  Stücke  geschnitten. 
Dazwischen  verteilen  wir  Käsegebäck  aus  Blät¬ 
terteig,  das  jede  gute  Konditorei  vorrätig  halt 
und  das  in  dieser  Zeit  besonders  begehrt  ist. 

Mit  dem  Blätterteig  können  wir  überhaupt 
so  viel  antungen,  daß  wir  uns  ruhig  2  bis  3  Pa¬ 
kete  aus  der  Tiefkühltruhe  in  den  eigenen  Kühl¬ 
schrank  (so  vorhanden!)  legen  sollten.  Dieser 


hellem  Bier  fast  weich  gekocht,  unter  Zusatz 
von  Zwiebeln  und  Pilzen  (am  schönsten  sind 
selbstgesuchte  Mousserons).  Die  Brühe  muß 
kurz  sein  und  sehr  kräftig  schmecken.  Das  ab- 
gekuhlte  Fleisch  wird  zweimal  durch  die  Ma¬ 
schine  gedreht  und  mit  2  Brötchen,  die  in  Weiß¬ 
wein  eingeweicht  waren,  und  3  Eiern  vermischt. 
Abgeschmeckt  wird  mit  lertig  käuflichem  Pa¬ 
stetengewürz,  Perlzwiebcln,  fein  gewiegten  Pil¬ 
zen.  etwa  Champignons  oder  den  Pilzen  aus  der 
Kochbrühe,  die  jetzt  auch  zugesetzt  wird.  Man 
legt  eine  Tortenform  mit  Papier  aus,  fettet  stark 
mit  dem  Fett  der  Kochbrühe  ein  und  schichtet 
fest  eingedrückt  ein:  zuerst  Farce,  dann  eine 
Schicht  gekochter  Schinken,  Farce  und  so  fort 
Man  gebraucht  schätzungsweise  500  Gramm  auf¬ 
geschnittenen  Schinken  dazu  Die  Form  wird  mit 
gefettetem  Papier  bedeckt,  in  die  mit  Wasser 
gefüllte  Troplpfanne  des  Herdes  gestellt  und 
60  Minuten  im  heißen  Ofen  gebacken.  Halb  ab¬ 
gekühlt  wird  die  Pastete  ausgestürzt  (hat  man 
eine  Glasform  benutzt,  bleibt  die  Masse  in  der 
Form).  Sie  wird  mindestens  24  Stunden  sehr  kalt 
gestellt,  dann  mit  Gelee  überzogen,  das  man  aus 
Brühe,  Madeira  und  Gelatine  hergestellt  hat. 
Den  Rest  des  Gelees  hackt  man  und  legt  es 
zur  Garnitur  um  die  Pastete  Man  reicht  Toast 
und  Butter  dazu. 

So,  liebe  ostpreußische  Hausfrauen,  das  wären 
so  meine  Vorschläge  für  ein  freundschaftliches, 
weihnachtliches  Treffen.  Was  machen  Sie  in 
solchem  Falle  nadi  gutem  heimatlichem  Brauch? 
Schreiben  Sie  uns  das  bitte.  Wenn  alle  das 
gleiche  aultischen  —  wie  langweilig  wäre  das! 

Margarete  Haslinger 


Nehmt  Euch  doch  ein  wenig  Zeit! 

Lichterglanz  in  den  Straßen,  bunte  Schau¬ 
fenster  mit  lockenden  Auslagen.  Weihnadits- 
bauine  mit  brennenden  Kerzen  auf  jedem  gro¬ 
ßen  Platz,  Weihnachtsmänner  mit  roten  Kutten 
und  weißen  Bärten  in  alten  großen  Kaufhäusern, 
die  kleine  Geschenke  an  die  Kinder  verteilen 
und  farbige  Prospekte  an  die  Mütter  —  hek¬ 
tisches  Treiben  in  diesen  Tagen  zwisdien  dem 
I.  Advent  und  dem  Christabend  —  ist  Weih¬ 
nachten  nur  noch  ein  Fest  des  Kaufens  und  Ver- 
kaufens  fn  unserer  Zeit? 

Die  Mutter  hetzt  mit  einem  langen  F.inkaufs- 
zettel  durch  die  Straßen.  Es  wird  gebacken  und 
gebraten,  der  Tannenbaum  im  Weihnachtszim¬ 
mer  wird  gesdimuckt  und  überladen  mit  guten 
Sachen  —  und  wenn  endlich,  endlidi  «lie  große 
Stunde  da  ist,  dann  sinkt  Mutter  In  einen  Ses¬ 
sel  und  ist  so  müde  und  zerschlagen,  daß  sie 
sich  am  liebsten  ins  Bett  legen  und  schlafen 
würde  . . . 

Nehmt  Euch  doch  ein  wenig  Zeit  füreinander! 

Denkt  an  Eure  Kindheit  zurück,  als  der  ganze 
betriebsame  Rummel  unserer  unruhigen  Zeit 
noch  nidit  das  innigste  aller  Feste  zu  zerstören 
drohte.  Denkt  an  die  schöne  Adventszeit,  als 
beim  abendlidien  Schein  der  Kerzen  Mutter  alte 
Märchen  erzählte.  Denkt  an  den  Heiligen 
Abend,  wo  der  Vater  sidi  die  Zeit  nahm,  mit 
den  Kindern  durch  die  stillen  Straßen  zu  gehen, 
wo  hinter  den  Fenstern  schon  nadi  und  nach  die 
Kerzen  am  Baum  angezündet  wurden. 

Denkt  zurück  an  die  eigene  Freude,  wenn 
die  Puppe  Wodien  vor  dem  Fest  auf  geheimnis¬ 
volle  Weise  verschwand,  um  unter  dem  Weih¬ 
nachtsbaum  in  neuer  Schönheit,  mit  neuen  Klei¬ 
dern  versehen,  wieder  aufzutauchen. 

Nehmt  Eudi  ein  wenig  Zeit  füreinander! 

Denkt  daran,  daß  für  ein  Kind  die  Liebe  der 
Eltern,  die  stillen  Stunden  miteinander  viel 
mehr  bedeuten,  als  das  teure  mechanische 
Spielzeug  oder  das  große  Festessen,  das  Mutter 
mit  der  letzten  Kraft  herrichten  mußte. 

Denkt  an  die  Einsamen  in  diesen  festlichen 
Tagen,  die  für  ein  gutes  Wort,  für  eine  kleine, 
mit  Liebe  dargebrachte  Gabe  so  dankbar  sind. 
Denkt  daran,  daß  Weihnachten  das  Fest  der 
Liebe  und  des  Friedens  sein  sollte.  Das  kann 


Det  Engel  und  die  Kinder 


Kleines  WeifutuditJgesdfenk  für  Wlutti 

Muttis  Reis  ist  natürlich  immer  tadellos.  Reis  sie  von  Wasser  bedeckt  ist.  Man  kocht  das  Was- 
richlig  zu  kochen,  das  gehört  ja  heute  schon  zur  ser  mit  der  Kugel  darin  auf  und  laßt  dann  den 
Allgemeinbildung,  auf  jeden  Fall  zur  Bildung  Reis  bei  kleinster  Flamme  gar  ziehen.  Wenn 
det  Hausfrau  Körnig  und  flockig  muß  er  sein,  man  dann  die  Kugel  nach  zwanzig  Minuten  etwa 
er  darf  nicht  zu  Brei  verkochen.  Aber  natürlich  öffnet,  Ist  sic,  die  vorher  mit  den  Körnern  zu 
darf  er  auch  nicht  hart  sein.  Na,  ja,  Mutti  macht  einem  Drittel  gefüllt  war,  nun  mit  flockigem  Reis 
das  schon  richtig.  Ob  sie  ihn  nun  für  einige  Stun-  prall  ausgefüllt.  Man  kann  den  Reis  als  wohl- 
den  einweicht  und  dann  nur  einige  Minuten  geformte  Kugel  zwischen  den  Beigaben  auf  den 


Hedy  Gross 


Weihnachten  rückte  näher.  Jn  froher  Stim¬ 
mung  erwarteten  wir  Kinder  den  Heiligen 
Abend  Es  hei  uns  nicht  schwer,  die  Weih- 
nachtsqedichte  auswendig  zu  lernen  und  sie 
in  unserer  schönsten  Schrill  aufzuschreiben. 
Vorn  aul  dem  Bogen  war  ein  weihnachtliches 
Bild,  ein  Tannenzweig  mit  Zapfen,  eine  Winter- 
landschalt  oder  ein  Engplsköplchen  zu  sehen. 
Darunter  stand  ein  Glückwunsch  an  die  Eltern 
und  der  Name  des  Kindes. 


Besonders  gerne  sangen  wir  die  Weihnachts- 
liedei.  Wir  gingen  in  Neukirdi  zur  Schule,  dort 
wurden  die  schonen  Lieder  fleißig  geübt.  Jeden 
Abend  sangen  wir  in  unserm  Kinderzimmer 
weiter.  Dabei  kam  das  Lied  „Am  Weihnacht*- 
bäum  die  Lichter  brennen",  zu  ganz  besonderer 
Bedeutung  lür  uns  Bel  dem  Vers:  .Zwei  Engel 
sind  hereingetreten'  halten  wir  einmal  in  der 
Dämmerstunde  ein  schönes  Erlebnis,  'ch  we  ß 
noch,  daß  ich  durch  irgendein  Geräusch  von 
nebenan  aut  den  Gedanken  kam,  durchs  Schlüs¬ 
selloch  zu  gucken. 

.Oh",  rief  ich  begeistert,  .da  kam  so  etwas 
Weißes  vorbei,  das  war  bestimmt  ein  Engel  " 
Natürlich  waren  meine  Geschwister  auch  neu- 
gieiiq  und  drängten  sich  um  das  Schlüsselloch 
Da  wurde  die  Ture  geöffnet  und  Lena  trat 


kocht,  oder  ihn  gleich  aufs  Feuer  setzt  mit  der 
doppelten  Menge  Wasser  und  etwas  länger 
kocht,  oder  aber  ihn  in  einem  Plastikbeutel 
kauft,  den  sie  in  ein  Wasserbad  legt  —  Mutti 
schafft  es  immer. 

Aber  Reis  hat  eine  unangenehme  Eigenschaft 
(außer  eben,  man  koch  Ihn  nn  teuren  Beutelt  et 
setzt  leicht  an  Und  da  Multi  immer  so  viel  um 
die  Ohren  hat,  ist  es  doch  eine  Belastung  für 
sie,  aufzupassen,  daß  der  Reis  mehl  ansetzt  und 
auch  immer  ganz  richtig  wird.  Ja,  und  da  könnte 
man  ihr  diese  Reiskugel  schenken  Das  ist  eine 
Kugel  aus  Metall  mit  Löchern,  gerade  so  groß, 
daß  Reiskörner  nicht  durchrutschen  können 
Meine  Reiskugel  reicht  aus  für  250  Gramm  Reis, 
der  wird  trocken  hineingesdiültet.  Die  Kugel 
wird  geschlossen  und  in  Wasser  gelegt,  so  daß 


Tisch  bringen. 

Vor  allem  aber:  der  Reis  kann  nie  mehr  an- 
setzen  Mutti  braucht  nicht  aufzupassen,  sie  kann 
Weggehen,  während  er  kocht,  sie  kann  jedes 
Kinci  mit  der  Fertigstellung  von  Reis  in  der  Reis¬ 
kugel  beauftragen.  Die  Kugel  läßt  sich  auch  noch 
für  andere  Zwecke  benutzen  Wenn  man  z.  B. 
Knochen  In  einer  Brühe  kochen  vill.  legt  man 
sie  in  die  Reiskugel  und  laßt  diese  in  der  Brühe 
schwimmen  Man  erspart  sich  dann  das  lästige 
Herausfischen  der  Knochen. 

Diese  patentierte  Reiskugel  ist  nicht  ganz  bil¬ 
lig,  sie  kostet  sieben  DM.  das  liegt  wohl  daran, 
daß  ein  Lclchtmetall  zu  ihrer  Herstellung  ver¬ 
wandt  wird,  das  nicht  anläuft,  nicht  fleckig  wird, 
immei  appetitlich  und  einwandfrei  bleibt. 


es  nur  sein,  wenn  wir  beides  auch  in  uns  haben, 
wenn  wir  das  Fest  in  unserer  Familie  und  in 
unserem  Umkreis  freimachen  von  dem  Getriebe 
unserer  Zeit. 

Nehmt  Euch  ein  wenig  Zeit  füreinander! 

R.  G. 

Oelägesrhenkc  —  Ja  und  nein 

Soll  man  oder  soll  man  nicht?  Ist  es  nicht  phan¬ 
tasielos.  ja.  vielleicht  sogar  lieblos,  einfach  einen 
Geldschein  unter  den  Tannenbaum  zu  legen?  An¬ 
dererseits:  Wie  manchem  wäre  mit  einem  Geldbe¬ 
trag  viel  besser  gehollen  als  mit  einer  noch  so 
liebevoll  ausgesuchten  Gabe,  ganz  zu  schwelgen 
von  Jenen  Verlegenheltsgescbenken.  die  bei  ihren 
Empfängern  eher  Bedauern  Uber  das  vertane  Geld 
auslösen,  Wer  ehrlich  ist,  wird  bestätigen,  dal)  er 
solche  Gefühle  selbst  schon  ausgekostet  hut:  Es 
herrscht  nicht  Immer  reine  Freude  In  unsern  Welh- 
nachtsztmmern.  Aber  soll  man  cs  sich  so  einfach 
machen  und  nur  zum  Scheckbuch  oder  zur  Brief¬ 
tasche  greifen? 


herein: 

.Nanu,  wat  sing  ju  denn  nich  mehr?" 

Wit  rieten  durcheinander: 

.Oh.  Lena,  wir  haben  an  der  Tur  was  Weißes 
gesehen,  das  war  doch  ein  Engel?"  und  schau¬ 
ten  sie  tragend  an. 

Lena  machte  ein  freundliches  Gesicht  und 
nickte  zuslimmend.  Nun  bestürmten  wir  sie: 


.Ach.  bitte,  bitte  —  hol  uns  doch  deinen 
Engel  aus  dem  Schrank 

Und  die  gute  Lena  ölfnetc  ihren  Schrank, 
holte  eine  'Engelsfigur  heraus  und  stellte  sie 
aul  den  Tisch.  Wir  stutzten  die  Ellenbogen  aul 
den  Tisch  und  bewunderten  die  Figuren:  es 
waren  zwei  kleine  Kinder,  die  am  Abgrund 
standen.  Aber  hinter  ihnen  stand  ein  schöner 
Hnqel  mit  vergoldeten  Flügeln,  im  langen,  wei¬ 
ßen  Gewand  Sein  Gesicht  sah  so  sdita  und 
lieblich  aus  und  mit  seinen  zarten  Händen 
schützte  er  die  Kinder  vor  dem  Abgriind  WIr 
waren  still  und  ganz  versunken  im  Betrachten 
Lena  mußte  uns  immer  w.eder  bestätigen,  daß 
die  Enqel  wirklich  so  aussahen. 

Nach  Jahren,  als  ich  konfirmiert  wurde, 
schenkte  nur  Lena  den  Engel  und  ein  selbstge- 
•/eigenes  Myrle.ihaunuhrn  dazu.  Uh  we-ß  noch, 
wie  glücklich  ich  war. 


Karpfen  blau  zu  Silvester 


Eine  Anlrage  von  Frau  L.  Miethe,  Düsseldorf, 
nadi  der  Zubereitung  von  Karplen  olau  ver¬ 
anlaß)  uns,  schnell  noch  das  Rezept  tür  dieses 
traditionelle  Essen  zum  Silvesterabend  zu  brin¬ 
gen.  Alle  blau  zu  kodienden  Fische  (wie  Karp¬ 
fen,  Schleie  und  Forelle)  müssen  sehr  vorsich¬ 
tig  behandelt  werden,  damit  der  Schleim  aul 
der  Haut  nidit  beschädigt  wird.  Man  spült  sie 
deshalb  nur  unter  fließendem  Wasser  und  be¬ 
handelt  sie  aul  angefeuchtetem  Brett.  (Bei  gro¬ 
ßen  Fischen  säubert  man  die  Kiemen  sorgfältig, 
entlernt  sie  aber  nicht.) 

Man  legt  den  unzerteilten  Karplen  in  einen 
Topf,  in  dem  er  der  Länge  nach  Platz  hat,  not¬ 
falls  in  die  Troplpfanne  des  Backofens,  und  be¬ 
gießt  Ihn  mit  kaltem  Wasser,  bis  er  bedeckt  ist. 
Zusatz  von  Salz,  Suppengrün  und  Gewürzen 
nach  Geschmack.  Kurz  aulkochen  und  riut  leise 
10  bis  15  Minuten  ziehen  lassen  Nicht  zu- 
decken.  damit  die  Hitze  nicht  zu  groß  wird  und 
das  Fischeiweiß  nicht  gerinnt.  Der  Fisch  ist  gar, 
wenn  das  Fleisch  um  die  Kiemen  weiß,  niihl 
mehr  blutig  aussieht.  Man  gibt  frische  Butter 
und  Meerrettich  sahne  dazu  f  <  Liter  Sahne 
schlagen,  mit  2  bis  3  Löffeln  Meerrettich,  einer 
Spur  Zucker  und  Zitronensaft  absrfimecken.l 


Nicht  den  Fisch  mit  Essig  brühen  um  ihn  blau 
zu  bekommen  —  er  wird  dadurch  zähe  und  ver¬ 
liert  sein  Aroma! 

Margarete  Haslinger 


Europäische  Volkslieder 

Die  11  utenflöte.  Europäische  Volkslieder,  für  Jung 
und  alt;  übersetzt,  zusammcngcstellt  und  heraus- 
gogeben  von  James  Krüss.  Reich  geschmückt  von 
Andreas  Brylka  407  Selten  mit  zahlreichen  Holz¬ 
stichen.  Biederstem  Verlag.  München.  In  Leinen 
10.80  DM 

Eine  bezaubernde  Sammlung  von  Texten  alter 
Volkslieder,  für  Kinder  gedacht,  aber  auch  für  er* 
ivachsene  Leser  von  großem  Reiz.  Vor  allem  die 
Alteren  unter  uns.  die  alch  gerne  an  die  Stunden 
der  Uhlenflucht  zu  Hause  erinnern,  kennen  sicher 
noch  eine  Reihe  dieser  Texte  auswendig  oder  wis¬ 
sen  noch  Telle  davon.  James  Krüss.  Autor  von 
viel  gelesenen  Jugendbüchern,  hat  diese  Texte  ln 
/wölt  Jahren  für  eine  Sendereihe  des  Bayrischen 
Rundfunks  gesammelt  und  übersetzt.  Sehr  reizvoll 
ist  der  Vergleich  der  Liedertexte  aus  verschiedenen 
Zelten  und  Ländern,  dabei  ergeben  sich  viele  Ge- 
melnHurnkrlten  vom  Thema  und  von  der  Gestal- 
tuni«  hei  Besonders  hübsch  ist  die  äußere  Gestal 
tun«  dieses  Bandes,  den  Andreas  Brylka  mit 
meisterlichen  Holzstlchen  versehen  hat.  die  alle 
Selten  des  schönen  Buches  begleiten.  RMW 


Wenn  aber  zum  Beispiel  ein  Junges  Paar  unter 
großen  Opfern  für  eine  Wohnung  spart,  wird  ein 
Geldgeschenk  bestimmt  die  größte  Freude  aus¬ 
lösen  Kaum  anders  ist  es.  wenn  eine  Junge  Fa¬ 
milie  Ihr  Helm  einrichtet.  Das  Geld  gibt  Ihr  die 
Möglichkeit,  ganz  nad)  eigenem  Geschmack  einzu- 
kaufen,  denn  bei  geschenkten  Einrlchtungsgegen- 
st&nden  ist  dei  Geschmack  manchmal  GlÜcksachc. 
Aber  auch  erwachsene  oder  heranwachsende  Kin¬ 
der  sind  oft  recht  froh,  wenn  Eltern  oder  Ver¬ 
wandte  es  ihnen  durch  eine  Geldspende  ermög¬ 
lichen.  ihre  Sportausrüstung  zu  ergänzen  oder 
andere  Plane  zu  verwirklichen  Bestimmt  gibt  es 
auch  vl^le  Ehefrauen,  die  nichts  dagegen  hätten, 
neben  ihren  Geschenken  auch  etwas  Bargeld  zu 
finden,  um  Ihr  oft  schmales  Taschengeld  aufzu¬ 
bessern. 

Es  braucht  Jedoch  nicht  Immer  Bargeld  zu  sein, 
des  man  auf  den  Gabentisch  legt.  Wie  gut  kann 
man  Töchtern  für  die  spätere  Aussteuer  und 
Söhnen  für  das  spätere  Studium  oder  zum  Auf¬ 
bau  einer  eigenen  Existenz  auch«  sicher  angelegtes 
Geld,  wie  z  B.  Pfandbriefe  als  Weihnachtsgabe 
Überreichen.  Das  hat  Im  Gegensatz  zum  Bargeld 
den  Vorteil,  daß  es  nicht  so  ohne  weiteres  ausge- 
geben  wird,  außerdem  bringt  ein  solches  Wertpa¬ 
pier  Jedes  Jahr  glelchblelbend  ß  Prozent  Zinsen 
und  macht  den  Jugendlichen  mH  sicheren  Anlage- 
möglichkelten  bekannt. 

Nichts  hindert  uns  daran  solche  Geschenke  mit 
der  gleichen  Liebe  und  Sorgfalt  zu  verpacken  wie 
andere  Gaben.  So  kann  man  diese  Pfandbriefe  in 
durchsichtige  Plastlkhüllen  stecken  sie  ln  eine 
hübsche  Kassette,  eine  Ledermappe  oder  eine 
Schmuckschachtel  legen  Man  kann  Als  ..Geltresor" 
*»er  ebenso  gut  ein  anderes  Weihnachtsgeschenk 
vühlcn  Von  der  Brieftasche  bis  zur  Zigaretten¬ 
dose  sind  hier  det  Phantasie  keine  Grenzen  ge¬ 
setzt.  FvH 
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Nicht  nur  lebendige  Wesen  haben  ihre  Ge¬ 
schichte.  ihre  Vergangenheit,  Gegenwart  und 
Zukunft,  audi  tote  Dinge,  die  unserem  Leben 
einbegriffen  sind,  könnten  viel  von  sich  berich¬ 
ten,  wenn  ihnen  das  Werkzeug  zur  Mitteilung 
gegeben  wäre.  Und  doch,  als  stumme  Zeugen 
unserer  Schicksale,  sind  sie  beredt  im  Mahnen 
und  Erinnern,  als  sprächen  sie  mit  tausend 
Zungen. 

Wie  dieser  uralte  Zinnbecher,  den  Gisela  To- 
lusdi  in  der  Hand  hielt,  als  wäre  er  ein  schwer- 
qewiditiges  Ding.  Und  das  war  es  ja  wohl  auch. 
Es  war  am  letzten  Adventssonntag.  Gisela  hatte 
an  ihrem  Tannenkranz  die  vier  Kerzen  ange¬ 
zündet,  um  in  redite  Vorweihnachtsslimmung 
zu  geraten.  Sie  war  beim  Päckchenpacken.  Im 
Zimmer  herrsdite  ein  ziemliches  Durcheinander. 
Wie  das  eben  so  ist  in  allen  Stuben  zur  Vor- 
weihnachtszeit  Gisela  war  erstaunt  über  den 
Eifer,  mit  dem  sie  hier  zu  Werke  ging  und  dar¬ 
über,  wie  viele  Menschen  sie  doch  kannte,  denen 
sie  gern  eine  Freude  zum  Fest  machen  wollte. 

So  wog  sie  auch  den  Bedier  in  der  einen, 
dann  In  der  andern  Hand,  unschlüssig  noch,  ob 
sie  ihn  in  dem  zurechtgelegten  bunten  Weih¬ 
nachtspapier  aut  die  Reise  schicken  .-.ollte.  Er 
war  schon  so  viel  herumgekommen,  und  wäh¬ 
rend  sie  ihn  nodi  liebevoll  betrachtete,  geriet 
sie  ins  Träumen: 

Dieser  Becher,  mit  dem  sanften  Glanz  alter, 
wertvoller  Dinge,  war  mit  der  Jahreszahl  1813 
in  das  Haus  ihrer  Vorfahren  geraten  und  es 
ging  von  ihm  die  Rede,  Königin  Luise  habe  da¬ 
mals  auf  der  Flucht  einen  heißen,  stärkenden 
Wein  aus  ihm  kredenzt  bekommen.  Jedenfalls 
hatte  er  durch  Generationen  hindurch  einen 
Ehrenplatz  im  Hause  Tolusdi  in  Ruß  an  der 
Atmath  innegehabt.  X-mal  war  er  verpackt  wor¬ 
den,  so  auch  während  des  Ersten  Weltkrieges 
und  spater,  in  den  Jahren  der  Abtrennung  vom 
Altreich.  hatte  man  ihn  mit  andern  wertvollen 
Dingen  ganz  und  gar  auf  den  Boden  verfrachtet. 

Und  gerade  dort,  zwischen  Staub  und  altem 
Gerümpel,  hatte  sie  ihn  dann  auch  gefunden. 
Das  heißt,  eigentlich  war  es  Jürgen,  der  ihn 
entdeckt  hatte  Und  zwar  bei  der  Suche  nach 
uinigen  wichtigen  Dingen,  die  sie  benötigten, 
um  das  Segelboot  klarzukriegen,  mit  dem  Jür¬ 
gen  zur  nächsten  Regatta  in  Memel  starten 
wollte. 

Jeder  im  Ort  wußte  damals  schon,  daß  Gisela 


Weihnachtsbaum  der  Waldtiere 

Im  lieben,  bunten  Memel  war  es,  als  an  einem 
zweiten  Weihnadilsfeiertag  mein  Vater  zu  uns 
sagte:  „Heute  fahren  wir  bei  dem  schönen  Wet¬ 
ter  nach  dem  Mittagessen  hinaus  nach  der  För¬ 
sterei  und  wandern  durch  den  Winterwald.  Seid 
um  zwölf  Uhr  alle  fertig“. 

Wir  waren  natürlich  alle  voller  Freude  dazu 
bereit,  marsdiierten  pünktlich  bis  zur  Fähre 
und  dann  bei  strahlendem  Sonnenschein  durch 
den  Wald  in  seinem  Winterkleid.  Es  war  wie 
im  Märchenland.  Auf  den  dunklen  Tannenzwei¬ 
gen  glitzerte  der  Schnee,  auf  den  verschneiten 
Waldwegen  sah  man  deutlich  die  Fährten  von 
Hase  und  Reh,  sogar  auf  eine  frische  Fuchsspur 
madite  uns  Vater  aufmerksam,  die  bis  in  die 
Nähe  des  Forsthauses  führte.  Da  hatte  wohl 
Meister  Reineke  nadisehen  wollen,  ob  sich  viel¬ 
leicht  dodi  ein  Hühndten  im  Sdtnee  verirrt 
hatte  —  leichte  Beute  für  ihn  . . .  Bis  cum  Hüh¬ 
nerstall  wagte  er  sich  wegen  der  wachsamen 
Huntie  doch  nicht. 

Im  Forsthaus  bestellten  wir  Kaffee,  die  Kin¬ 
der  bekamen  „Kalfee  verkehrt“,  wie  die  freund¬ 
liche  Försterin  sagte,  das  bedeutete  süße,  warme 
Milch  mit  einem  kleinen  Schuß  Kaffee.  Der  dicke 
Streuselkuchen  und  der  weihnachtliche  Mohn- 
strietzel  schmeckten  nadi  der  Wanderung  herr¬ 
lich.  Bald  spielten  wir  Kinder  mit  den  lustigen 
Dackeln  Schmul  und  Trine,  während  die  Eltern 
mit  dem  Förster  plauderten. 

„Nun  zieht  euch  an”,  hieß  es  dann,  „wir  wol¬ 
len  nodi  ein  bißdien  durch  den  Wald  gehen!" 
Der  Förster  begleitete  uns  ein  Stück  und  wies 
uns  dann  in  einen  schmalen  Waldweg,  auf  dem 
im  Sdmee  nur  eine  Fußspur  zu  sehen  war.  Die 
Eltern  gingen  voran,  und  wir  beide  stapften 
hinterher  durdi  den  Schnee,  wo  er  am  tiefsten 
war.  Plötzlich  blieben  die  Ellern  stehen  und 
traten  zur  Seite.  Mein  Bruder  und  ich  schauten 
mit  staunenden  Kinderaugen: 

Ein  Weihnachtswunder  im  Winterwald!  Da 
stand  inmitten  einer  kleinen  Lichtung  ein 
Christbaum  mit  brennenden  Kerzen  —  nein,  es 
waren  fünf  Bäumchen.  Aus  einer  Wurzel  streb¬ 
ten  fünf  halbhohe  Kiefernbäumchen  wie  in 
einem  Kranz  empor.  Auf  den  dickeren  Asten  lag 
der  Schnee,  aber  in  den  Zweigen  leuchteten 
viele,  viele  goldgelbe  Wachslichtchen  mit  hel¬ 
lem  Sdiein.  Es  war  so  windstill,  daß  keins  da¬ 
von  verlöschte.  Die  blonde  Försterstochter  stand 
auf  einmal  neben  uns  und  sagte  leise: 

„Das  ist  der  Weihnachtsbaum  der  Waldtiere". 

Als  mein  Bruder  fragte:  „Aber  wo  sind  denn 
die  Rehe  und  die  Hasen?”  antwortete  sie:  „Jetzt 
haben  sie  sich  im  Tannendickicht  versteckt. 
Nur  ganz,  ganz  brave  Kinder  dürfen  ihren 
Christbaum  sehen".  So  standen  wir  dann  alle 
schweigend  da  mit  gefalteten  Händen  und 
sahen  in  den  hellen  Schein  der  kleinen  Kerzen, 
und  sogar  wir  Kinder  empfanden  unbewußt-an¬ 
dächtig  diese  feierliche  Stunde  im  Winterwald 
als  ein  Weihnachtsgeschenk. 

Als  dann  ein  Lichtlein  nach  dem  anderen  er¬ 
losch,  mahnte  mein  Vater:  „Nun  kommt,  es  wird 
bald  dunkel,  und  die  Fähre  wartet  nicht  auf 
uns."  So  machten  wir  uns  auf  den  Heimweg 
und  waren  bald  zu  Hause,  etwas  müde,  aber 
noch  ganz  erfüllt  von  unserem  Erlebnis. 

Ein  erfülltes,  langes  Leben  liegt  nun  hinter 
mir.  Die  Heimat  ist  sehr  fern.  Aber  mit  cier  Ad¬ 
ventszeit  kommt  die  Erinnerung  an  diese  Tage 
zu  Hause  wieder,  und  oft  denke  ich  dann  auch 
an  den  schönsten  Christbaum,  den  ich  erlebte, 
an  den  Weihnachtsbaum  der  Tiere  im  heimat¬ 
lichen  Winterwald.  E  1 1  y  M  e  1  z  e  r 


den  Jürgen  allen  Jungens  vorzog,  nur  er  hatte 
das  wohl  noch  nicht  bemerkt.  Er  war  in  sein 
Boot  verliebt,  war  ständig  unterwegs  gewesen 
mit  seinem  Club  und  hatte  es  ganz  in  der  Ord¬ 
nung  gefunden,  daß  die  Gisela,  seine  Toluscha, 
immer  mit  von  der  Partie  war.  Sie  waren  ja 
zusammen  aufgewachsen,  und  so  wußte  er  es 
gar  nicht  anders.  Was  Toluscha  gehörte,  das 
war  auch  seins,  wo  er  ging,  war  sie  auch  und 
so  begehrte  er  ganz  beleidigt  auf,  als  sie  ihm 
zu  verstehen  gab:  „Du,  den  Becher  darfst  du 
nicht  mitnehmen,  der  ist  so  eine  Art  Talisman 
hier  im  Hause,  laß  den  bloß  da,  wo  er  ist." 

„Schade  um  den  hübschen  kleinen  Pott,  hier 
vergammelt  er  ja  doch  bloß  *  Und  er  bekam 
richtig  wieder  seine  gierigen  Augen,  wie  immer 
wenn  ihm  etwas  ganz  besonders  gut  qefiel. 

„Los,  Toluscha,  pack  ihn  ein,  den  nehmen  wir 
mit,  können  ihn  gut  gebrauchen,  wenn  wir  un¬ 
terwegs  sind,  der  geht  wenigstens  nicht  kaputt." 

„Denkste,  der  bleibt  hier." 

„Sei  nicht  albem,  kein  Hahn  kräht  mehr  da¬ 
nach,  wer  weiß  überhaupt  noch,  daß  der  exi¬ 
stiert?" 


Von  den  64  Tannenbäumen,  die  mir,  lichter- 
gesdiraückt,  in  meinen  bisher  65  Lebensjahren 
erstrahlten,  ist  mir  einer  als  der  allerschönste 
in  lebendiger  Erinnerung.  Solange  ich  im 
Eiternhause  das  Weihnachtsfest  feierte,  war  es 
stets  mein  geliebter  Großvater,  der  uns  den 
immergrünen  Baum  aus  dem  Walde  seines  Nef¬ 
fen,  eines  Landwirts,  holte.  Oft  suchte  Opachen 
den  passenden  Baum  schon  im  Sommer  aus, 
begutachtete  ihn  in  gewissen  Abständen  im¬ 
mer  wieder,  um  ihn  schließlich  am  Tage  vor 
dem  Heiligen  Abend  heimzubringen.  Für  uns 
drei  Geschwister  war  es  stets  eine  hochfeier¬ 
liche  Handlung,  wenn  Opachen  die  schöne, 
schlanke,  nie  zu  dichte  Tanne,  die  vom  Fuß¬ 
boden  bis  zur  Zimmerdecke  reichte,  in  das 
selbstgearbeitete  stabile  Holzkreuz  stellte  und 
mit  eigens  hierfür  zugespitzten  Holzpflöckrhen 
festkeilte  Nie  kam  unser  Baum  in  Gefahr  um¬ 
zukippen  oder  auch  nur  zu  schwanken  Von 
meinem  8.  Lebensjahr  ab  durften  wir  drei  Klei¬ 
nen  ihn  selbst  schmücken,  natürlich  nach  Kin¬ 
dersinn  mit  farbigen  Kerzen,  bunten  Kugeln 
und  viel  Lametta  Freilich,  die  Hauptsache  war, 
daß  Äpfel,  vergoldete  Nüsse  und  reichlich  Sü¬ 
ßigkeiten  daran  nicht  fehlten. 

Es  war  im  Sommer  des  Jahres  1909,  als  Opa¬ 
chen  eines  Tages  sagte:  „Hiede  wöll  öck  moal 
önnem  Wold  goahne  on  noem  Wiehnachtsboom 
Utschau  hoale."  Er  machte  sich  auf  den  Weg. 
Mir  aber  erging  es  seit  diesem  Tage  ganz  selt¬ 
sam.  In  mir  erwuchs  der  heiße  Wunsch,  einmal 
beim  Aussuchen  des  Baumes  dabei  zu  sein.  Die¬ 
ser  Wunsch  wurde  immer  größer  und  zwingen¬ 
der  und  ließ  mich  nicht  mehr  los.  Im  Oktober 
fing  es  an  zu  frieren;  der  Frost  knusperte  an 
den  am  Boden  liegenden  welken  Blättern.  Es 
roch  nach  Schnee  lind  Winter.  Und  eines  Mor¬ 
gens,  im  November,  sah  die  Welt  ganz  ver¬ 
zaubert  aus.  Dichte,  schwere  Flocken  fielen  her¬ 
ab,  und  der  Wind  wehte  sie  zu  hohen  Wach¬ 
ten  zusammen.  Nun  kamen  Schlittschuhe  und 
Rodelschlitten  zu  ihrem  Recht.  Aber  mein  Her¬ 
zenswunsch  war  geblieben 


„Also  gut,  ich  sag  dir  was,  wenn  du  die  Re¬ 
gatta  gewinnst,  dann  klau'  ich  ihn  und  schenk 
ihn  dir." 

Heimlich  ließ  sie  aber  sdion  bei  Rautenberg 
in  Hevdekruq  ihr  .Toluscha  eingravieren.  für 
den  Fall  daß 

Und  er  gewann  am  nächsten  Sonntag  in  Me¬ 
mel  —  natürlich  auch  den  .hübschen  kleinen 
Pott 

Das  war  im  letzten  Sommer  vor  dem  Krieg 
gewesen.  Jürgen  kam  nur  zu  den  Semester¬ 
ferien  nach  Ruß  und  als  die  ersten  Jungen  ein¬ 
gezogen  wurden,  hatte  er  es  nicht  abwarten 
können,  auch  rauszukommen  Und  sie,  seine  To¬ 
luscha,  hatte  ihm  was  vorgeheult,  als  er  zum 
soundsovielten  Male  vom  Soldatensein  ge¬ 
schwärmt  hatte 

Da  hatte  ihm  wohl  zum  erstenmal  leise  ge¬ 
dämmert,  daß  Gisela  ihm  längst  mehr  geschenkt 
hatte,  als  einen  kleinen  alten  Zinnbecher 

„Nun  heul  bloß  nicht,  Toluscha,  Mädchen  — 
ich  komme  doch  wieder,  habe  ja  einen  Talis¬ 
man  von  dir.  was  kann  mir  da  schon  passieren?" 

Aber  von  nun  an  war  es  anders  mit  ihnen, 
und  Jürgen  kam  zu  jedem  Wochenende  von 
Königsberg.  Und  wer  es  in  Ruß  noch  nicht  ge¬ 
wußt  hatte,  dem  konnte  es  nun  nicht  mehr  ver¬ 
borgen  bleiben,  daß  sie  beide  ein  Liebespaar 
waren. 


Etwa  acht  Tage  vor  Weihnachten  saßen  wir 
am  Ofen  und  hielten  unsere  Schummerstunde. 
Da  fragte  Opachen  mich,  was  ich  mir  denn  zum 
Fest  wünsche.  Ach1  dies  war  der  Augenblick, 
dem  ich  entgegengeliebert  hatte:  „Bitte,  bitte, 
nimm  micfi  mit  in  den  Wald,  wenn  du  den  Baum 
holst.*  Klopfenden  Herzens  wartete  idi  auf  Opas 
Antwort.  Und  noch  heute  meine  ich  seine  gü¬ 
tige  Stimme  zu  hören:  „Oawer  joa,  Gretke,  de 
Freid  sullst  hebbe."  Und  nach  einer  Weile:  „On 
du  kannst  dem  Boom  ganz  alleen  utsöke." 
„Opachen!“  jubelte  ich,  „ist  das  wirklich  und 
wahrhaftig  wahr?"  „Joa,  joa,  min  Kindke." 

Ich  bekam  die  Tage  vor  dem  23.  Dezember 
kaum  herum  und  schlief  in  der  letzten  Nacht 
so  gut  wie  gar  nicht.  Endlich  war  die  ersehnte 
Stunde  da.  und  wir  stiebelten  los.  Oft  ging  mir 
der  Sdinee  bis  über  die  Knie.  Ich  sprang  über¬ 
mütig  wie  ein  Füllen  übet  Gräben  hinweg  in 
die  Schneewehen  hinein,  so  daß  Opachen 
mahnte:  „Renn  di  nich  möd,  de  Weg  ös  noch 
wied  * 

Dann  empfing  uns  ein  Märchenwald,  wie  ich 
ihn  noch  nie  erlebt  hatte.  Die  didcbeschneilen 
Tannen  streckten  ihre  Äste  ungeschlacht  aus 
wie  riesige  weiße  Bärentatzen.  Millionen  und 
Abermiilionen  Sternchen  glitzerten  und  gleiß¬ 
ten  in  der  Mittagssonne.  Schweigend  stapfte 
Opachen  voraus  und  ich  mit  heißen  Backen  in 
seinen  Fußspuren  hinterdrein.  Ich  fühlte  mich 
hinter  seinem  guten  Rücken  so  geborgen,  wenn 
es  unvermittelt  im  Geäst  knackte  und  Schnee¬ 
lasten  niederprasselten.  Plötzlich  blieb  Opa  ste¬ 
hen  „So,  min  Kind,  nu  kiek  di  good  öm  on 
sök  di  dem  scheenste  Boom  ut.“  Meine  Augen 
«änderten,  und  sieh!  da  hatte  ich  ihn!  Da  stand 
er  ja,  mein  Baum!  Ich  wußte  sofort:  dieser  und 
kein  anderer  soll  am  Christabend  in  unserem 
Weihnachtszimmer  brennen. 

„Opachen,  den  da,  den  nehmen  wir!" 

„Joa,  min  Dochterke.  dem  hecld  ok  ok  ge- 
noahme!" 


Margarete  Fischer: 

Mein  allerschönster  Tannenbaum 


Ja,  und  dann  waien  sie  eines  Tages  weg,  der 
Jiirqen  und  der  kleine  zinnerne  Becher. 

Der  Bedier  wai  zurückgekommen,  mit  einigen 
Briefen.  Bildern  und  was  Soldaten  sonst  so  mit 
«ich  führen  Aber  Jürgens  Spur  hatte  sich  in  der 
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Nun  heul  dodi  nicht,  Mädchen  .  hatte 
auch  die  Mutter  gesagt  und  war  selbst  nicht 
aus  den  schwarzen  Kleidern  herausgekommen. 

Und  wieder  war  der  Becher  auf  Reisen  ge¬ 
gangen  Verwundete  hatten  daraus  getrunken 
Kinder  hatten  auf  der  Flucht  ihre  erste  warme 
Milch  aus  ihm  gesdiliirft,  wenn  es  irgendwo 
welche  gab.  Immer  war  er  dabeigewesen,  in 
Bunkern  und  audi  in  Luftschutzkellern,  in  Split¬ 
tergräben  war  er  noch  da,  denn  er  ging  ja  nicht 
kaputt  Und  auch  alle  Sdiwarzmarktqeschäfte 
hatte  er  unverkauft  überstanden,  nicht  einmal 
die  plündernden  Polen  hatten  ihn  gefunden.  Er 
hatte  sogar  seinen  Glanz  bewahrt  in  all  den 
Jahren. 

Nun  war  er  hier  und  wog  schwer  in  Giselas 
Hand.  Denn  er  sollte  wieder  auf  die  Reise  ge¬ 
hen.  Zu  Jürgen.  Ihm  gehörte  er,  denn  sie  hatte 
den  Becher  ja  damals  an  ihn  verschenkt.  To¬ 
luscha  war  nur  nicht  sicher,  ob  er  dem  Jürgen, 
wie  er  heute  war,  noch  etwas  bedeuten  würde, 
ob  er  ihn  nodi  haben  wollte,  den  .hübsdien 


kleinen  Pott'. 

Im  vergangenen  Sommer,  als  sie  sich  nach  so 
vielen  Jahren  wiedergefunden  hatten,  da  war 
sie  für  ein  paar  herrliche  Wochen  lang  ganz 
sidier  gewesen,  daß  Jürgen  nun...  Aber  es 
war  nidit  so,  und  Jürgen  gehörte  ihr  lebend 
weniger,  als  der  Totgeglaubte  ihren  Gedanken 
angehört  hatte.  Er  war  gekommen  und  gegan¬ 
gen  wie  ein  Gast.  Er  hatte  sie  gerufen,  wenn 
er  Spaß  daran  hatte,  sie  zu  sehen.  Er  hatte 
abgesagt  oder  war  einfach  nicht  gekommen, 
wenn  etwas  anderes  ihm  wichtiger  war.  Sie 
hatte  ständig  versucht,  alles,  was  ihn  bewegte, 
zu  verstehen,  sie  hatte  ihm  keine  Szenen  ge¬ 
macht,  nodi  Vorwürfe  oder  Vorhaltungen;  sie 
hatte  einfach  immer  darauf  gewartet,  daß  das 
Telefon  klingeln  und  er  sie  zu  sich  rufen  würde. 

Wenn  es  nur  nicht  immer  so  wundersdiön  ge¬ 
wesen  wäre,  jedes  Zusammensein  mit  ihm.  Die 
Stunden  am  Meer:  der  Wind  hatte  ihre  Haare 
gekämmt,  die  Sonne  die  Haut  gebräunt,  und  er 
war  wieder  der  junge  Kerl  gewesen,  der  ihr  den 
Zinnbecher  und  das  Herz  abgewonnen  hatte. 

Keiner  verstand  wie  er,  aus  einem  Essen  im 
Gasthaus  ein  Fest  zu  machen.  All  die  Köstlich¬ 
keiten,  die  Gisela  Tolusdi  sich  nie  erlaubt  hatte. 
Aber  Jürgen!  Der  wußte  zu  leben. 

Toluscha  drehte  den  Bedier  in  ihrer  Hand 
hin  und  her,  viele  Male.  Wie  oft  hatten  sie 
daraus  den  roten  Johannisbeerwein  getrunken, 


De  Wiehnachtsboom 

Eck  weel  von  enem  Wiehnachtsboom 
de  weer  so  hoch  —  so  hoch 
dal  eck  em  nich  lerkicke  kunn 
wie  eck  dem  Kopp  ook  bog  — 
un  Liihlerkes  —  aoh!  —  Lichlerkes  t 
blänkerde  op  un  doal 
wie  Sleernke s  anne  Himmelke 
wie  Steernkes  ohne  Zoahl. 

Jen  Wiehnachtsboom  önne  öllrehuus 
schiend  man  so  sloalsch  un  grol 
weil  eck  man  noch  so  kleenke  weer 
un  huckd  op  Mullersch  Schot. 


.*9, 


Man  dröme  drömd  mi  manütesmoal 
von  iennem  stoalsche  Boom 
möl  blanke  Lichter  ohne  Zoahl  — 
da I  ös  mien  scheenster  Droom. 

Wanda  Wendlandl 
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den  sie  ihrer  Mutter  abgebettelt  halle.  Irgend¬ 
wo  an  der  Memel  hatten  sie  dann  ihr  Segelboot 
festgemadit  und  zum  hausgemachten  Brot  den 
selbstgebrauten  Wein  geschlürft.  Gemeinsam 
aus  diesem  Becher. 

Einmal  —  vor  Wodien—  hatten  sie  davon 
gesprochen  In  dem  alten  Dorfgasthaus  mit  ver¬ 
räucherter  Holztäfelung  und  aitem  Zinngesdiirr 
an  den  Wänden.  Auch  das  war  so  echt  Jürgen; 
Eine  einfache  Kneipe,  viele  Männer  um  einen 
großen  Holztisdi  versammelt,  pfeiferauchend, 
biertrinkend  und  mit  zünftigen  Männergespra- 
chen  in  dicken  Rauchschwaden  versunken.  Sol¬ 
datenschauer  nannte  Gisela  das,  und  er  hatte 
dazu  einfach  gesaqt,  „das  verstehst  du  nicht. 
Kind". 

Wie  oft  hatte  er  das  gesagt  in  all  den  Wo¬ 
chen,  und  es  war  trotzdem  eine  herrliche  Zeit 
gewesen.  Dann  hatte  er  sich  rar  qemacht  wie 
die  Sonnentage  im  Herbst.  Und  schließlich  wai 
er  ausgeblieben  wie  der  Sdinee  in  diesem  Win 
ter.  .Altes  Kraut'  sagten  die  Schüler  ihrer  Klasse 
wenn  ein  Thema  nicht  mehr  interessant  für  sie 
war 

Toluscha  2462  —  so  war  jetzt  die  Gravur  m 
dem  Becher  Aber  wer  saqte  ihr,  daß  fiirgen  an 
ihre  Telefonnummer  erinnert  werden  wollte? 
War  es  richtig,  ihm  den  Becher  so  zum  Weih- 
nachtsfest  zu  schicken? 

Die  Antwort  kam  geradezu  postwendend  Per 
Eilboten.  Ein  kleines  Päckchen,  viele  Stempel, 
bunte  Briefmarken.  Aus  Argentinien.  Der  Inhalt 
kostspielig,  wie  alles,  was  Jürgen  ihr  je  ge¬ 
boten  hatte:  ein  goldenes  Armband.  Kein  Briel. 
Nur  auf  dem  Papier,  in  dem  das  Schmuckstück 
ag  einige  Zeilen:  .Fröhliche  Weihnachten,  To- 
lusdia,  sei  nicht  traurig.  Mäddien,  aber  dieses 
Weggehen  ohne  Abschied  mußte  sein,  sonst 
na ttest  du  midi  noch  rumgekriegt  zum  Bleiben, 
und  dieser  Auftrag  hier  ist  eine  einmalige 
Chance  für  midi.  See  you  later,  Toluscha  . . 

Po,t>  dachle  Gisela-  was 
Kdö  d!ch.bioß  in  der  Wel1  herumtreiben 
und  hattest  doch  verdient,  endlich  irgendwo 
wirklich  zu  Hause  zu  sein.  Also  ab  nach  Argen¬ 
tinien.  Lebwohl,  Jürgen  ...  und  fröhliche  Weih¬ 
nachten'  p 

. . . . . . . «Ml . . . . . . 

UiaT"1  Winterlicher  Wald  am  Löwentlnsee  bei 

Aufn.:  Karl  Maslo 
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HANS  LUCKE: 
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Hs  war  nicht  gerade  ein  archileklonisches  Mci- 
S  erwerk,  das  man  .lurri,  Um-  und  Ausbau  des 
allen  Speichers  am  Hundegatt  geschaffen  halte 
Aber  zweckmäßig  und  nicht  gerade  häßlich  sah 
es  trotzdem  aus.  Wenn  man  guten  Willens 
war,  konnte  man  an  dem  Bauwerk  eine  fast 
selbstbewußte  Wurde  entdecken:  an  det  schwe¬ 
ren,  barocken  Tür.  den  alldeutschen  Fenstern, 
dem  spanischen  Konsulatsschild  auf  der  einen 
seite  der  Tiii  und  dem  unaufdringlichen  Mes- 
stngschild  aut  der  anderen.  Das  war  das  Domi¬ 
zil  der  alten  Firma  C.  C.  Semmling-Reederei 
und  die  bedeutete  schon  etwas  ln  Königsberg. 

Im  ersten  Stock,  im  Privatkontor  des  In¬ 
habers,  war  die  lull  heute  zum  Schneiden  dick 
Dt?r  Herr  Konsul  war  schlechter  Laune.  Durch 
Verdampfen  schwarzer  Zigarren  suchte  er  sie 
zu  bekämpfen.  Der  Grund  war  absonderlich  ge¬ 
nug,  für  ihn  aber  gewissermaßen  routinemäßig: 
das  beginnende  Weihnachtsfesl. 


.Ich  weiß,  Heil  Neumann,  und  Sie  wissen  es 
auch;  nein,  wit  haben  sie  nicht1  Markus  Sohn 
hat  langst  die  Partie  geschlossen  und  eine  an¬ 
dere  passende  gibt  es  jetzt  nicht,  das  ist  doch 
klat.  Und  unsere  beiden  Befrachtet  wissen  das 
auch  Ich  erzähle  das  Ihnen  nur  mal  so,  Herr 
Neumann  Gehe  ich  heute  da  durch,  da  fällt 
mir  auf,  daß  beide  nichts  tun.  Höflich  wie  ich 
bin.  frage  ich,  weshalb  sie  nicht  wenigstens 
Rundfragen  an  die  Geschäftsfreunde  loslassen. 
Vielleicht  wäre  doch  noch  etwas  zu  erhalten. 
Da  sagt  Herr  Remert:  .Das  will  ich  ja  auch', 
nur  im  Augenblick  ginge  es  nicht,  es  zittere 
der  Tisch.  Weshalb  der  Tisch  zittert,  habe  ich 
ihn  gefragt,  ob  er  das  auch  W'isse.  Nein,  das 
wisse  er  nicht  Ich  habe  es  ihm  dann  gründlich 
klargemachl:  Die  uns  entgangene  Ladung  wird 
im  Trab  an  unserem  Hause  vorbei  zur  .Ostpreu¬ 
ßen'  gefahren,  und  deshalb  zittern  die  Tische. 
Ach,  Herr  Neumann,  unser  Personal  bringt  mich 


.Am  Ersten  oder  Zweiten  Feiertag,  wir  müssen 
also  am  27.  versuchen,  die  Annonce  aufzugeben, 
wenn  wir  die  Konnossemente  in  der  Hand  ha¬ 
ben,  damit  die  Anzeige  am  28.  bestimmt  er¬ 
scheint  und  kein  Liegetag  entsteht." 

.Na  schön.  Das  heißt  also,  an  den  Feiertagen 
muß  diesmal  jemand  hier  sein,  der  die  Einkla¬ 
rierung  besorgt  und  sich  um  alles  kümmert .  * 

.Dafür  werde  ich  sorgen.  Herr  Konsul.  Es 
wird  ja  den  Herren  nicht  passen  ich  werde 
aber  schon  einen  Weg  finden." 

Herr  Neumann  sah  seinen  Chef  ein  Weil¬ 
chen  abwartend  an.  blätterte  seine  Papiere 
durch  und  sagte.  .Alles  andere  ist  nidit  sehr 
eilig  und  hat  wohl  Zeit  bis  nach  den  Festtagen." 

Er  stand  ein  wenig  schwerfällig  auf,  in  der 
Absicht  dem  Konsul  seine  Festwünsche  zu  über¬ 
mitteln  und  damit  die  unerfreuliche  Aussprache 
zu  beenden.  Der  Konsul  schien  das  erst  gar 
nicht  zu  bemerken,  dann  sagte  er: 

.Herr  Neumann,  noch  ein  Wort:  bleiben  Sie 
einen  Augenblick.  Ihr  seid  schnell  immer  wie¬ 
der  fort  und  laßt  mich  mit  meinen  Sorgen  allein. 
Jetzt  kommt  der  Jahresabschluß  und  da  mache 
ich  mir  meine  Gedanken.  Ich  möchte  mal  Ihren 
Rat  haben,  Herr  Neumann.  Hierzu  eine  private 


Für  Konsul  Semmling  zerfiel  das  Fest  in  drei 
Abteilungen:  Geld  ausgeben,  Verdienstauslall 
durch  Feiertage  und  die  unumgängliche  Feier 
:n  seinem  Hause,  die  er  auch  nicht  schätzte. 
Jetzt,  am  Mittag  des  Heiligen  Abends,  mußte 
er  sich  zunächst  mit  zwei  dieser  Abteilungen 
auseinandersetzen,  und  das  war  Grund  genug 
fut  die  üble  Laune  Er  wai  ein  Schnellar’beiter 
und  ein  Choleriker  dazu,  was  man  ihm  ohne 
weiteres  ansah:  ein  roter,  kahler  Kopl.  ein  im¬ 
mer  zitternder  goldener  Kneifer  vor  den  etwas 
kurzsichtigen  Augen  und  ein  häufig  zuckender 
Schnurrbart  sagten  auch  dem  Nichtkenner,  wenn 
mit  dem  Handelsherrn  schlecht  umzugehen  war. 

Das  war  also  heute  der  Fall.  Eine  ganze  Weile 
batte  er  gegrübelt  und  dabei  seine  Zigarre  be¬ 
trachtet,  dann  griff  er  entschlossen  zum  Klingel¬ 
zug.  Als  der  Bürodiener  erschien,  sagte  er  kurz: 

„Herr  Neumann  soll  bitte  gleich  zu  mir  kom¬ 
men!" 

Herr  Neumann,  ein  zur  Fülle  neigender  Mann 
von  sechzig  Jahren,  langjähriger  Prokurist  des 
Hauses,  hörte  die  Botschaft  und  entnahm  mit 
geschultem  Ohr  dieser  Aufforderung  ein  schlech¬ 
tes  Vorzeichen:  wenn  der  Chef  „bitte"  sagen 
ließ,  war  anzunehmen,  daß  er  seine  Laune  an 
ihm  auslassen  wollte.  Er  hatte  dann  eine  etwas 
gewollte  Höflichkeit  an  sich.  Vorsorglich  hatte 
Herr  Neumann  schon  einen  Stapel  Geschäfls- 
papiere  zur  Rücksprache  bereitgelegt,  um  Blitz¬ 
ableiter  zur  Hand  zu  haben.  Er  ergriff  sie  eilig 
und  ging  mit  gemischten  Gefühlen  und  kurzen 
Schriiten  zu  seinem  Chel. 

„Tag,  Herr  Neumann“,  sagte  der  Konsul,  .idi 
dachte,  Sie  hätten  mich  heute  vergessen." 

„Nicht  doch,  Herr  Konsul,  es  ist  heute  nur 
etwas  später  geworden,  weil  besonders  viel 

„Viel,  sagten  Sie,  viel,  Herr  Neumann?  Gar 
nichts  ist  los,  überall  Flaute,  besonders  bei 
uns;  keine  Aktivität,  kein  Schwung,  keine  Lust, 
ist  Ihnen  das  gar  nidit  aufgefalken,  Herr  Neu¬ 
mann?* 

„Herr  Konsul ..." 

.Lassen  Sie  midi  doch  uusreden.  Zuerst  eine 
Frage:  haben  wir  nun  Rückfracht  filr  die  .Stefa¬ 
nie'  oder  nicht?“ 

„Herr  Konsul,  idi  .  ” 

Der  Chef  nickte  mit  dem  Kopf. 


schließlidi  noch  um.  Aber  das  können  wir  heute 
nicht  andern,  im  nächsten  Jahr  werde  idi  es 
aber  ändern,  das  werden  Sie  schon  sehen!  Das 
also  nebenbei.  Und  nun  die  Sache  mit  der  .Ste¬ 
fanie'.  Was  machen  wir  nur  mit  dem  Kasten?“ 
„Ja,  Herr  Konsul,  das  Telegramm  aus  Stock¬ 
holm  habe  ich  hier.  43  Kolli  Maschinenteile  ge¬ 
hen  mit  dem  nächsten  Tourendampfer  von  Stock¬ 
holm  pach  Visby  als  Durdifrachtgul  nach  Kö¬ 
nigsberg  zu  19  Shilling  6  pence  für  uns.  Bis  zum 
Eintreffen  des  Tourendampfers  müßte  .Stefanie' 
die  Kalksteine  gerade  geladen  haben.  Kapitän 
Langkabel  ist  informiert,  der  Makler  auch.“ 
„Also  ein  kleiner  Lichtblick.  Herr  Neumann. 
Wann  rechnen  Sie  dann  mit  ihrem  Aufkom¬ 
men?“ 


Zeichnung  Strich  Behrendt 

Frage:  Was  machen  Sie  eigentlich  mit  Ihrem 
Geld?  Ich  medne,  wie  lassen  Sie  es  arbeiten?“ 

Herr  Neumann  erschrak. 

„Mein  Geld.  Herr  Konsul?  Ich  habe  ja  gar 
keins.  Vom  Gehalt  bleibt  nichts  übrig;  der  Sohn 
studiert  noch  immer  und  die  Toditer  denkt  an 
Aussteuer.  Ich  kann  gar  nicht  soviel  anschaffen, 
wie  die  Beiden  brauchen." 

Herr  Neumaun  machte  ein  bekümmertes  Ge¬ 
sicht  und  der  Konsul  sah  sein  Gegenüber  durch¬ 
dringend  anj  dei  Schnurrbart  zitterte. 

„Herr  Neumann“,  sagte  er,  „schon  wieder 
eine  Enttäuschung.  Wie  lange  sind  Sie  eigent¬ 
lich  Prokurist  bei  mir?" 

„Ja.  22  Jahre  sind's  jetzt  wohl.  Herr  Kon¬ 
sul.“ 


„Heri  Neumum.  wc.ui  Sie  22  Jahre  Prokurist 

nd  und  trotzdem  kein  Geld  haben,  dann  sind 
Sie  bestimmt  ein  schlechter  Prokurist,  das  muß 
ich  Ihnen  schon  sagen.  Es  tut  mir  leid,  daß  ich 
es  gerade  zu  Weihnachten  sagen  muß." 

„Herr  Konsul,  ich  . . ." 

„Ich  weiß  schon,  Herr  Neumann.  ich  weiß." 

Er  winkte  müde  mit  der  Hand.  Herr  Neumann 
brachte  jetzt,  wenn  auch  zaghaft,  seine  Welh- 
nachtswünsche  an  Der  Konsul  erwiderte  diese 
brummend,  und  erst  als  Herr  Neumann  die  Tür 
leise  hinter  sich  zugezogen  hatte,  lächelte  er 
zufrieden  —  er  hatte  es  ihm  wieder  ordentlich 
gegeben.  Er  brauchte  diese  Befriedigung  auch 
dann,  wenn  es  sich  um  einen  zuverlässigen  und 
klugen  Mitarbeiter  handelte,  als  welchen  er 
Herrn  Neumann  besonders  schätzte. 

Auf  dem  Flur  verschwanden  die  Kummerfal¬ 
ten  aus  Herrn  Neumanns  breitem  Gesicht:  er 
hatte  es  sich  schlimmer  vorgestellt  und  hatte 
schon  andere  Auftritte  mit  seinem  Chef  in  der 
Weihnachtszeit  erlebt.  Er  kannte  Ihn  so  genau, 
wie  dieser  ihn  kannte.  Er  wußte,  daß  der  Chef 
nicht  nur  ein  vornehmer  und  sehr  geschickter 
Kaufmann  war,  sondern  auch  das.  was  man 
einen  guten  Kerl  nennt.  Die  Güte  verbarg  er 
hinter  Schroffheit  und  Unduldsamkeit,  weil  er 
immer  befürchtete,  daß  seine  Untergebenen  den 
Respekt  verlieren  könnten. 

Der  Prokurist  hatte  aus  der  letzten  Frage  des 
Chefs  richtig  entnommen,  daß  dieser  genauso 
wie  er  selbst  einen  guten  Jahresabschluß  er¬ 
wartete  und  daher  wohl  großzügig  mit  Weih- 
nachtsgaben  umgehen  würde  Mit  dieser  an¬ 
genehmen  Überlegung  ging  Neumann  in  das 
Expeditionsbüro  und  nahm  sich  den  ältesten 
Lehrling,  Remus,  vor.  Behutsam,  wie  es  seine 
Art  war,  brachte  er  Remus  bei.  daß  der  am 
Ersten  Feiertag  von  mittags  bis  abends  um 
sieben  Uhr  und  am  Zweiten  und  Dritten  Feier¬ 
tag  tagsüber  im  Büro  sein  und  sidi  für  die  Ab¬ 
fertigung  der  einkommenden  .Stefanie'  bereit- 
halten  müsse. 

„Ein  Beweis  meines  Vertrauens,  Remus“, 
sagte  er.  „Sie  wissen,  es  muß  alles  sehr  schnell 
gehen,  wenn  die  .Stefanie'  einkommt.  Der 
Schlepper  soll  sie  zunächst  an  den  Kran  ins 
Hundegau  bringen,  wo  die  Maschinenteile  am 
28.  unter  allen  Umständen  heraus  müssen.  Wenn 
Sie  die  Nachricht  aus  Pillau  haben,  rufen  Sie 
wegen  des  Schleppers  das  Hafenbüro  von 
W.  &  R.  an.  Wenn  Kapitän  Langkabel  Ihnen 
die  Konnossemente  gegeben  hat.  sofort  eine 
Annonce  in  der  Hartungschen  aufgegeben.  Den 
üblichen  Text  kennen  Sie  ja.  Sie  müssen  ver¬ 
suchen,  das  am  27.  lertig  zu  bringen."  Er  sah 
ihn  zweifelnd  an:  „Meinen  Sie,  Sie  werden  das 
schalfen?" 

„Ich  denke  doch,  Herr  Neumann",  meinte  der 
junge  Mann,  und  man  merkte  ihm  an,  daß  er 
ein  wenig  stolz  darauf  war,  diesmal  selbstän¬ 
dig  als  Expedient  arbeiten  zu  können.  Herr 
Neumann  sah  das  wohl  und  glaubte,  ihm  die 
Sache  anvertrauen  zu  können.  .Remtis“,  sagte 
er,  „es  wird  Ihr  Schaden  nicht  sein.  Es  hät  schon 
was  für  sich,  wenn  Sie  die  Sache  allein  MJodi- 
gen.  Ich  wünsche  Ihnen  trotz  Büroarbeit  ein 
gutes  Weihnachtsfest  —  und  auf  ein  paar  Stun¬ 
den  Freizeit  nach  dem  Fest  kommt  es  gar  nicht 
an." 

Fortsetzung  folgt 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Nichts  ist  deshalb  wichtiger  als  eine  vernünftige 
Haarpflege,  besonder«  bei  Schuppen,  Ausfall,  bruchig  und  glanzlos  gewordenem  Haar 
Die  Vitamine  und  Wirkstoffe  det  Ge*  , 


treidekeimes  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs  er* 
wiesen,  und  doshalb  können  auch  Sie 
wieder  Freude  an  Ihrem  Haar  haben 
Mit  meinem  Vitamin-Haarwasser ' 
(auf  Weixenkeimöl-Basit)  können  Sie 
eine  20*Tage*Behandlung  auf  meine 
Kosten  machen!  Einfach  anhangenden 
Bon,  auf  eine  Postkarte  geklebt,  ohne 
Geld  erntenden. 


D  n  Bl  An  Otto  Blocherer,  Abt.  VA  Än 
D  U  n  89  Augsburg  2. 

Schicken  Sie  mir  wie  angebo'en  —  ohne  Ko¬ 
sten  für  mich  —  eine  Flasche  ..Vitamin-Hoar- 
wasser“.  Nur  wenn  ich  mit  der  Wirkung  zu* 
frieden  bin,  zahle  ich  6.85  DM  und  Pto.  inner¬ 
halb  30  Tagen,  tont'  schicke  ich  d.e  angebro¬ 
chene  Flasche  nach  20  Tagen  xurück  und  zah¬ 
le  nichts  dafür. 


Kennen  Sie  ihre  ostpreufjisdien  Dichter? 

Hudoir  Naujok  schrieb  ein  VolklbudJ  für  Jung  und  alt:  „Bring 


Heilpflanzen 
gegen  Rheuma 

ln  Togal-Llniment  sind  Konzentrate  wert¬ 
voller  Heilpflanzen  mit  anderen  Arznei¬ 
stoffen  sinnvoll  vereinigt  Diese  Kom¬ 
bination  hat  sich  hervorragend  bewährt 
zur  Einreibung  bei  Gelenk-  und  Muskel¬ 
rheuma.  Die  Wirkstoffe  dringen  tief  ein 
und  fördern  aktiv  die  Heilung.  Dadurch 
gehen  schmerzhafte  Schwellungen  und 
Entzündungen  zurück  und  die  Beschwer¬ 
den  schwinden.  In  Apotheken. 


Togal-Liniment 


Geld  wartet  auf  Sie! 
Letzter  Termin 
31.  Dezember 

Sie  bekommen  Prämie  -  bis  400  DM  - 
oder  Steuernachlaß  noch  fürdasganzeJahr 
1965,  wenn  Sie  vor  dem  31 .  Dezember  Bau¬ 
sparer  werden. 

So  erleichtert  auch  Ihnen  der  Staat  den  Weg 
zu  wertbeständigem  Eigentum.  Am  besten 
setzen  Sie  sich  umgehend  mit  unserem 
örtlichen  Mitarbeiter  oder  direkt  mit  dem 


uns  die  Mutter“  <234  Setten.  9.80  DM),  aus  dem  dieses  Blatt 
einen  Kurzauszug  bringt.  Ein  schönes  Weihnachtsgeschenk! 
Wenn  eilig  zu  bestellen,  genügt  ein  Anruf  bei  Ihrem  Buch¬ 
händler,  Lahn-Verlag  625  Limburg  (Lahn). 
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Nebenverdienst 

Im  Hause  Sofort  melden: 
HEISECO  (491.  224  Heide 


Zur  Diskussion  über  die  Yerfriebenen-Denkschrif!  der  EKD 

bereits  in  3.  Auflage 
Alexander  Evertz 

Der  Ablall  der  evangelischen  Kirche  vom  Vaterland 
108  Seilen,  Pbk..  7,80  DM 

Ein  mutiger  evangelischer  Plärrer  klagt  an.  H.  G.  von  Studnitz  in  Well  am  Sonntag 
Uns  Heimat  vertriebenen  aus  dem  Herzen  gesprochen  Unser  Danzig 
E.ne  aufrüttelnde  Sendschrift.  Das  Ostpreußenblatt 

Mit  besonderem  Nachdruck  wird  auf  die  Rechtswidrigkeit  der  Vertreibungen  und 
Anexionen  hingewiesen.  Ostdeutscher  Literatur-Anzeiger 

Als  habe  jemand  im  stickigen  Zimmer  ein  Fenster  geöffnet  und  einen  Strom 
Irischer  Luft  hereingelassen!  Bemt  von  Heiseier  in  Der  Westpreuße 

+  biW  Verlag  für  politische  Bildung.  S.  Kappe  KG,  Velbert,  Postfach  227 


Brandneu!  Brandneu! 

HEIZEN’  MIT  VERSTAND! 
Durch  unseren  neuartigen  Spar¬ 
brenner-Einsatz  „Vesuv“ 
erreichen  Sie  garantiert  mehr 
Wärme  mit  weniger  öl. 

Vorteile:  Keine  Montage  erforder¬ 
lich.  nur  in  den  Brennertopf  stel¬ 
len,  passend  für  jeden  Ölofen. 
Keine  Rußbildung  mehr.  Erhöhte 
Heizöl-Ersparnis  bis  25  •/•,  früher 
Stufe  3  Jetzt  1. 

Flamme  bleibt  auch  bei  kleinster 
Einstellung  konstant. 

Wir  garantieren  Ihnen:  Portofreie 
Lieferung  ohne  Nachnahme  auf 
Rechnung.  mit  Rückgabe- 
recht.  falls  nicht  100*/»lge  Über¬ 
zeugung.  Sie  zahlen  erst  nach  acht¬ 
tägiger  Probe  25  DM.  Bestellen  Sie 
noch  heute,  denn  Ihre  Anschaffung 
rentiert  sich  bereits  Innerhalb  kur¬ 
zer  Zelt.  Postkarte  genügt.  JASPA 
795  Biberach/Rlß.  Abt.  SP  153 


Wüstenrothaus,  714  Ludwigsburg,  in  Ver¬ 
bindung. 


Größte  deutsche 
Bausparkasse 
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finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  auf  Anforderung 

Heimatliche  übersenden 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  osl- 
Geschenke  preußischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner,  Lesezeichen 

und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen  für  Sie  zur  Aus- 
fjjr  jede  wähl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostpreußischen  Abiturienten, 

i  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an.  § 

Gelegenheit  Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 

Homburg  kommen,  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besuch  freuen. 

5 

Kant-Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Abt.  Heimafandenken  | 
Hamburg  13,  Parkallee  86  rei  452541/42 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jah rqang  16  /  Folge  51 


Zacharias  Weiner.  —  Nach  einer 
Zeichnung  von  Ludwig  Schnorr  v.  Karolsleld. 

( Archiv  lür  Kunst  und  Geschichte.  Berlin) 

.Du  bis!  der  Messias,  den  ich  geboren  habe, 
bist  der  Heiland  der  Welt,  den  ich  getragen 
habe,  Sohn  Gottes,  Retter,  Erlöser.  Emmanuel, 
Zacharias,  geheiligt  werde  .  .  Solche  Worte  — 
Schreie  —  der  geisteskranken  Madame  Werner, 
Witwe  des  Professors  und  Theaterzensors  Wer¬ 
ner  und  Mutter  des  dürren  und  arroganten 
Jungen  Zacharias,  konnte  der  kleine  Ernst 
Theodor  Wilhelm  H  offmann  im  Garten 
nebenan  täglich  hören.  Jene  Mutter,  die  schrei¬ 
end  kundtat,  das  Heil  der  Welt  geboren  zu 
haben,  mußte  ihrem  am  18.  November  1768  in 
Königsberg  geborenen  Sohn,  der  also 
acht  Jahre  älter  als  der  kleine  Hoffmann  war, 
eine  gefährliche  seelische  Hypothek  mitgeben. 

Zunächst  studierte  Werner  Jura  und  war 
als  Beamter  tätig.  Aber  schon  früh  drang  er 
in  die  dramatische  Technik  ein,  die  er  später 
meisterhaft  beherrschen  konnte.  Hierin  offenbar 
ein  Erbteil  seines  Vaters  weiterentwickelnd. 
Früh  lastete  aber  auch  schon  jene  Hypothek 
auf  ihm,  die  ihn  mit  düsteren  erotischen  Phan¬ 
tasien  und  dunklen  mystischen  Schwärmereien 
durch  ein  ruheloses  Leben  hetzte. 

Diese  innere  Gefährdung  hätte  ihn  fast  not¬ 
wendig  zum  Strandgut  des  Lebens  machen  müs¬ 
sen.  Davor  bewahrte  ihn  zunächst  seine  drama¬ 
tische  Begabung  —  und  der  künstlerische 
Erfolg,  der  ihm  als  einzigem  romantischen 
Dramatiker  gelang.  Stücke  von  ihm  wurden 
aufgelührt.  Aber  er  bewahrte  sich  zuletzt  auch 
selbst  vor  der  seelischen  Katastrophe,  indem 
er  1810  in  den  Schoß  der  katholischen  Kirche 
flüchtete,  1814  Priester  wurde  und  als  Prediger 
in  Wien  wirkte,  wo  er  am  17.  Januar  1823 
starb. 

Werner  ist  eine  der  interessantesten  Gestal¬ 
ten  unter  den  deutsdien  Romantikern,  ergrei¬ 
fend  und  abstoßend  zugleich.  Eine  erschütternde 
Figur,  selbst  ein  lebendiges  Drama,  ein  Leben 
voll  innerer  Kämpfe,  zerrissen  und  gespalten 
von  Reizbarkeit,  von  Sehnsucht  nach  Erlösung 
und  wieder  Selbstzerknirschung,  aber  auch  von 
berechnendem  Verstand  und  Egoismus,  worauf 
wieder  sein  Verlangen  nach  Hingabe  und  Liebe 
durchbrechen  kann.  Was  er  sein  Leben  lang 
suchte  und  offenbar  nicht  fand,  scheint  er  in 
seinem  letzten  Drama  (.Mutter  der  Makka¬ 
bäer"  1816)  der  Gestalt  des  Judas  Makkabäus 
in  den  Mund  gelegt  zu  haben: 

Oh  tausendfach  getrenntes, 

Getäuschtes  Menschenherz!  Wie  toll  und  ra¬ 
send  rennt  es 

Von  Kindheit  an  nach  Liebe,  und  immer 

hascht  es  Schein. 

Da  er,  wenn  auch  erblich  belastet,  nicht  aus¬ 
gesprochen  geistig  krank  war,  geht  das  ganze 
seelische  Dilemma  dieses  Lebens  zu  Lasten 
seines  passiven  Charakters.  Er  Meß  sich  treiben 
oder  mußte  sich  treiben  lassen,  in  seinem  inne¬ 
ren  wie  äußeren  Leben. 

Werner  hatte  es  auch  nie  nötig,  um  seine 
Existenz  zu  kämpfen.  Uber  den  vom  äußeren 
Leben  Begünstigten  mokiert  sich  Hoffmann,  der 
oft  um  seine  Existenz  ringen  mußte,  indem 
er  seinem  besten  Freund,  Theodor  Gottlieb  von 
Hippel,  berichtet:  .Der  Mann  hat  vieles 
Geld  erworben  und  tut  so  bekümmert,  so 
ängstlich  um  seine  Existenz,  als  wenn  es  keine 
Buchhändler  und  keine  Theater  in  der  Well 
mehr  gäbe,  worüber  ich  und  mehrer  Freunde 
ihn  dann  tüchtig  heruntermachen,  welches  er 
duldet  und  am  Ende  lacht."  Und  der  mit  beiden 
Füßen  im  Leben  stehende  Hoffmann  —  wenn 
auch  ihn  manchmal  die  Phantasie  in  die  Wol¬ 
ken  trug  —  charakterisiert  Werner  seinem 
Freund  Hitzig  gegenüber  treffend:  .Werner  hat 
eine  Pension  von  1000  Reichstalern  vom  Für¬ 
sten  Primas  erhalten  —  nun  ist  ja  seine  Existenz 
für  immer  gesichert,  und  sein  Genius  könnte 
sich  frei  erheben,  ob  er  aber  jemals  mehr  wer¬ 
den  wird  als  er  ist,  daran  zweifle  ich!" 

Das  dramatische  Genie 

Der  sichere  kritische  Blick  Hoffmanns  —  er 
hat  Werners  Werke  nie  ohne  Einschränkungen 
gelobt  —  verwundert  heute,  da  dessen  Dramen 
unbekannt  sind,  weniger,  als  der  Erfolg  und 
das  hochgespannte  Lob,  das  diesem  Dramatiker 
oft  zuteil  wurde. 

Uber  das  Drama  .Martin  Luther",  in  dem 
Werner  den  großen  Reformator  zum  ersten 
Male  auf  die  Bühne  brachte  (Berlin  1807),  äu¬ 
ßerte  sich  die  Kritik:  Schillers  Tod  sei  durch 
Werner  zehnfach  wettgemadvl.  Und  Stendhal 
griff  noch  höher:  .Luther  ist  vielleicht  das 
schönste  Stück  seit  Shakespeare."  Goethes  Ur¬ 
teil  über  das  Stück  .Wanda"  (1810),  dem  er  be¬ 
sondere  Sorgfalt  bei  der  Aufführung  in  Weimar 
widmete,  liegt  darin,  daß  er  Kleist's  fast  gleich¬ 
zeitig  entstandenes  Stück  .Penthesilea*  schroff 
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abwies.  Die  Schicksalstragödie,  .Der  24.  Febru¬ 
ar"  (1809),  von  Werner  .netto  in  einer  Woche" 
geschrieben,  sein  technisch  perfektestes  sowie 
erfolgreichstes  Stück,  das  bis  hin  zu  Grillpar¬ 
zer  eine  ganze  Serie  von  Dramen  dieses  Genre 
auslöste,  sollen  Goethe  und  A.  W  Schlegel 
.als  Tragödie  für  klassisch"  erklärt  haben 

Fouque  urteilt  im  Juli  1810  gegenüber  dem 
ersten  Biographen  Werners  und  Hoffmanns 
gegenübei  Hitzig:  .Werners  24.  Februar  halle 
ich  nicht  nur  für  den  Gipfel  seiner  Kunst,  son¬ 
der  überhaupt  für  ein  göttliches  Trauerspiel 
Und  über  .Das  Kreuz  an  der  Ostsee“  (1806) 
soll  Goethe  nach  einer  Briefäußerung  Werners 
gesagt  haben:  „Dies  Werk  wird  in  unserer 
Literatur  Epoche  machen,  und  Sie  sind  es  Ihrem 
Ruhme  schuldig,  es  bald  und  so,  wie  Sie  es 
angefangen  haben,  zu  beendigen." 

Heute  fragt  man  sich  bei  der  Lektüre  von 
Werners  Stücken  betroffen:  Wie  waren  solche 
Urteile  möglich?  Thematisch  sind  seine  Dramen 
zwar  noch  heute  interessant,  aber  die  Diskre¬ 
panz  zwischen  Rationalität  und  Mystizismus  ist 
meist  unerträglich.  Dichterisch  und  sprachlich 
fehlt  die  Originalität  zu  oft,  bei  manchmal  über¬ 
raschend  schönen  Versen  Werners  Sprache  ist 
klischeehaft,  in  den  Ausdrucksformen  von  an¬ 
deren  (Calderön,  Tieck  und  besonders  Schiller) 
erborgt.  Zwar  gelingen  ihm  auch  wirkliche, 
lebendige  Menschen,  die  er  auf  die  Bühne 
stellti  aber  die  meisten  sind  typisierte  Figuren, 
symbolhafte  Puppen,  gedankliche  Konstruk¬ 
tionen,  Schemen  und  Schalten.  Woher  also  die 
Faszination,  die  doch  aus  den  obigen  Urteilen 
spricht? 

Die  Antwort  auf  diese  Fragen  findet  man 
bei  näherer  Betrachtung  der  dramatischen  Tech¬ 
nik  Werners.  Das  beherrscht  er:  Dramatische 
Aktionen,  seelische  Konflikte  und  Lösungen. 
Spannung,  Steigerung,  Slimmungswirkungen. 
kontrastierende  Situationen  und  Gestalten,  und 
vor  allem,  die  Dialogführung,  den  Szenenauf¬ 
bau  —  trotz  Schauszenen  und  opernhafter  Auf¬ 
züge  — ,  kurz,  die  dramatische  Architektonik, 
das  gelingt  ihm  oft  bis  zur  Perfektion,  trotz 
häufiger  Mängel. 

Dieser  Perfektionismus  (z.  B  in  „Wanda", 
.Luther“  und  besonders  im  .24  Februar"),  er 
ist  es,  der  seine  Zeitgenossen  geblendet  haben 
muß.  Das  gab  es  bis  dahin  in  Deutschland 
nicht  —  nicht  so  gekonnt. 

Dafür  brachte  er  eine  ganz  persönliche  An¬ 
lage  und  ein  besonderes  Talent  mit.  Aber  zur 
Perfektion,  zum  ganz  Bühnengerechten,  wie 
Goethe  sagen  würde  —  was  er  Kleist  und 
anderen  empfahl  und  allein  Calderön  wirklich 
nachrühmte  —  dazu  brachte  es  Werner,  allen 
Anzeichen  nach,  erst  nach  seiner  Kenntnis  Cal- 
derdns  —  indirekt  schon  durch  Tiecks  Dramen, 
dann  auch  durch  die  Übertragungen  Schlegels, 
den  er  in  Coppet  aufsuchte. 

.Das  Kreuz  an  der  Ostsee* 

Von  Calderön  hat  Werner  auch  die  Reim-, 
Vers-  und  Strophenformen.  Zuverlässiger  Zeuge 
dafür  ist  wieder  Hoffmann,  der  mit  Werner 
1805  in  Warschau  oft  zusammentraf  und  dort 
die  Musik  für  „Das  Kreuz  an  der  Ostsee* 
schrieb.  Vom  ersten  Teil  dieses  Stücks  schreibt 
Hoffmann  an  Hippel:  „Ich  habe  es  nur  (ein 
wenig  zu  oft)  von  Werner  vorlesen  gehört, 
welcher  unsinnig  schreit  und  sich  abmartert,  um 
nur  alle  Assonanzen,  Alliterationen,  alle  Ter¬ 
zinen,  Sonettformen  usw.  hören  zu  lassen,  wel¬ 
ches  eben  nicht  angenehm  ist.“ 

Dieses  letztere  Drama  ist  in  vieler  Hinsicht 
Werners  interessanteste  Produktion.  Nach  den 
„Söhnen  des  Tals"  (1.  und  2.  Teil,  1803  und 


1804)  ist  es  sein  zweites  Drama,  ganz  .bühnen¬ 
gerecht"  angelegt.  Den  Stoff  entnahm  er  Lud¬ 
wig  von  Baczkos  „Geschichte  Preußens"  .Ein 
Stoff",  wie  Werner  selbst  sagt,  „bei  dem  mir 
wenigstens  völlige  Lokalkenntnis  zustatten 
kommt"  —  und:  „Alle  polnischen  Charaktere 
sind  nach  dem  Leben  gezeichnet”  Es  ist  die 
Dramatisierung  der  alten  Preußen  die  durch 
den  Deutschen  Orden  christianisiert  werden 
Polen  und  deutsche  Ritter  kämpfen  qeqen  die 
heidnischen  Preußen.  Mit  der  eigenwilligsten  Ge. 
stalt,  dem  Hl.  Adalbert,  der  die  Rittei  zu  den 
Polen  geleitet,  wollte  Werner  die  „Wiederbe¬ 


ihm  übet  den  Kupl  gewachsen  '  meini  Hoff- 
mann.  Werners  .  Verkränkelung  des  inneren 
Gemüts"  habe  nicht  zugelasen.  „etwas  Reines. 
Tüchtiges  zutage  zu  fördern" 


Gewiß,  Werner  hat  heute  nur  noch  literar¬ 
historisches  Interesse.  Die  versuchte  Wiederbe¬ 
lebung  seines  Werks  nadi  1900,  die  doch  bei 
Hoffmann  und  anderen  Romantikern  weitgehend 
gelang,  wäre  auch  heute  ohne  jeden  größeren 
Erfolg  Auch  antiquarisch  werden  seine  Werke 
nur  selten  angeboten.  Leicht  erhältlich  sind 
ledodi  die  beiden  Dramen  „Das  Kreuz  an  der 
Ostsee"  und  „Wanda"  bei  der  Wissenschaft¬ 
lichen  Buchgesellschaft  in  Darmstadt  Werners 
Biographie  von  Paul  Hankamer  (Bonn  1920), 
kürzlich  neu  angekündigt,  wurde  vom  Verlag 
wieder  abgesetzt.  Viellelciit  nicht  zu  unrecht 
Man  wünschte  sidi  eine  neue  Biographie.  In¬ 
teressant,  ja  fesselnd  wird  diese  romantisdie 
Gestalt  und  sein  Leben  immer  bleiben. 


lebung  der  echt  katholischen  Idee"  auf  die 
Bühne  bringen.  Aber  diese  Gestalt  ist  eine  zu 
Recht  berüchtigte  Gestalt  romantisdien  Phan¬ 
tasmas.  (Iffland  lehnte  deshalb  das  Drama  für 
Berlin  ab,  auch  in  Warschau  kam  es  nicht  zur 
Aufführung,  wie  es  überhaupt  auf  keine  Bühne 
gekommen  zu  sein  scheint.) 

Am  interessantesten  ist  die  teils  unglaub¬ 
würdige,  teils  historisch  echte  Gestaltung  der 
alten  Preußen  und  ihrer  Götter.  Werner  selbst 
will  sich  in  der  Gestalt  des  Warmio,  der  hier 
gleichsam  seine  Konversion  vorwegnimmt,  in¬ 
dem  er  zum  Christentum  Übertritt,  „etwas  idea¬ 
lisiert"  porträtiert  haben.  Die  Gestalt  der  Mal- 
gona  dagegen  will  er  seiner  Frau  „bloß  der 
Natur  Zug  für  Zug  nachkopiert"  haben 

Leider  besitzen  wir  nur  den  ersten  Teil  des 
Dramas,  „Die  Brautnacht"  Doch  muß  auch  der 
zweite  Teil  weit  gediehen  sein.  Jedenfalls  be¬ 
richtet  Hoffmann  in  den  Serapionsbrüdern  aus¬ 
führlich  von  dem  „furchtbar  gigantischen, 
grauenhaften  Wesen",  dem  greisenhaften  Kö¬ 
nig  der  Preußen,  Waidewuthis  „Das  Stück  ist 


Die  Französische  Straße  in  Königsberg;  im  Vordergrund  Häuser  an  der  Ecke  zum 
Münzplatz,  dahinter  der  Schloßteich  mit  der  Brücke,  rechts  im  Hintergrund  die  Buigkirche 
Wiedergabe  eines  Temperabildes  um  1820,  das  irn  Stadtgeschichtlichen  Museum  (Kneiphöti- 
sches  Ratshaus)  aulbewahrt  wurde.  Am  Hause  Französische  Straße  Nr.  25  befand  sich  eine  von 
Piolessor  Stanislaus  Cauer  geschallene  Gedenktafel  lür  E.  T  A.  Hollmann;  eine  von  Pro¬ 
fessor  Hermann  Bracher!  geformte  Erinnerungsplakette  lür  Zacharias  Werner  war  an  dem 
Hause  Altstädtischer  Markt  12  angebracht  1 893  erhielt  die  frühere  Stippelgasse  den  Na¬ 
men  Wernerstraße.  Hingegen  ist  die  Hollmannslraße  nach  dem  1003  verstorbenen  Königs¬ 
berger  Oberbürgermeister  Hermann  Hollmann  benannt  worden.  Dem  Dichter  und  Komponi¬ 
sten  E.  T.  A.  Hollmann  zu  Ehren  wurde  an  seinem  hundert  jährigen  Todestage  (24  Juni  1922) 
der  Name  „ Kreislerstraße "  (am  Burgklrchenpial/l  gewühlt,  in  Anlehnung  an  eine  seiner 
dichterischen  Gestalten,  den  Kapellmeister  Kreisler  Erwähnt  sei,  daß  es  auch  eine  Slägemann 
sfraße  gab. 

Aulgewachsen  sind  Zacharias  Werner  und  E.  T.  A.  Hoilmann  —  dessen  dritter  Vorname  amtlich 
Wilhelm  war  —  im  Hause  Poslstraße  13. 


Ein  Besuch  in  Wien 

Während  des  Wiener  Kongresses  —  der  im 
Januar  1815  begann  —  versammelte  sich  in  der 
Kaiserstadt  an  der  Donau  eine  illustre  Gesell¬ 
schaft  aus  allen  Ländern  Europas.  Könige,  Für¬ 
sten,  Minister  und  Diplomaten  waren  mit 
großem  Gefolge  gekommen,  aber  auch  Aben¬ 
teurer  und  in  der  Verschenkung  ihrer  Gunst 
nicht  sparsam  verfahrene  „Damen“,  hatte  dieses 
Treffen  der  vornehmen  Welt  herbeigelockt. 
Man  langweilte  sich  nicht!  neben  den  Staats¬ 
aktionen  und  weit  wirkenden  diplomatischen 
Beratungen  jagte  eine  Festlichkeit  die  andere: 
Empfänge,  Schauspiel-  und  Opernaufführungen, 
Balle,  vergnügliche  Schlittenfahrten  und  andere 
Veranstaltungen  sorgten  für  die  Belustigung. 

„Zum  Programm"  gehörte  es  auch,  eine  Pre¬ 
digt  von  Zacharias  Werner  zu  hören. 
Nicht  nur  durch  seinen  außergewöhnlichen  Le¬ 
benswandel  und  seine  früheren  Erfolge  als 
Dramatiker  erschien  er  der  breiten  Öffentlich¬ 
keit  als  interessant!  er  hatte  auch  einen  Ruf 
als  eifriger  und  redegewaltiger  Kanzelprediger 
In  seinen  Predigten  hielt  er  im  Stile  des  be¬ 
rühmten  Kapuziners  Abraham  a  Santa  Clara 
dem  in  die  Kirche  geströmten  leichtlebigen 
Völkchen  dessen  Sündhaftigkeit  vor  und 
machte  den  Hörern  die  Hölle  heiß 

Einen  amüsanten  Bericht  über  einen  Besuch 
bei  Zacharias  Werner  in  jenen  Tagen  hat  der 
Historiker  Professor  Dr.  Friedrich  Förster 
Verfasser  einer  Geschichte  der  Freiheitskriege 
gegeben. 

Mit  einem  Kameraden  aus  dem  Lützowet 
Freikorps.  Sohn  des  zum  engsten  Kreis  de«. 
Reidisfreiherm  vom  Stein  in  Königsberg  qehö 
renden  Preußischen  Staatsrals  von  S  I  ä  n  e 
mann,  hatte  er  Werner  besucht,  der  die 
Gäste  als  Landsleute  willkommen  hieß  und 
freundlich  empfing. 

„Er  ließ  ein  paar  Flaschen  Ungarwein  kom 
men  und  wurdp  heiter  und  gesprächig  Damal«, 
niitten  Frankfurter  Zeitungen  gemeldet:  „Wei 
ner  sei  wieder  zur  protestantischen  Kirche  zu 
ruckgekehrt  "  Hierüber  von  uns  befragt  lach’* 
'  I».  ,er  *°  dummes  Zeilungsgesdiwätz  und 
schrieb,  als  ich  Ihn  beim  Abschiede,  mit  Be¬ 
rufung  auf  die  Freiheit,  welche  sich  der  Schület 
><  im  Doktor  Faust  genommen,  um  einige  Zei- 

nachstehende  Ver^^  ^  aU‘  der  Ste,,C 

Auf  der  Wartburg  einst  das  Dintenfass 

Mol  rTeiI'.fe  den  Kopf  Wilrf  Luther,  das, 

Der  Doktor  Faust  madit  es  noch  baß, 

rÜ'  auf  einom  Weinfass. 

Doch  beider  Kunststück  überwand 

Wernerus  der  Mystfikant 

Derweil  der  Meß  las  in  Polenland, 

Ward  er  in  Deutschland  Protestant. 

Dies  hat  getreulich  uns  offenbart 

Dermtn\fUrt  am  Main  MusJe  B<affart, 

Das  «7  L  Wnnn  ihm  ein  Wind  entfahrt. 

Das  sei  des  Donners  Widerpart." 

Aufnah  me* 'der  rUS  zwan9losen,  fröhlichen 
vumanme  der  Besucher,  daß  Zacharias  Werner 

haue  FöS«Bherhe  ,"PLkUn"  nidü  vergessen 
des  Berichts  wkl  daher  auch  am  Schluß 

Freunde  ^  *W'r  sdlieden  *>te 

^ — h 
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25  Jahre  in  der  Königsberger  Stadtgärlnerei 

Iirlnneruugen  von  Gartenbaudirektor  i.  R.  Ernst  Schneider 


In  der  reizenden  Plauderei  über  die  Königs- 
berget  Stddtgartnerei  In  Folge  32  erzählt  die 
Verfasserin,  Ulrike  Steinort.  von  ihren  Erleb¬ 
nissen  in  diesem  einmaligen  Garten.  Dies  be¬ 
stärkte  mich  in  meiner  Absicht,  auch  einmal  et- 
Wds  von  meinen  Erinnerungen  zu  schreiben. 

25  Jahre  durfte  ich  In  dieser  unvergeßlichen 
Umgebung  wohnen.  Von  Jahr  zu  Jahr  waren 
wir  um  ihren  weiteren  Ausbau  bestrebt  Von  all 
den  vielen  Aulnahmen  aus  den  in  Königsberg 
geschaffenen  Grünflächen  sind  mir  nur  einige 
Abbilder  aus  der  Stddtgartnerei  verblieben  und 
die  auch  nur.  weil  meine  Tochter  den  im  Jahre 
1937  herausgegebenen  .Führer  durch  die  Stadt- 
gartnerei"  cjerettel  halle  Die  .Stadlgartnerei* 
halle  viele  Freunde  und  Interessierte  Besucher, 
bei  welchen  vielleicht  auch  meine  Aufzeichnun¬ 
gen  heute  noch  liebe  Erinnerungen  wecken  kön¬ 
nen. 

Die  Stadtgärlnerei  hatte  ihr  60jahrtges  Jubi¬ 
läum  leiern  können.  Der  Sladtmagistrat  hatte 
sich  1904  zu  ihrer  Einrichtung  entschlossen,  weil 
das  Gartenamt  eine  Anzuchtfläche  für  die  wach¬ 
senden  Ansprüche  bei  der  Ausstattung  der  öf¬ 
fentlichen  Parkanlagen  benötigte  Außerdem 
halle  der  in  Ostpreußen  als  Botaniker  hochge¬ 
schätzte  Rektor  Gramberg  schon  im  Jahre 
1900  eine  Denkschrift  zur  Einrichtung  eines  Zen¬ 
tral*  chulgartens  in  Königsberg  ausgearbeitet. 
Dessen  Vorschläge  verwertete  mein  Amtsvor- 
(ictnger  K  a  e  b  e  r  bei  der  Aufstellung  seines 
Planes  Kacber  ging  aber  über  diese  Aufgaben 
hinaus  mit  der  Absicht,  daß  die  Stadtgdrtnerei 
gleichzeitig  eine  Lehr-  und  Anschauungsstatte 
für  Gärtner  und  Gartenfreunde  werden  sollte. 

Kaeher  holte  sich  als  Helfer  einen  erfahrenen 
Kunstgönner,  der  dann  als  Oberinspektor  Butz 
des  botanischen  Gartens  der  Universität  beru¬ 
fen  wurde. 

Wir  hallen  uns  bemüht,  das  Kaebersche  Werk 
weder  zu  vervollkommnen,  immer  neue  interes¬ 
sante  Gebiete  des  weitverzweigten  Gartenbaus 
aulzunehmen  und  so  die  Stadtgärtnerei  uls  gärt¬ 
nerische  Sehenswürdigkeit  in  unserer  Stadt  und 
in  der  ganzen  Provinz  zu  erhalten. 

Die  Stadtgärlnerei  versorgte  nicht  nur  die 
Zierplatze  der  Stadt  mit  dem  notwendigen  Blu¬ 
menschmuck,  sondern  auch  75  Königsberger 
Schulen  mit  Pflanzen  oder  Pflanzenteilen  zur  Be¬ 
lebung  des  Unterrichts.  Darüber  hinaus  wurde 
sie,  und  das  in  erster  Linie,  ein  Freilichtmuseum 
für  den  gesamten  Gartenbau.  Alles,  was  den 
Garten-  oder  Pflanzenliebhaber  anregen  konnte, 
zeigte  sie.  Auch  wurden  Kulturen  versucht,  die 
fördernd  aul  den  heimischen  Gartenbau  einwir¬ 
ken  konnten.  Kleingärtner  und  Siedler  fanden 
Belehrung  für  ihre  Gartenarbeit.  In  umfang¬ 
reichen  Pflanzensammlungen  sahen  die  Garten- 
ausführenden  Austaltungsmittel,  die  unter  dem 
oslpretißischen  Himmel  noch  gedeihen  konnten. 
Dann  gab  es  Sondergärten  für  Fach-  und  Berufs¬ 
schulen.  Diese  Sammlungen  waren  aber  nicht 
auf  nüchternen  Beeten  ausgepflanzt,  sie  zeigten 
die  beste  Verwendungsmöglichkeit  nach  Wuchs, 
Farbe  und  Zusammenstellung,  hübsche  Gruppie¬ 
rung  in  besonderen  Gärten  oder  in  lieblichen 
Landschaftsbildern,  die  eben  unsere  Stadtgart- 
nerei  als  einzigartigen,  vielseitigen,  aber  auch 
einheitlich  ausdrucksvollen  Garten  schulen. 

Wir  halten  in  dem  120  000  qm  großen  Ge* 
lande  keinen  Platz  für  unsere  Neuerungen  ge¬ 
funden,  wenn  Kaeber  nicht  große  Flächen  für 
Baumschulzwecke  freigehalten  hätte.  Solche 
steifen  Gehölzreihen  paßten  nicht  mehr  in  das 
Gesamtbild  der  Gärten.  Für  den  ungewohnten 
großen  Bedarf  an  Gehölzen  bei  dem  Ausbau  der 
Parkanlagen  wahrend  meiner  Amtszeit,  die 
Königsberg  den  Rul  als  Stadt  im  Grünen  ein¬ 
brachten,  legten  wir  eine  eigene  Baumschule 
außerhalb  der  Stadtgärtnerei  an. 

Ich  mußte  mir  versagen,  die  vielen  Pflanzen- 
arten,  die  farbenprächtigen  Blumensorten,  die 
reichhaltigen  Baum-  und  Strauchformen  erschöp¬ 
fend  zu  beschreiben  Aber  wenigstens  einige  be¬ 
sonders  interessante  Teile  der  Stadtgärtnerei 
möchte  ich  aus  der  Versenkung  hervorholen. 

Das  Herzstück  bildete  die  Gewächshausan- 
lage.  Wir  erweiterten  sie  um  zwei  große  Kul¬ 
turhäuser,  die  neben  dem  Vermehrungshaus 
und  800  Mistbeetfenstem  Raum  für  die  Anzucht 
von  Pflanzen  schufen,  wobei  viele  neue  Züch¬ 
tungen  auch  auf  Handels-  und  Verwendungs¬ 
wert  geprüft  wurden.  Daneben  hatten  wir  auch 
ein  großes  Uberwinterungshaus  für  Dekora¬ 
tionspflanzen,  mächtige  Lorbeerkugeln,  -büsche. 
Säulen  und  andere  Kübelpflanzen  zum  Aus¬ 
schmücken  von  Festiaumen  zu  Feierstunden  der 
Stadt.  Die  allen  von  Kaeber  errichteten  Glas¬ 


bauten  wurden  als  reine  Schauhäuser  frei.  In¬ 
mitten  diesei  Gewächshausanlagen  erhob  sich 
der  Schornstein,  auf  dem  jahrelang  ein  getreues 
Storchenpaar  genistet  hatte. 

Für  den  rechten  Genuß  der  Sdiauhäuser  hätte 
man  ölter  ganze  Tage  verbringen  müssen.  Das 
große  Palmenhaus  versetzte  uns  in  die  Tropen 
Hohe  Palmen,  Baumfame,  seltene  Schlingen 
wuchsen  zur  Glaskuppel  empor.  Im  großen 
Warmhaus  standen  exotische  Pflanzen,  wie 
Gummibäume,  Bananen,  Kolonialpflanzen.  Philo¬ 
dendron.  die  larbenbunten  Crotonarten,  die  Ca- 
ladien  mit  großen,  herrlich  gefärbten  Blättern, 
Amaryllis.  Anlhurien,  Kletterpflanzen  Als 
schönste  Blütenpflanze  des  Hauses  prangte  eine 
Medinilla  magniflea  mit  purpurroten  hangen¬ 
den  Blüten.  37  Orchideenarten,  12  verschiedene 
Kakteengruppen,  30  Begonienarten,  Farne  — 
wer  kennt  die  Pflanzen,  nennt  die  Namen? 

Am  reichhaltigsten  waren  die  Sortimente  der 
Freilandpflanzen  Ich  erinnere  an  den  Stauden¬ 
anzuchtgarten.  Die  verschiedenfarbigsten  Blüten 
vom  Vorfrühling  bis  zum  Spätherbst,  schön  ge¬ 
trennt  nach  Sorten,  in  langen  Beeten  und  Hek- 
ken,  zeigten  erst,  was  Stauden,  fein  abgewogen, 
für  Farbenelfekte  zaubern  können. 

Die  Rabatten  längs  des  Mittelweges  waren 
mit  Sommerblumen  absichtlich  von  nur  einet 
Sorte  bepflanzt,  z.  B.  nur  mit  bunten  Zinnien 
oder  goldgelben  Tagetes.  Wir  hatten  einen  Mu¬ 
stersteingarten.  im  Alpinum  echte  Gebirgspflan¬ 
zen,  die  eine  eifrige  Sammlerin  gestiftet  hatte. 
In  einem  Sondergarten  blühten  350  neueste 
Dahlienarten.  Zwischen  hohen  Heckenwänden 
lag  der  Rosengarten  Er  sollte  für  eine  ge¬ 
schickte  Verwendung  der  Edelrosen  werben.  Die 
Einteilung  in  niedere  Rosen.  Halb-  und  Hoch¬ 
stämme,  Schlingrosen  konnte  lehren,  wie  ein 


Rosengarten  abwechslungsreich  und  doch  auch 
räumlich  gut  angelegt  werden  kann.  Anschlie¬ 
ßend  gelangte  man  in  den  Schaugarten  für  ein¬ 
jährige  Sommerblumen  mit  400  verschiedenen 
Arten  und  Sorten  Im  großen  Blumengarten,  um¬ 
rahmt  von  seltenen  Gehölzen,  wurden  neue  Blu¬ 
menzusammenstellungen  als  Muster  für  die  öf¬ 
fentlichen  Anlagen  ausprobiert. 

Füi  die  Schulen  dienten  außer  dem  Pflanzen- 
lielcranqsgarten  noch  Abteilungen  für  Wirt- 
schallspflanzen,  je  ein  Mustergarten  für  die  Dro¬ 
gistenfachschule,  für  Bienenfutterpflanzen,  für 
Giftpflanzen.  Ein  anderer  brachte  Beispiele  für 
Rassenkunde  und  Vererbungslehre  Da  es  da¬ 
mals  in  Ostpreußen  hieß  .Fleisch  ist  das  beste 
Gemüse’,  sollten  wir  in  einem  Gemüseschau- 
garten  für  den  Anbau  aller  in  Ostpreußen  ge¬ 
deihenden.  bewährtesten,  auch  noch  unbekann¬ 
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ten  Gemüsesorten  werben  Längs  seines  Um¬ 
gehungsweges  standen  aut  Rabatten  Cewürz- 
und  Küchenkräuter,  auch  eine  Menge  sonst  wild¬ 
wachsender  aber  heilkräftiger  Gewächse. 

In  dem  landschaftlich  schönsten  Nordteil  des 
Gartens  schlummerte  ein  stiller  Teich  mit  wei¬ 
ßen,  roten,  blauen  Seerosen.  Seine  Ulet  um¬ 
rahmten  typische  Vegetationsbilder.  Da  wuchs 
ein  Stück  Laubwald  aus  hainartigen  Bäumen  mit 
Unterholz  und  der  ungestört  wuchernden  Boden¬ 
vegetation.  die  Vorfrühlingsstimmung  von  eige¬ 
nem  Reiz  schenkte.  Im  Nadelwald  herrschten 
Sauerklee,  das  Springkraut  und  am  Ufer  die 
Pestwurz  mit  schwarzroten  Blüten  vor  den 
Blättern  Am  Waldrand  blühten  Heckenrosen, 
später  Plaff-">’nitchen,  ein  paar  wilde  Apfel¬ 
bäume  von  Bienen  umsummt  und  aul  der  Wald¬ 


wiese  all  die  Kräuter  und  Gräser.  Sie  durften 
unberührt  von  der  Sense  grünen  und  blühen. 
Es  war  wunderbar  zu  beobachten,  wie  die  ein¬ 
zelnen  Wiesenblumen  um  die  Vorherrschaft 
kämpften.  Ich  denke  an  die  Moorpflanzen,  an 
die  Vertreter  der  Strandflora. 

Die  kundigen  Dendrologen  überraschte  unser 
Arboretum.  Die  vielen  Gehölzarten  längs  der 
Parkwege  hatten  sich  in  den  Jahren  zu  charak¬ 
teristischen  Exemplaren  entwickelt.  Die  Gehölz- 
sammlung  war  nicht  nur  die  reichhaltigste  in 
Ostdeutschland,  sie  brachte  auch  schon  Samen, 
der  in  jüngeren  Anlagen  kaum  gesammelt  wer¬ 
den  konnte.  Ich  weiß  nicht  mehr,  wie  viele 
Baum-  und  Straucharten  wir  zählen  konnten. 
Ich  weiß  nur,  daß  z.  B.  von  den  Eichen  allein 
28  Arten  sich  im  Herbst  in  buntesten  Farb- 
schmuck  kleideten,  aus  deutschen,  amerika- 


Laubengang  Unten  links:  Del  Teich. 
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nischen.  kaukasischen,  persischen,  ungarischen 
Wäldern.  Es  gab  immergrüne  Eichen  mit  lor- 
beerartigem  Laub,  andere  mit  ganz  langen  fa¬ 
denförmigen  Blattern.  Sehenswert  waren  auch 
die  Fruchte,  die  olt  erheblich  von  der  bekann¬ 
ten  Eichellorm  abwichen.  Im  Mai  wurden  die 
blühenden  Zieräpfel  zum  Erlebnis,  nicht  minder 
im  Herbst  mit  dunkelroten  Früchten  in  Erbsen¬ 
große  bis  zu  purpurroten  oder  violetten  Äpfel¬ 
chen.  Eigenartig  war  eine  weidenbtättrig?  Birne 
Im  Frühjahr  wie  im  Herbst  zogen  die  Weiß-  und 
Rotdorne  die  Besucher  an.  22  verschiedene  Ar¬ 
ten  davon  unterschieden  sich  durch  Wuchs,  Blü¬ 
ten,  mit  schwarzen,  gelben  oder  roten  Früchten 
mit  gefährlichen  Domen  bis  15  cm  Länge  In  der 
Nähe  fiel  das  Gelbholz  auf,  ein  akazienartigei 
Baum  mit  95  cm  langen  Blättern  und  weißen, 
bis  zu  50  cm  langen  hängenden  Blütenrispen. 
Den  Weg  längs  der  Dornen  überspannte  ein 
hoher,  langer  Laubengang,  der  als  Gerüst  für 
ausdauernde  Schlingpflanzen  diente  —  An  an¬ 
deren  Wegen  standen  die  Nadelhölzer.  Cypres- 
senarten  träumten  von  Italien,  anderswo 
herrschten  Fichten-  und  Tannenarten  vor  oder 
konnte  man  feststellen,  wie  verschieden  nor¬ 
dische  Kiefern  sein  konnten.  Im  Garten  galten 
1 1 1  verschiedene  Wildrosenformen  mit  Bluten 
und  Früchten  als  besondere  Lieblinge.  Aul  der 
neu  angelegten  großen  Gehölzwiese  bildeten 
Blütensträucher,  20  Fliederarten,  25  Spiräen- 
sorten  und  andere  mehr  landschaftliche  Grup¬ 
pen.  Sie  überragten  als  höchste  Bäume  die  Pap¬ 
peln  in  24  Arten,  darunter  als  Merkwürdigkeit 
Populus  canescens  Wilsoni  mit  fünfzig  cm  lan¬ 
gen  und  breiten  Blättern. 

♦  i 

noi'//  n 

Ich  muß  dufhören,  in  Erinnerungen  zu  schwel- 
gen.  Vielleicht  existiert  die  Stadtgärtnerei  noch. 
Ein  Reviergärtner  des  Gartenamtes  war  zwei 
Jahre  nach  der  Besetzung  in  der  Stadtgärtnerei 
verblieben.  Er  mußte  Gemüse  für  die  Russen 
anbauen.  Während  seiner  Arbeit  erschien  der 
Direktor  des  Botanischen  Gartens  aus  Moskau 
in  Begleitung  einer  Garteninspektorin.  Sie  soll¬ 
ten  prüfen,  ob  es  sich  lohne,  den  interessanten 
Garten  zu  erhalten. 

Nun,  in  seiner  alten  Bedeutung  ist  er  bestimmt 
nicht  mehr  vorhanden.  Aber  wir  wollen  dank¬ 
bar  sein,  daß  wir  so  etwas  Schönes  erleben 
durften. 

.Ihr  goldenen  Augen,  was  je  ihr  geseh'n, 

Es  sei  wie  es  wolle,  es  war  doch  so  schön" 


Dr.  Hans  Schulze:  Jagdhunde  einst  und  Jetzt. 

162  Seiten  mit  57  Fotos.  Landbuch-Verleg, 
Hannover,  Leinen.  16.80  DM. 

Der  Autor  hatte  vor  dem  Orden  .Der  Silberne 
Bruch'  und  vor  der  Veterinärwissenschaftlichen  Ge¬ 
sellschaft  der  Freien  Universität  Berlin  einen  Vor¬ 
trag  gehalten,  der  einen  Teil  dieses  Buches  zum 
Inhalt  hatte,  und  war  daraufhin  gebeten  worden, 
das  Erzählte  in  einem  Buch  zusammenzufassen.  Die 
Anschaulichkeit  des  Textes  und  die  liebevolle  Art 
der  Behandlung  des  Stoffe--  werden  in  diesem  Buch 
nicht  nur  jedem  Hundellebhaber,  sondern  darüber 
hinaus  auch  allen  Tierfreunden  Freude  bereiten. 
In  flüssiger  Arl  schildert  der  Verfasser  die  Ent¬ 
stehung.  Entwicklung  und  die  naturbedingten  Eigen¬ 
heiten  der  einzelnen  Rassen.  Sinn  dieses  Buches  Ist 
die  Aufklärung  des  Hundeliebhabers  über  die  Lei¬ 
stungsgrenze  eines  jeden  Hundes.  Der  Band  kann 
ledern  Tierfreund  empfohlen  werden.  *Cn 


La  g  e  p  I  a  n  der  Stadtgärlnerei:  I  H  äuser  lür  Pflanzenkultur.  2  Anzuchtgarten  lür 
Stauden.  3  Dahlicngarten,  4  Rosengarten.  5  Sommerblumen,  6  Großer  Blumengarten,  7  An- 
scbauungsrjnitcn  lür  Gemüse,  Heil-  und  Gewürzkräuter,  8  Teich  mit  Pllanzengemetnschatten. 
9  Laubengang,  10  Nadelhölzer,  II  Obstgarten ,  12  Drogenpllanzen,  13  Sondergärten,  14  Al¬ 
pinum,  15  Große  Gehölzwiese,  16  Laubgehölzsortimente 
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DIE  KARTEI  DES  HEIMATKREI8ES  BKAUUII 1  DEINE  ANSCHKIE1 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEI 
Bei  allen  schreiben  an  dir  Landsmannschaft  iminei  die  i  eitle  Heimatanschrift  angeben 


Allenstein-Stadt 

In  der  Nachlaßsache  Curt  Hermann  Weller 
früher  Allensteln,  werden  Nachkommen  bzw.  Erb- 
sehaftsberechtigle  gesucht.  Meldungen  sind  zu  rich¬ 
ten  an  die  Hoerner-Bank  GmbH..  Spezial-Bankge¬ 
schäft  von  Erbschaften  In  Amerika.  71  Heilbronn, 
oder  an  die  Geschäftsstelle.  465  Gelsenkirchen. 
Dtckampstraüe  13. 

Gesucht  wird :  Oskar  Hausschild,  geb.  22.  2. 
1922  In  Allensteln,  Beruf:  kaufmännischer  Angestell¬ 
ter.  Kriegsdienst  bei  der  Luftwaffe  (Nachrichten- 
Abteilung)  Fliegerhorst  Neuhausen  Königsberg.  Mel¬ 
dungen  an  die  Geschäftsstelle.  465  Gelsenkirchen. 
DickampstraQe  13. 

Gesucht  wird:  Anton  Engelberg,  früher 
Allensteln.  Hermann-Görlng-StraBe.  wohnhaft.  Be¬ 
rufssoldat  bei  der  Panzer-Jäger-Abtellung  11.  Mel¬ 
dungen  an  die  Geschäftsstelle  465  Gelsenkirchen. 
Dtckampslraße  13. 

Gesucht  werden  Zeugen,  die  mit  Herrn  Rudi 
Oettershagen,  geb.  am  7.  2.  1915,  in  Allenstcin 
zusammen  gewohnt  haben.  Herr  Oettershagen  soll 
seit  1943  in  einem  Siedlungshaus  am  Langscc.  bzw. 
Neue  Siedlung  7,  gewohnt  haben.  Nachbarn,  die  mit 
Herrn  Oettershagen  zusammen  gewohnt  haben,  bzw. 
ihn  kennen  und  bestätigen  können,  daß  er  ein  Sied¬ 
lungshaus  besessen  hat.  bitte  sofort  Mitteilung  an 
die  Geschäftsstelle  465  Gelsenkirchen.  Dickamp- 
straße  13.  Eilt! 


Ebenrode/Stallupönen 

Weih  nach  tspäckchen 

Liebe  Landsleute!  Das  Welhnachtsfcst  steht  vor 
der  Tür.  und  wieder  gehen  unsere  Gedanken  be¬ 
sonders  herzlich  zu  all  den  lieben  Menschen,  von 
denen  wir  durch  den  eisernen  Vorhang  getrennt 
leben  müssen.  Laßt  uns  auch  rein  äußerlich  durch 
Zeichen  der  Liebe  gerade  in  diesen  Tagen  beweisen, 
wie  sehr  wir  uns  mit  denen  da  drüben  verbunden 
fühlen!  Helfen  auch  Sie  uns,  daß  wir  von  der  Kreis- 
gemeinschaft  einen  möglichst  großen  Kreis  von  hel¬ 
mattreuen  Landsleuten  mit  einem  Päckchen  er¬ 
freuen  können.  Geldspenden  erbitten  wir  auf  das 
Konto:  Kreisgemeinschaft  Ebenrode.  Zweckver- 

bands-Sparkasse  Scheessei.  Zweigstelle  Lauenbrück, 
Konto-Nr.  1303. 

Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Krelsvertretcr 

2863  Ritterhude 

Elchniederung 

Kreiskarteibearbeiter  Leo  Frischmut.  Roklttent 

Am  17.  12.  1869  wurde  Landsmann  Leo  Frischmuth 
in  Rokalten  bei  Neuklrch  geboren.  Als  Freiwilliger 
diente  er  ln  den  Jahren  1908  bis  1911  bei  den 
2.  Garde-Ulanen  in  Berlin.  Den  Ersten  Weltkrieg 
machte  er  mit  der  1  Reserve-Division  an  den  ver¬ 
schiedensten  Frontabschnitten  mit.  Nach  dem  Zu¬ 
sammenbruch  1918,  sollte  er  als  Hofrat  die  Verwal¬ 
tung  der  Güter  Konprinz.  Wilhelms  übernehmen.  Es 
fiel  ihm  nicht  leicht,  diese  ehrenvolle  Berufung  ab¬ 
zulehnen,  um  das  väterliche  Gut  In  Rokalten  zu 
übernehmen. 

Nachdem  er  am  24.  2.  1919  Margarete  Reimer,  die 
Tochter  des  Gutsbesitzers  Otto  Reimer,  Schönrohr, 
geheiratet  hatte,  baute  er  mit  Ihr  ln  mühevoller 
Arbeit  seinen  Hof  zu  einem  anerkannten  Muster¬ 
betrieb  aus.  Die  Liebe  zu  seinem  Beruf,  der  Einsatz, 
moderner  Maschinen  zu  elnei  Zeit,  als  diese  In  der 
Landwirtschaft  noch  sehr  selten  waren,  sowie  seine 
Erfolge  in  der  Pferdezucht,  verhalfen  ihm  zu  die¬ 
ser  hohen  Auszeichnung.  Die  vorbildliche  Einstel¬ 
lung  zu  seinen  Leuten  beweist  allein  die  Tatsache, 
daß  am  Tage  der  Vertreibung  viele  seit  langen  Jah¬ 
ren  ln  seinen  Diensten  standen,  darunter  der  1.  De¬ 
putant  Georg  Teich,  der  bereits  48  Jahre  dem  Hof 
die  Treue  gehalten  hatte. 

Seine  vaterländische  Einstellung  bewies  Leo 
Frischmuth  unter  anderem  dadurch,  daß  er  ln  den 
schweren  Jahren  nach  1918.  im  Rahmen  der  schwar¬ 
zen  Reichswehr  und  des  Stahlhelms  bemüht  war, 
zur  Wiedererstarkung  seines  Vaterlandes  beizutra¬ 
gen  Als  letzter  Bürgermeister  von  Rokitten  sowie 
als  Inhaber  vieler  Ehrenämter  war  er  stets  bemüht, 
seine  Kraft  und  sein  großes  Können  zum  Wohle 
seiner  Landsleute  einzusetzen.  Als  er  am  17.  10.  1944 
seinen  Hof  evakuieren  mußte  und  er  seine  Frau 
und  Tochter  in  der  Mark  Brandenburg  in  Sicherheit 
wußte,  gehörte  er  zu  den  Volkssturmleuten,  die  mit 
unzureichenden  Mitteln  versuchen  sollten,  den  Vor¬ 
marsch  des  Russen  aufzuhalten.  Als  einer  der  weni¬ 
gen  Überlebenden  seiner  Einheit  erhielt  er  die 
Spangen  zu  den  Eisernen  Kreuzen  I.  und  II.  Klasse 
1914  18. 

Das  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges  erlebte  er  in 
Tolk  bei  Schleswig.  Sofort  ging  er  daran,  sich  mit 
seinem  aus  der  Heimat  geretteten  landwirtschaft¬ 
lichen  Trecker  der  Versorgung  der  zahlreichen  Ver¬ 
triebenen  sowie  der  einheimischen  Bevölkerung  zur 
Verfügung  zu  stellen  Zusammen  mit  seinem  Sohn 
Horst,  dem  stellvertretenden  Vorsitzenden  unserer 
Kreisgemeinschaft,  verschrieb  er  sich  sehr  früh  der 
Arbeit  für  seine  Landsleute.  Mit  großer  Liebe  hat 
er  die  Kartei  für  unseren  Heimatkreis  erstellt  und 
sie  mustergültig  aufgebaut. 

Trotz,  des  stürmischen,  regnerischen  Wetters  be¬ 
gleitete  außer  seiner  Witwe  und  seinen  beiden  Kin¬ 
dern  eine  große  Trauergemeinde  Ihn  auf  seinem 
letzten  Weg.  Unter  Ihnen  sah  man  zahlreiche  Lands¬ 
leute.  Unter  einer  großen,  alten  Birke,  seinem  Lieb¬ 
lingsbaum.  hat  er  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden. 
Einige  seiner  letzten  Worte  waren:  „Laßt  mich  doch 
in  meine  Heimat!" 

Im  Namen  unserer  Kreisgemeinschaft  und  unter 
den  Klängen  des  Liedes  ..Ich  hat'  einen  Kameraden" 
dankte  ich  diesem  liebenswürdigen,  vorbildlichen 


werden  Sie  wieder  on  den  25  sorgsam 
ausgewählten  Bildpostkarten  dieses  be¬ 
liebten  Wandkalenders  haben!  Mit  farbi¬ 
gem  Titelbild.  Preis  nur  3,90  DM 


Bestellzettel 

im  offenen  Umschlag  mit  15  Pf  fronkiert 
als  Briefdrucksache  einsenden 

Routenbergsdie  Buchhandlung,  295  leer,  Postf.  909 

liefern  Sie  sofort  zahlbar  noch  Empfang  /  gegen 

Nachnahme 

E»p1  Ostpreußen  »m  Bild  1966.  DM  3,90 
-  Expl  Der  redliche  Ostpreufte  1966,  DM  3,90 


Name  Bitte  Blockschrift 


Postleitzahl,  Ort  und  Struße 


Preußen  und  Familienvater  für  seine  Liebe  und 
Treue  und  für  seinen  beispielhaften  Einsatz.  Auch 
unser  Patenkreis  ehrte  ihn  mit  einem  großen  Kranz. 
Wer  so  gewirkt  wie  Du  im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  im  Tode  nicht. 


Fortsetzung  der  Anschrlftenüuehllsten 

Wir  bitten  um  genaue  Beachtung,  da  sehr  viele 
Zeugen  für  Rentenangelegenheiten  u.  a.  mehr  sehr 
dringend  gesucht  werden. 

Kurwe.  früher  Uschkurwe;  Smeilus,  August, 
mit  Frau  Helene  und  6  Kinder:  Schneiderelt.  Georg; 
Willnus,  Georg.  —  Kurwensee.  früher  Allek- 
neiten:  Rimkus,  Ernst,  mit  Gertrud  und  Kinder. 
Buske.  Lydia;  Pauls.  Olga  mit  Harry.  Erich  und 
Werner:  Petrowski,  Albert,  mit  Frau  und  Kinder.  — 
Kussenberg  früher  Packus:  Czcsnat,  Herbert, 
mit  Hildegard:  Engelke.  Kurt,  mit  Helene  und  Die¬ 
ter:  Lippke,  Bruno,  mit  Herta  und  Egon;  Newetzki. 
Emil,  mit  Berta  und  5  Kinder:  Sallowski,  Ruth; 
Wllluweit.  Anna:  Sallowski.  Emst,  mit  Martha. 
Christa,  Gertrud.  Irene  und  Ernst:  Engelke.  Helene; 
Jurgeldt,  Meta.  Mathilde  und  Gertrud.  -  Laken- 
d  o  r  f  :  Bohnke.  Ida.  mit  Waltraut.  Margarete. 
Erika.  Edith.  Helga  und  Irma:  Böttcher.  Helmut; 
Cornelsen,  Maria:  Köwing,  Hilde;  Killer.  Ursel: 
Grtckschat.  Friedrich,  mit  Anna  und  Helmut;  Klein. 
Franz,  mit  Gerhard  und  Hildegard:  Mading.  Konrad. 
und  Anna;  Holzmann.  Klara:  Langer.  Hilde:  Zel- 
sing,  Erna,  Helmut.  Alfred  und  Bruno.  —  Lan¬ 
ge  n  b  e  r  g  :  Frenkler.  Heinz;  Noetzel.  Willi;  Slotta, 
Max,  Wultraut.  Edith  und  Inge;  Vogelgesang,  Franz, 
mit  Pauline  und  5  Kinder;  Staats,  Horst,  mit  Hilde¬ 
gard  und  Günter  Ursula:  Schwelgien.  Karl,  mit 
Frieda  und  4  Kinder.  —  Lehmbruch  mit  Grigo- 
lienen:  Rauter.  Paul,  mit  Else.  Hans  und  Marianne; 
Stelnert,  Gustav  mit  Anna.  Kurt  und  Tochter.  — 
Leltwarren  :  Hübner.  Max  mit  Ida.  Ingeborg. 
Waltraut  und  Christel;  Jaenlcke.  Renate.  Günter 
und  Meta;  Lledtke,  Betty,  mit  Bernd  und  Marianne; 
Zagolski,  Horst,  und  Frau.  —  Lcntenbude  ; 
Feeg,  Mann.  Frau  und  6  Kinder:  Führer.  Anna,  mit 
Franz  und  Heinz;  Radszuweit,  Wilhelm  mit  Frau.  — 
Lessen  Henschel,  Gerda;  Lange,  Christel;  Ro- 
gait,  Wilhelm;  Sturles,  Gertrud,  mit  Kurt.  Lotte. 
Eva,  Horst,  Gerda;  Stanschus.  Hugo,  mit  2  Kinder 
und  Euch  (Fortsetzung  folgt). 

Bitte  die  neuen  Anschriften  etc.  umgehend  an 
Kartelbearbeiter  Lm.  Leo  Frischmuth,  3  Hannover. 
Sonnenweg  28.  zur  Vervollständigung  unserer  Kar¬ 
tei  absenden  und  die  vorherigen  Suchlisten  genau 
überprüfen.  —  Diese  Anschriftensuchlisten  sind  vom 
31.  10.  1964  Im  Ostpreußenblatt  veröffentlicht  und 
wir  bitten,  von  dieser  Zeit  ab  alle  Listen  zu  ver¬ 
folgen. 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 
3  Hannover,  Wcrderstrnße  5,  Telefon  62  27  85 

Fischhausen 

Seestadt  Plllau 

ür.  phil..  Dr.  rer.  nat.  h.  c.  Fritz  Gajewskl 
verstorben 

Einer  der  verehrten  und  hochgeschätzten  Ptllauer, 
Dr.  phil.,  Dr.  rer.  nat.  h.  c.  Fritz  Gajewskl  ist  am 
2.  Dezember  verstorben  und  am  7.  Dezember  auf 
dem  Friedhof  Köln-Melaten  betgesetzt  worden. 

Er  wurde  am  13.  Oktober  1885  in  Pillau  als  ältester 
Sohn  des  Kantors  und  Konrektors  Wilhelm  Ga- 
jewski  geboren.  Nach  Besuch  der  Ptllauer  Real¬ 
schule  lernte  er  von  1902  bis  1905  ln  der  alten  Adler- 
Apotheke.  Inhaber  A.  Elias;  auf  mehreren  Univer¬ 
sitäten  studierte  er  dann  Pharmazie  und  Chemie. 
Viele  Jahre  gehörte  er  der  I.G.  Farbenindustrie 
A.  G.  an  und  wurde  Vorstandsmitglied  dieser  Ge¬ 
sellschaft  mit  Weltruf.  Von  1936  bis  1945  war  er  Auf« 
slchtsratmltglled  der  Dynamit-Nobel  A.  G.,  wurde 
deren  technischer  Leiter  und  ab  1954  Vorsitzer  des 
Vorstandes. 

Mit  71  Jahren  trat  er  ln  den  Ruhestand  und  ver¬ 
brachte  seinen  Lebensabend  in  Hahnwald,  Post  Ro¬ 
denkirchen  bei  Köln.  In  seinem  ..Haus  Pillau“.  — 
Neben  seiner  vielseitigen  Tätigkeit  in  seinem  Be¬ 
ruf  war  er  ein  großer  Jfigei  und  Naturfreund. 

Alle  alten  Pillauer  trauern  mit  seiner  Familie  um 
ihn.  ebenso  wie  die  chemische  Wissenschaft  und 
Industrie,  die  seiner  großen  Leistungen  dankbar 
gedenkt. 

Helmatgemeinschaft  der  Seestadt  Pillau  c.  V. 
gez.  EF.  Kaffke  gez.  F.  Goll 

Gerdauen 

Kreiskarlei 

Der  Kreiskarteilührer  der  Helmatkretsgemein- 
sctialt  Gerdauen.  Herr  Gustav  Schiemann.  In  Lü¬ 
beck.  Knud-Rasmussen-Straße  30,  Ist  seit  Jahren  be¬ 
müht.  alle  früheren  Einwohner  des  Kreises  Ger¬ 
dauen  einschließlich  der  Städte  Gerdauen  und  Nor¬ 
denburg  karteimäßig  mit  den  Jetzt  gültigen  An¬ 
schriften  zu  erfassen.  Bedauerlicherweise  muß  fest- 
gestellt  werden,  daß  sich  im  Laufe  der  Jahre  viele 
Anschriften  geändert  haben  und  die  Anschrlften- 
änderung  in  sehr  vielen  Fällen  der  Kreiskartei  nicht 
mltgetelit  worden  Ist  bzw.  fehlen  bei  vielen  Krets- 
insassen  die  Anschriften  nach  der  Vertreibung  vol— 
ständig. 

Im  nachstehenden  wird  eine  Ansehriften-Suchllste 
veröffentlicht  mit  der  dringenden  Bitte  an  alle  Ger- 
dauener.  Herrn  Karteiführer  Schiemann  die  An¬ 
schriften  zwecks  Vervollständigung  der  Kartei  um¬ 
gehend  mitzuteilen.  Für  Jeden  diesbezüglichen  Hin¬ 
weis  Ist  die  Hctmatkreiskartel  dankbar. 

Folgende  Anschriften  werden  dringend  gesucht: 

Momehnen  mit  den  Ortsteilen  Blumental, 
Friedrichhöh,  Ludwigshöhe  und  Neuhof:  Geschwi¬ 
ster  Busehau.  Paul,  Otto  und  Martha;  Geschwister 
Koselowskl,  Helmut  und  Helga;  Nttsch,  Albert  mit 
Sohn  Herbert  und  Tochter  Hilda;  Geschwister  Peise, 
Fritz  und  Albert;  Seewald.  Fritz. 

Mulden  mit  den  Ortstellen  Barslack.  Esehers- 
walde,  Gomlngen,  Groß-Szemblonen.  Kauken, 
Kleinfeld.  Lehmhöfcl,  Nubertshöfen,  Forsthaus  Hu¬ 
fenwald  und  Rosenthal;  Bärwald.  Gerhard,  mit  Frau 
Hildegard  und  Tochter  Helga;  Focllmer.  Oskar,  mit 
Frau  und  Söhnen  Friedrich  und  Oskar;  Kahlau, 
Frieda;  Kluwe,  Hildegard  (verehel.  Katlns);  Witwe 
Mager.  Erika  (geb.  Petersen)  und  Sohn  Peter;  Mat¬ 
tem,  Anna  (geb.  KUssner):  Schröder.  Erich,  mit 
Frau  Frieda  (geb.  Kaminski)  und  Söhnen  Helmut. 
Heinz  und  Alfred;  Kaminski,  Ulrich. 

Neuendorf  mit  den  Ortsteilen  Neuendorfshof 
und  Ratstal:  Axnick.  Julius,  mit  Frau  Marie  (geb. 
Zimmermann)  und  Sohn;  Baranowskl,  Karl,  mit 
Frau  und  2  Kindern;  Baltke.  Karl,  und  Frau;  Bock- 
sehewskt,  Friedrich,  und  Frau  Berta:  Böhnke,  Gu¬ 
stav,  mit  Frau  und  4  Kindern:  Bohn,  Friedrich,  mit 
Frau  Marie  (geb.  Tiefensee)  und  Kindern  Fritz  und 
Erna;  Witwe  Borchert,  Maria,  und  Söhne  Artur  und 
Kurt;  Butschkau,  August:  Dannenberg.  Karl  sen.. 
und  Frau  Auguste:  Dannenberg.  Karl  Jun.,  mit  Frau 
Minna  und  Kindern  Frieda  und  Erich;  Dawerdt. 
Otto,  und  Frau  Gertrud:  Geschwister  Donn.  Robert 
und  Willi;  Dreier.  Friedrich,  mit  Frau  Berta  und 
4  Kindern;  Elchler  mit  Frau  und  2  Kindern;  Grone¬ 
berg,  Berta:  Gröning.  Fritz  Jun..  mit  Frau  Llsbeth. 
Tochter  Ursula  und  Sohn  Robert:  Gringel  (Renten¬ 
empfängerin);  Gudde.  Karl,  und  Frau;  Gutzelt, 
Hans,  mit  Frau  und  4  Kindern;  Herrmonn.  Karl 
und  Frau;  Holldnck  Richard,  mit  Frau  Llsbeth. 
3  Kindern,  Mutter  Holldack.  Lina  (geb.  Gommj,  und 
Bruder  Holldack.  Max;  Witwe  Hollsteln.  Anna,  und 
Tochter  Anna:  Horn.  Franz;  Jäkel,  Friedrich  (geb 
I.  2.  1894);  Jankowskl,  Friedrich,  mit  Frau  und  2 
Kindern:  Kasper.  Max.  mit  Frau  Frieda  und  4  Kin¬ 
dern:  Kösiing.  Gustav,  und  Frau:  Kösling,  Erich, 
mit  Frau  Anna  und  6  Kindern:  Kosack  mit  Frau  und 
3  Kindern;  KUssner,  Karl,  mit  Frau  und  Kindern 
Hilde  und  Gerhard;  Kunter,  Albert:  Lehmann. 
Franz,  mit  Frau  Anna  und  Kindern  Gerda  und 
Heinz;  Moltkau.  Auguste;  Müller,  Franz,  mit  Frau 
Minna  und  4  Kindern:  Narolcsoskl  und  Frau  Grete; 
Nnsllowski.  Ludwig,  mit  Frau  Berta  und  Sohn 
Ewald.  Nllscti.  Albert,  mit  Frau.  Tochter  und  Mul 
ter:  Paulclt  mit  Frau  Gertrud.  Tochter  Brigitte  und 
Sohn  Klaus:  Rau  Adolf,  mll  Frau  und  Kindern 


Edcltraut,  Heinz.  Dietrich  Irmgaiü.  Kurt  und 
Emmi;  Reichwald.  Berta:  Witwe  Reichwald  und 
Tochter  Elll;  Salewskl.  Gustav  und  Frau  Marie; 
Sassermann,  Mathilde:  Schröder.  Botho;  Witwe 
Schirrmacher,  Maria,  und  2  Kinder;  Schirrmacher 
Hermann:  Seldler,  Albert,  mit  Frau  Anna  und  4 
Kindern;  Wagner.  Otto,  mit  Frau  Berta.  Sohn  und 
Tochter:  Welch ler  mit  Frau  und  3  Kindern;  Woop. 
Albert,  mit  Frau  und  5  Kindern:  Witwe  Zepter 
Berta,  und  Kinder  Marta.  Grete.  Lotte  und  Elise. 

Neu-Sobrost  mit  den  Ortsteilcn  Charlotten¬ 
burg.  Kleln-Sobrost  und  Waldeck.  Alexow,  Ltna,  und 
3  Kindern:  Axnick  Ernst,  mit  Frau  Anna  und  3  Kin¬ 
dern;  Brosowski  Otto:  Freund,  Max.  mit  Frau  und 

3  Kindern:  Witwe  Grlgolelt.  Moria,  mit  2  Töchtern 
und  Enkelin:  Grunwald  mit  Frau  Frieda.  Tochter 
Margarete  und  Sohn:  Karbenk.  Elfriede;  Küssner. 
Johann:  Kelch  Emil,  und  Frau  Anna  Klingbeil. 
Friedrich  mit  Frau  Charlotte.  Tochter  Christei  und 
Sohn  Heinz;  Krafzlck  mit  Frau  (geb.  Grlgolelt)  und 

4  Kindern:  Kübel.  Auguste;  Müller,  Franz,  mit  Frau 
Elisabeth  (geb.  Ullrich).  Sohn.  Tochter  und  Stief¬ 
sohn:  Pätzel,  Anna:  Sagen.  Sigismund  mit  Frau 
und  3  Kindern:  Sander.  Gustav,  mit  Frau  Melitta 
und  4  Kindern:  Witwe  Schepuck.  Anna,  und  3  Kin¬ 
dern;  Schltteck.  Paul,  und  Frau  Frieda:  Schmadtke, 
Alfred;  Schmittat.  Erna,  und  Mutier:  Schön,  Karl, 
mit  Frau  Erna;  Sohn  Karlheinz  und  Tochter  Helga; 
Semke.  Emil,  mit  Frau  Luise  und  Kindern  Kurt. 
Liselotte  und  Helmut 

Stadtgemeinde  Nordenburg  mit  den 
Ortstollcn  Ahrau.  Bergental.  Friedrichsflur.  Karls¬ 
burg.  Kurkau.  Nordental.  Oltoshof.  Pllckau,  Forst¬ 
haus  Burgdorf.  Räude.  Nordenhof.  Treuhof.  Trunt- 
lack  und  Werder:  Alex.  Kurt  (geb.  18.  12.  1903). 
Arndt.  Samuel,  mit  Frau  Maria.  Sohn  Max,  Tochter 
Irmgard  und  Mutter  Ottilie:  Bernalzki.  Fritz,  und 
Frau;  Bold.  Elly:  Borcherl,  Gottfried,  mit  Frau 
Minna  und  2  Kindern;  Dauksch,  Bruno;  Dawllk. 
Anneliese:  Dreyer  Emilie:  Gellcseh,  Hermann  (geb. 
29.  7.  1908);  Gerstmann.  Bruno:  Henke  Rosemarie 
(geb.  6.  3.  1925);  Hellmuth,  Otto,  mit  Frau  und  3  Kin¬ 
dern:  Jeske,  Emil;  Kaltppke.  August,  mit  Frau  Anna 
und  Kindern  Otto,  Kurt,  Walter.  Lotte  und  Gertrud: 
Kaprowltsch.  Felix,  mit  Frau  und  Kindern  Allna 
und  Felix:  Klein,  Gerhard  (geb.  21.  8.  1927);  Kum- 
merovv.  Llsbeth;  Lengllng.  Erich,  mit  Krau  Ursula 
(geb.  Steinau)  und  Söhnen  Wolfgang  und  Joachim. 
Lesch  mit  Frau  und  2  Kindern;  Lubbe.  Anna  (geb. 
Hoffmann):  Packhäuser.  Elll  (geb.  2.  9,  1919);  von 
Pahlen,  Klaus  (geb.  16.  l.  1925),  Paullck,  Heinz,  und 
Emma:  Pfeiffer.  Frieda:  Priedigkeit,  Fritz,  und  Frau 
Minna;  Rohde.  Magdaiene  (geb.  Fabian);  Saleln, 
Bruno  (geb.  1.  2.  1926);  Schmidtke,  Luise:  Sticker. 
Josef,  mit  Frau  Lina  und  mehreren  Kindern;  Wag¬ 
ner.  Friedrich,  mit  Frau  Minna  und  Tochter  Liese¬ 
lotte;  Wosnlak.  Franz,  und  Frau  Minna. 

Wokulat,  Kreisvertreter 
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Gumbinnen 

Sitzung  des  Kreistages  in  Bad  Pyrmont 

Im  Osthelm  in  Bad  Pyrmont  tagte  vom  26.  bis 
28.  November  der  Kreistag  der  Kretsgemelnschaft 
Gumbinnen.  Den  Auftakt  bildete  am  Freitagabend 
ein  Lichtbildervortrag  von  Kreisvertreter  Hans 
Kuntze  über  seine  Amerikareise.  Am  Sonntag  er¬ 
öffnte  dann  Kreisältester  Landrat  a.  D.  Walther 
die  Arbeltssitzung.  Kreisvertreler  Kuntze  über¬ 
brachte  die  Grüße  der  Patenstadt  Bielefeld  und  be¬ 
grüßte  die  Kandidaten,  die.  falls  kein  Einspruch 
erfolgt,  im  Sommer  in  den  Kreistag  aufgenommen 
werden  sollen:  Frl.  Ingberta  Marks  (Westerstede). 
Fritz  Meitsch  (Senne  I),  Erich  Pilz  und  Otto  Hein 
(Lübeck).  35  Prozent  der  Kreistagsmitglieder  sind 
Jetzt  Jünger  als  35  Jahre.  40  Prozent  Jünger  als 
55  Jahre. 

Den  Bericht  Uber  die  Heimatkrelskartei  erstattete 
Frau  Dombrowskl,  danach  berichtete  Lm.  Gebauer 
über  das  Archiv  und  die  Vorarbeiten  zum  Modell 
der  Stadt  Gumbinnen,  dessen  Pläne  die  Anwesen¬ 
den  am  Vorabend  gesehen  hatten.  Der  Kreisaus¬ 
schuß  soll  Vorschläge  von  Architekten  einholen  und 
danach  den  Auftrag  erteilen.  Ferner  soll  er  mit 
dem  Göttinger  Arbeitskreis  über  eine  Neuauflage 
des  Gumblnner  Heimatbuchos  verhandeln.  Uber  die 
Jugendarbeit  berichtete  schließlich  Friedrich  Hefft. 
Er  bat  die  Tagungsteilnehmer.  Ihn  dabei  zu  unter¬ 
stützen. 

Der  Kreistag  hörte  ferner  am  Samstag  mehrere 
Vorträge.  Unter  dem  Molto  ..Am  Scheldewege" 
sprach  Dr.  Burneleit  (Stuttgart)  Uber  eine  Reihe  be¬ 
denklicher  Erscheinungen  im  Öffentlichen  Leben 
der  Bundesrepublik.  Es  gelte  diesem  Treiben  ent¬ 
gegenzuwirken.  Herr  Möhlc  (Göttingen)  behandelte 
das  Thema  „Deutschland  im  Spannungsfeld  zwi¬ 
schen  West  und  Ost",  während  Herr  Fritze  (Hede¬ 
münden)  den  „verdeckten  Kampf"  ausländischer 
Agenten  in  der  Bundesrepublik  und  die  psycholo¬ 
gische  Kriegführung  behandelte. 

Berichtigung 

Wir  haben  Veranlassung,  darauf  hinzuweisen,  daß 
sieh  Herr  Oberpostinspektor  a.  D.  Walther  Stahl, 
3  Hannover-Ricklingen.  Stadtweg  4a,  bester  Gesund¬ 
heit  erfreut.  Er  hat  nicht  nur  unsere  schöne  Ad¬ 
ventsfeier  ln  Hannover  mitmachen  können,  son¬ 
dern  wir  alle,  die  Kreisgemeinschaft  und  auch  Ich. 
wollen  ihm  zur  Vollendung  des  80.  Lebensjahres  am 
25.  12.  die  allerbesten  Wünsche  und  Grüße  senden. 

Hans  Kuntze 

Heydekrug 

„Elche  am  Meer“  von  Martin  Kakics  ln  neuer  Auflage 

Es  Ist  nicht  leicht,  unserer  Jugend  vor  Augen 
zu  führen,  welches  Bild  unsere  Heimat  bot  und 
von  welcher  besonderen  Schönheit  der  Zusammen¬ 
klang  von  Mensch.  Tier  und  Landschaft  war.  Von 
unserer  Jugend  haben  allenfalls  die  älteren  noch 
schwache  Erinnerungen  an  ihre  Heimat;  von  den 
jüngeren  sind  die  meisten  schon  fern  der  Heimat 
geboren.  Gerade  deshalb  müssen  wir  alles  tun.  um 
die  Erinnerung  an  unsere  Heimat  zu  wecken  und 
lebendig  zu  erhalten,  vor  allem  durch  mündliche 
Überlieferung  In  der  Familie,  dann  aber  auch  durch 
die  Hilfe,  die  uns  Bücher  und  Bilder  geben.  Da 
möchte  Ich  auf  ein  Buch  hlnweisen.  das  auch  un¬ 
seren  Kreis  zum  Schauplatz  hat,  nämlich  die  Insel 
Helenawerder  und  die  anschließenden  Telle  des 
Memeldeltas.  Es  Ist  das  Buch  „Elche  am  Meer“  von 
Martin  Kakles.  Nachdem  dieses  Buch  lange  Zelt 
nicht  erhältlich  war.  Ist  es  jetzt  Im  Verlag  Rauten¬ 
berg  In  Leer  neu  herausgekommen.  Der  Verfasser 
hat  viele  Jahre  hindurch  Elche  beobachtet  und 
fotografiert.  Von  diesen  oft  abenteuerlichen  Erleb¬ 
nissen  erzählt  er  ln  sehr  anschaulicher  und  span¬ 
nender  Form.  *2  meisterhafte  Aufnahmen  sind  der 
Beweis  dafür,  daß  er  das  alles  nicht  erdacht,  sondern 
wirklich  erlebt  hat.  Schauplatz  ist  neben  der  Me¬ 
melniederung  auch  jene  Landschaft,  die  wir  von 
unserer  Haffküste  als  einen  geschwungenen  weißen 
Streifen  am  Horizont  erkennen  konnten;  die  Ku- 
rlsche  Nehrung.  Das  Buch  Ist  so  gestaltet,  daß  es 
Erwachsene  und  Jugendliche  gleichermaßen  fesselt. 
Gerade  unserer  Jugend  sollte  man  es  in  die  Hand 
geben;  hier  erlebt  sie  einen  Ranz  besonders  eigen¬ 
artigen  und  zauberhaften  Teil  unserer  schönen 
Heimat.  Es  kostet,  ln  Leinen  gebunden.  14.80  DM 
und  kann  durch  den  Kant-Verlag.  2  Hamburg  13. 
Parkallcc  86.  auch  durch  Jede  gute  Buchhandlung 
oder  durch  die  Verlagsbuchhandlung  Rautenberg. 
295  Leer  (Ostfries!).  Postfach  909  bezogen  werden. 
Al«  Weihnachtsgeschenk  würde  es  sicher  viel  Freude 
bringen. 

W.  Buttkerelt.  Kreisvertreter 
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Johannisburg 

Suchanfragen 

Gesucht  werden:  Arthur  Borchert  (früher  Mall- 
nowskl).  Stadtkasse  Gehlenburg  (Bialla):  Oberrent- 
melster  Khlert.  Regierungskasse  Johannisburg;  Ma¬ 
rie  Gratzik.  geb.  Bobran.  Brennen  (Gr.-Pogorzellen). 

Fr.  W  Kautz,  Krelsvertretcr 

3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadl 

Könlgin-Lutse-Schulr 

Für  einen  Neudruck  bitte  Ich  alle  Änderungen  der 
Anschrift  mir  mitzuteilen  und  auch  Namen  und  An¬ 
schriften  ehemaliger  Schülerinnen  die  lm  ersten 
Druck  (Stand  vom  Dezember  1958)  noch  nicht  aufge¬ 
nommen  sind.  Deutliche  Schrift  erbeten  und  mög- 
Mchat  Angabe,  wann  und  von  welcher  Klasse  die 
Schule  verlassen  wurde. 

Hans  Reich,  ObersUidlendtrektor  a.  D 
493  Detmold,  Lützowstiaße  4.  Tel.  25  23 


LdbldU 

Suchmeldung 

Gesucht  werden  Revierförster  Edmund  Branden¬ 
burg  aus  TI  nabe  r.  Flelschermeistcr  Ragutt  und  la¬ 
mme  aus  Lieben fclde.  Nachricht  erbittet  die  Krela- 
kartei  Lablau.  Bruno  Knuttl.  224  Heide  (Holst), 
t.essingstraße  51 

Treffen  dkm. 

Am  2  und  3  Juli  1966  findet  In  Düsseldorf  das 
Bundestreffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
statt  Schon  heute  weisen  svlr  darauf  hui  und  bitten 
um  Vormerkung  des  Termins.  Durch  unseren  Be¬ 
such  wollen  wir  auch  bei  diesem  großen,  bedeu¬ 
tenden  Trefren  unsere  Geschlossenheit  zunt  Aus¬ 
druck  bringen,  von  unserem  Standpunkt  nicht  ab¬ 
zugehen.  Mögen  Denkschriften  und  Veröffentlichun¬ 
gen  von  welcher  Seite  sie  auch  kommen,  uns  eines 
anderen  belehren  wollen.  Wir  stören  uni  nltht 

11  “unser  Hauptkreistreffen  wird  nach  dem  Bundes¬ 
treffen  stattflnden.  Den  genauen  Termin  werden 
wir  ln  den  nächsten  Nummern  des  Ostpreußenblat- 
les  bekannlgeben.  wenn  die  Raumfrogc  geklärt  ist. 

rraenHöfiu-  K  rplsvPr  t  rot  er 


Lyek 

Treffen  der  Olierschiller 

ln  Nr.  49  16  Ist  eine  Zeile  ausgefallen.  Zur  Berich¬ 
tigung:  Das  Sängerkränzchen  Sudavla  hat  zum 
Schriftführer  den  Apotheker  Fritz  Woelke,  Hanno¬ 
ver.  Omptedastraße  28.  gewählt,  der  die  Verbindung 
der  ehemaligen  Ernst-Morltz-Amdt-Schüler  auf- 
rechterhält. 

Für  die  Teilnahme  des  Treffens  der  Obersehtlier 
des  Gymnasiums  und  der  Goetheschülerinnen  am 
18. '19.  Juni  1966  in  Wiesbaden  wird  um  Zusagen  ge¬ 
beten  an  Werner  Ristau.  6204  Wehen.  Platterstraße 
Nr.  53.  und  Edith  von  Teppei -Laski,  62  Wiesbaden. 
Kaiser- Friedrich-Straße  82.  Sie  müssen  Uber  die 
Zahl  der  Teilnehmer  Bescheid  wissen  bis  zum 
31.  12.  1965. 

Zu  meinem  70  Geburtstag  sind  mir  eine  solche 
Menge  von  Glückwünschen  zugegangen  daß  ich  sie 
nicht  Im  einzelnen  beantworten  kann,  so  viele  sind 
es  Mich  hat  es  besonders  beeindruckt,  duß  immer 
wieder  die  Treue  zur  Heimat  in  so  herzlichen  Wor¬ 
ten  betont  wurde.  Der  Besuch  des  Krelsältesten 
Nagel  und  des  Krcisausschußmitglledes  Fischer  ver¬ 
dient  meinen  besonderen  Dank.  Er  war  mir  eine 
besondere  Ehre.  Allen  Landsleuten  für  die  lieben 
Worte  und  Wünsche  herzlichen  Dank. 

Otto  Sktbowski.  Kleisvertreter 
357  Ktrchhain,  Fernruf  8  40 


Osterode 

Suchanzeige 

Es  werden  gesucht:  1.  Karl  Kaminskt,  geb.  11  I. 
1922  In  Secwalde.  wohnhaft  Amalienhof  vermißt 
am  16.  10.  1944  als  Obergefreiter  der  1.  Dlv.:  2.  Frau 
Schnege,  früher  Buchwalde;  3.  Frau  Armann.  Gre- 
tel,  Osterode;  4.  Fräulein  Schwede,  Osterode. 

Meldungen  erbeten  an 

v.  Negenbom-Klonau.  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelerstraße  12 

Pr.-Holland 

Gustav  Berg -Schönaich  70  Jahre 

Am  30.  Dezember  feiert  unser  Ortsvertreter  von 
Schönaich.  Landsmann  Gustav  Berg,  jetzt  wohnhaft 
in  2211  Brockrclhe  über  Itzehoe,  seinen  70.  Geburts¬ 
tag. 

Die  Krelsgemelnsehaft  Pr.-Holland  gratuliert  un¬ 
seren  seit  1948  tätigen  Ortsvertretor  sehr  herzlich 
hierzu  und  wünscht  Ihm  alles  Gute,  besonders  die 
beste  Gesundheit  für  die  weiteren  Jahre. 

Arthur  Schumacher,  Kreisvertreler 
2080  Kummerfeld  über  Pinneberg 

Rastenburg 

Seminar  für  Mädchen 

Wie  bereits  einmal  an  dieser  Stelle  bekanntgege- 
ben,  soll  lm  nächsten  Jahr  ein  Seminar  für  Mäd¬ 
chen  und  Frauen  im  Alter  von  16  bis  25  Jahren  in 
Wesel  stattflnden.  Ausnahmen  im  Alter  nach  unten 
und  oben  sind  zu  gelassen,  Anreise  und  Teilnahme 
sind  kostenlos.  Der  angegebene  Termin  muß  Jedoch 
vorverlcgt  werden,  und  zwar  in  die  Zelt  vom  13.  bts 
18.  Juni. 

Anmeldungen  sind  bis  spätestens  16.  Februar  an 
die  Geschäftsstelle  Patenschaft  Rastenburg.  423  We¬ 
sel,  B inner  Torplatz  7,  zu  richten. 

HUgendorfi,  Kreis  Vertreter 
2321  Flehm,  Post  Kletkamp 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Wissenschaftler,  Trainer  und  Sportwarte  tagten 

ln  Duisburg.  Es  ging  um  die  deutsche  Rüstung  für 
die  Olympischen  Spiele  1968  in  Mexiko-Clty.  Ober 
die  deutschen  Kunsttumer,  die  1936  Olympiasieger 
waren,  heute  aber  weit  zurückstehen,  sagte  der 
neue  Bundestrainer,  der  junge  Ostpreußc  Eduard 
Friedrich:  „Mein  Eindruck  nach  einer  drei¬ 
monatigen  Informationsreise  durch  die  Bundesrepu¬ 
blik  ist  negativ.  Es  wird  bei  uns  bei  weitem  zu 
wenig  und  mit  zu  geringer  Intensität  trainiert.“ 
Friedrich  erntete  viel  Beifall,  als  er  vor  dem  „Mär¬ 
tyrertum“  einiger  ehrenamtlicher  Mitarbeiter 
warnte,  die  angeblich  alle  Freizeit  dem  Sport  wid¬ 
meten,  ln  Wahrheit  jedoch  Hemmschuhe  der  moder¬ 
nen  Entwicklung  seien. 

Einer  der  Höhepunkte  beim  Berliner  Sportpresse¬ 
fest  war  das  Zusammentreffen  der  beiden  besten 
deutschen  1500-m-Läufer  Bodo  Tümmler-  West- 
preuüen/ Berlin  und  Norpotb  -  Münster,  ln  Mün¬ 
chen  übersprang  ln  der  Halle  der  sudetendeutsche 
Ingomar  Sieghardt  2,10  m  und  verfehlte  nur 
ganz  knapp  die  angestrebte  neue  deutsche  Rekord¬ 
höhe  von  2,15  m. 

Neue  Trainer  bewähren  sich.  Diese  Feststellung 
traf  Siegfried  Perrey  (50),  VfL  Könlgsberg/Haß- 
loch,  vom  Deutschen  Sportbund  in  Verbindung  mit 
den  Vorbereitungen  auf  die  Olympischen  Spiele  ge¬ 
meinsam  mit  Frankreich.  Besonders  erwähnte  er 
Paul  Schmidt-  Westpreußen,  den  deutschen  Re¬ 
kordhalter  über  ooo  m  für  die  Mittelstreckler  so¬ 
wie  den  aus  Ostpreußen  stammenden  Bundesträiner 
der  Kunstturner  Eduard  Friedrich 
Als  Sporthurh-Autor  will  Karl-Ilrlnz  von  Groil- 
deck.  aus  Osterode  stammend,  als  der  erfolgreichste 
Ruderer  aller  Zelten  bekannt,  demnächst  hervor¬ 
treten.  Von  Groddeck.  der  lm  Vorjahr  den  1  el- 
stungssport  aus  beruflichen  Cründen  aufgab.  hat 
nun  auch  sein  Studium  aufgegeben  und  Ist  als 
Sportjournalist  bei  einer  Hamburger  Zelturi”  til-  -, 
Der  mehrfache  Deutsche  Kunstturnmeister  Günther 
Lyhs,  SuIImmen  Kierspe,  ist  der  beste  Vater  i 
Turnlehrer  seiner  Töchter  Heike  (8)  und  Ute  (4).  d  e 
~  ll2  Klcrsper  Turnverein  turnen  Doch 

2^,.o^e.n?üde-  ?e.nri  der  Va,er  nicht  *U  einem 
Wettkampf  st,  erhalten  die  Töchter  ln  der  Kiers- 

P^Me-du2S  do.n  Vatcr  eln  SondertWühlng. 
\termal  In  der  Altersklasse  V  siegreich,  und  zwar 

^fJlfE£S5*eS!fu/e,i  lm  Gel«nde  und  Wald  war 
der  mehrfache  Könlgsberger  Metstcrläufer  Herbert 
hdr!»  iS  •  Prwffla-Samland  Königsberg/Dclmen- 
A1,er?klaK5°  siegte  er  In  Bremen, 
Hamburg,  Minden  und  Llllenthal. 

nimrT,?eruiRanBll’iif,  ,d,r  *'unballn.-tUonal*pleler  19*3 
aU  im,|rnW^Te.r  ■i?  k  •  Osterode  Bayern  München, 
ik  r  Verteidiger  einen  vierten  Platz  ein.  wäh- 
be?  d^aus.fommern  stammende  Wolf  gang  We- 
”  *1*  *5Ö!  :  der  *e8en  Zypern  als  Mittelläufer  eine 

Der0  Sriwler  auf  eln*  steht. 

£Srt  iS.  nr«  Bandura  von  Hannover  96  steht 

?u  hLs  tii“^"  PIate  fUnf  "-ährend  Kui  b- 

ersten  'rangieren  G  e  r  w  1  "  '  L>  ck  nlcht  un,c'  den 
Belm  Internationalen  Querlcldeinlauf  In  Hcngelo/ 

Wo'lfsbure  drcllL<i2n,!'  Mannschaft  des  VfL 

cfr  krL  ih  beiden  ostdeutschen  Läufern 
Strecke  (mir  7-slnJ.  Mannschaftslauf  siegreich.  Die 
laufet?  üb^  de  ,n  23:335  Minuten  durch- 

ßen“*  °s‘,t,rlfuBen-l»anzle-We»tpreU- 

,  jn“  Jpd^n,1  Jahr  zu  Weihnachten  mit 

dern  f, ' l"*»nl<™lche"  Zeitung  mit  v.elen  Bll- 
Wilhelm  hi  fLZti  en  h,eraus  »>•*»  Blatt  whd  von 
A  h?  7  Br*un»bern,  heule  m  Oldenburg 
(Oldb)  ausgezeichnet  gestaltet.  1 
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Achtung  auch  vor  dem  eigenen  Recht" 


Podiumsgespräch  mr  Ost-Denkschrltt  der  EKD  in  Hamburg 

,hl''r^'!!!.1."HLV',r  dlLm  Recht  gehört  Kopl  zerbrechen*,  konterte  Dr.  v.  Bismarck.  Frei 

lieh  sei  Deutschland  Polen  gegenüber  verpflich¬ 
tet.  ihm  wieder  zu  seiner  Freiheit  zu  verhelfen, 
nachdem  dieses  Land  durch  Deutschland  seine 
politische  Freiheit  verloren  habe.  Er  wies  auch 
auf  die  entsprechenden  Punkte  über  ein  künf¬ 
tiges  Zusammenleben  von  Deutschen  und  Polen 
in  der  Erklärung  der  Ostdeutschen  Landesver- 
iretungen  vom  22.  März  1964  hin,  die  den  Ver¬ 
teidigern  der  Denkschrift  offenbar  bisher  ent¬ 
gangen  seien. 

Freiherr  von  Braun  hakte  beim  Begriff  .Got¬ 
tesgericht*  in  der  Denkschrift  ein,  den  er  als 
anmaßend  hinstellte.  Niemand  dürfe  sich  an- 
maßen  zu  sagen  wie  lange  dieses  Gericht  dauere 
und  daß  nur  die  Vertriebenen  sich  den  Zorn 
Gottes  zugezogen  hatten. 

Die  Zustimmung  der  Ostdeutschen  fand  Ober¬ 
kirchenrat  Wilkens  mit  der  Erklärung,  daß  man 
Politik  nicht  allein  aus  einem  Schuldgefühl  be¬ 
treiben  könne,  weil  man  es  dann  dem  Nachbarn 
erspare,  an  die  eigene  Schuld  zu  denken.  Bei  der 
Debatte  um  den  Schuld-  und  Haftungskomplex 
in  der  Denkschrift  sagte  Dr.  v.  Bismarck,  das 
deutsche  Volk  sei  nicht  in  seiner  Gesamtheit 
schuldig,  wohl  aber  haftbar.  Ihm  leuchte  nicht 
ein,  was  die  heute  Zwanzigjährigen  mit  den 
Taten  Hitlers  zu  tun  hätten.  Er  schnitt  in  diesem 
Zusammenhang  auch  den  Brief  der  polnischen 
Bischöfe  an  und  fand  dabei  die  Zustimmung  von 
Professor  Thielicke,  der  zwar  die  Denkschrift 
befürwortet,  ihr  aber  vorwirlt.  daß  in  ihr  —  im 
Gegensatz,  zum  deutsch-polnischen  Bischofs¬ 
briefwechsel  —  der  Begriff  der  gegenseitigen 
Vergebung  fehlt  Man  könne  nicht  von  Versöh¬ 
nung  sprechen,  ohne  zu  sagen,  was  Versöhnung 
sei,  und  ohne  zu  sagen,  daß  Christen  einander 
zu  vergeben  hätten. 

In  einer  vorangegangenen  Pressekonferenz 
halte  Oberkirchenrat  Wilkens  mitgeteilt,  daß  im 
Laufe  des  nächsten  Jahres  zwei  Publikationen 
mit  Auswertungen  der  Denkschrift  erscheinen 
sollen. 


hus. 

auch  die  Wahrung  der  eigenen  RechTEinXle 

Ä  ansdiauen,  wenn  w,r  auf 

ve?zd|’rhte  ?°°  J‘!hr‘‘  d,‘utsc,,  9ewesen  ist.  einfach 
verzichten  wurden.  Das  erklärte  Dr.  Joachim 

P  r  e  t  h  e  r  r  v  o  n  Braun,  geschäftsführendes 
Vorstandsmitglied  des  Göttinger  Arbeitskreises 
in  einem  harten,  aber  fairen  Podiumsgespräch 
in  der  Hamburger  Universität  zur  Ost-Denk- 
schritt  der  EKD. 

Beteiligt  waren  an  dem  Gespräch,  das  Chef- 
redakteur  Axel  Seeberg  vom  .Sonntaqs- 
blalt  leitete,  lerner  Dr.  P  h  i  I  i  p  p  v  Bis- 
in  a  rc  k  ,  Vorsitzender  des  Ständigen  Rates  der 
Ostdeutschen  Landesvertretungen,  Professor  D. 
Dr.  Thielicke,  Oberkirchenrat  Wilkens 
und  Kai  Herrmann,  RedakUonsmitglied  der 
.Zeit*. 

.Wie  will  die  Denkschrift  einer  nach  War¬ 
schau  orientierten  deutschen  Ostpolitik  den 
Weg  Ireikämpfen.  ohne  Moskau  in  den  Kreis 
der  Betrachtungen  mit  einr.ubeziehen?*  fragte 
Freiherr  von  Braun  in  seinen  einleitenden 
Worten  Die  gleiche  Auffassung  vertrat  auch 
Dr  v  B  i  s  in  a  r  c  k.  Ein  Gespräch  mit  dem  pol¬ 
nischen  oder  tschechischen  Volk  stoße  aul 
‘  ihwierigkeilen,  da  weder  die  polnischen  nodi 
«’le  Isdiechischen  Nachbarn  uns  sagen  könnten, 
was  sie  wollten.  Dr.  v.  Bismarck  stellte  auch 
I  -st.  die  Denksdirtll  erkenne  die  Oder-Neiße- 
Linie  als  endgültig  an. 

Dazu  meinte  Oberkirchenrat  Wilkens, 
einer  der  geistigen  Vater  der  Denkschrift,  mit 
dem  I  linweis  auf  eine  Grenzregelung  in  einem 
künftigen  Friedensvertrag  gerate  man  in  die 
Gelahr  eines  politischen  Vakuums.  Man  solle 
lieber  tun.  was  heute  möglidi  sei.  Professor 
Thielicke  spradi  von  einer  „Ideologisierung 
des  Heimatrechts*,  die  seiner  Ansicht  nach  zu 
befürchten  sei.  So  wie  die  Kirdte  auch  an  das 
Redit  dos  anderen  zu  denken  habe,  müsse  sie 
sidi  auch  in  die  Emotionen  eines  Nachbarn 
hineinversetzen.  .Wir  müssen  uns  aber  nicht 
nur  den  polnischen,  sondern  audi  den  russischen 


Arthur  Schumacher  70  Jahre  alt 


Pr, -Hollands  Kreisvertreter  Arthur  Schu¬ 
macher  —  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  bei 
der  ostpreuüischen  Landesbauernschaft  an  füh¬ 
render  Stelle  über  ein  Jahrzehnt  ehrenamtlidi 
tätig  —  kann  am  20,  Dezember  in  Kummorfeld 
bei  Pinneberg  in  seltener  Frische  seinen  70.  Ge¬ 
burtstag  begehen. 

Wenn  man  diesem  profilierten  und  so  quick¬ 
lebendigen  Landsmann  gegenübersteht,  wird 
man  ihm  sein  Alter  kaum  glauben.  Seine  aus- 
qezeidinete  geistige  und  körperlidie  Konstitu¬ 
tion  basiert  auf  einem  alten  ostpreußischen 
Bauerngeschlecht,  das  einen  über  300  Morgen 
großen  Hol  in  Krossen  bei  Pr.-FIolland  seit 
mehreren  Generationen  besaß.  Hierzu  beigetra¬ 
gen  hat  sicherlich  auch  eine  langjährige,  liebe¬ 
volle  Betreuung  seiner  Lebensgefährtin,  die  ihm 
in  der  Heimat  ein  .Drei-Mäderl-Haus*  beschert 
hatte,  dessen  Familienhaupt  sich  heute  daher 
stolz  meluladier  .Opa*  nennen  kann. 

Der  junge,  strebsame  Landwirt,  der  erst  1920 
aus  französischer  Gefangensdiaft  in  die  Heimat 
zurückkehren  konnte,  übernahm  den  väterlidien 
Hof  in  der  sdiwierigen  Zeit  der  beginnenden 
Inflation.  Seine  unermüdliche  Arbeits-  und  Schaf¬ 


fenskraft  und  sein  fundiertes  Fadiwissen  brach¬ 
ten  nicht  nur  seinen  Bauernhof  ein  gutes  Stück 
vorwärts,  sondern  versdiafften  ihm  bald 
Anerkennung  und  Ansehen  bei  seinen  Be¬ 
rufskollegen  Schon  1923  wurde  er  Gemeinde¬ 
vertreter  in  Krossen  und  später  auch  Amtsvor¬ 
steher.  1932  erfolgte  seine  Wahl  in  den  Pr.- 
I  lolländer  Kreistag,  dem  er  ein  Jahr  darauf 
auch  als  Kreisdusschußmitglied  bis  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges  angehört  hat.  Der  inzwi¬ 
schen  weit  über  die  Kreisgrenzen  bekanntgewor- 
dene  Landwirt  erhielt  1934  eine  ehrenvolle  Be¬ 
rufung  zur  Ldnclesbauernschalt  Ostpreußen  als 
Hauptabteilungsteiter  II  nach  Königsberg,  wo 
er  bis  zum  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges 
erfolgreich  wirkte.  Erst  nach  dreieinhalbjähriger 
russischer  Gefangenschaft  fand  er  zu  seiner  Fa¬ 
milie  in  Kummerleld  bei  Pinneberg,  wo  er  seit 
dieser  Zeit  als  landwirtschaftlicher  Berater  in 
einem  Betreuungsring  sein  reiches  Fachwissen 
in  bester  Weise  verwerten  kann  Nach  den 
Kommunalwahlen  in  Schleswig-Holstein  im 
Jahre  1955  erhielt  er  Sitz  und  Stimme  in  der 
Gemeindevertretung  von  Kummerfeld,  ein 
Ehrenamt,  das  er  noch  heute  innehat. 
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Prinzessin  Marie  Ceci/e  von  Preußen,  ältestochter  von  Prinz  Louis  Ferdinand  und  Prinzes¬ 
sin  Kyra,  heiratete  in  Berlin  Herzog  Friedrich  August  von  Oldenburg,  der  in  Aitika  als  Entwick¬ 
lungsheiter  tätig  ist.  Unser  Bild  zeigt  das  Paar  mit  Prinz  Louis  Ferdinand  (links). 

Aufn  Berlln-F‘H 


Geradezu  vorbildlich  ist  die  Betreuung  der  Pr. -Holländer  Jugend.  Diese  Aufnahme  zeigt  die 
Teilnehmer  an  der  letzten  Freizeitwoche  im  August  1965  in  Itzehoe.  Der  zweite  von  rechts 
ln  der  ersten  Reihe  ist  Kreisverlreler  Arthur  Schumacher,  links  neben  ihm  Bürgermeister 
Joachim  Sthulz.  .  Auln.:  Zachger 


Seine  Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat  führte 
ihn  recht  bald  zu  den  aktiven  Landsleuten  der 
Heimatkreisvertretung,  die  seit  1947  unter  Füh¬ 
rung  von  Landwirt  Carl  Kroll  (früher  Bern- 
hardshofl  und  von  Gottfried  A  m  I  i  n  g  (heute 
Hohenlockstedt  bei  Itzehoej  vorbildlich  aufge- 
lidut  worden  war.  Nachdem  Kreisvertreter  und 
Kreisältester  Kroll  1957  aus  Gesundheitsrück¬ 
sichten  zuruckgetreten  war,  wurde  Arthur  Schu¬ 
macher  einstimmig  zum  Kreisvertreter  gewählt 
und  in  diesem  Ehrendmle  inzwischen  wiederholt 
bestätigt.  In  fast  neun  Jahren  hat  Arthur  Schu- 
mache!  es  verstanden,  die  Gemeinschaft  der  in 
alle  Winde  zerstreuten  Pr.-Holländer  Landsleute 
mehr  und  mehr  zu  festigen  und  sie  zu  einer  gro¬ 
ßen  Heimatfamilie  zu  formen,  die  sich  mehrere 
Male  im  Jahr  zu  Heimattreffen  zusammenfindet. 
Ihm  ist  es  im  besonderen  Maße  mit  zu  verdan¬ 
ken,  wenn  sich  zwischen  der  Heimatkreisge- 


meinschdft  und  den  Patenstellen,  dem  Kreis 
Steinburg  und  mit  der  Stadt  Itzehoe  vor  allem 
das  freundsdialtliche  und  kameradschaftliche 
Verhältnis  von  Jahr  zu  Jahr  enger  und  liefer 
gestaltete  und  neue  Patenschaften  im  Kreise 
Steinburg  zu  Pr.-Holländer  Gemeinden  begrün¬ 
det  wurden,  so  in  Kellinghusen  für  Mühlhausen, 
in  Krempe  für  Reichenbach  und  in  Hohenlock¬ 
stedt  für  Döbern.  ,,  ,  J(|1 

Seinen  Ehrentag  wird  er  nicht  nur  im  Kreise 
seiner  großen  Familie  verleben,  sondern  <utdj 
viele  alte  und  neue  Freunde  sowie  zahlieji'c 
Vertreter  der  Heimatkreisgemeinschaft  Pr -Hol¬ 
land  und  der  Patenstellen  werden  Ihm  Ihre 
Glückwünsche  darbringen  und  ihm  für  sein  un¬ 
ermüdliches,  verdienstvolles  Wirken  ihren  be¬ 
sonderen  Dank  zum  Ausdruck  bringen. 

Joachim  Schulz.  Landrat  a.  D 

Bürgermeister  der  Patenstadl  Itzeh.io 


Frederic  Morton 

DIE  ROTHSCHILDS 

Eine  brillante  Darstellung  des  einzigartigen  Aufstiegs  Oer 
Rothschilds  aus  der  Vranklurter  Judengasse  zu  sprichwört¬ 
lichem  Reichtum,  zu  Macht,  Einfluß  und  Ruhm.  307  Seiten. 
53  Abb  auf  Kunstdruck,  I  Stammtafel.  Leinen  is,jt  DM. 

Rautenbcrgsche  Buchhandlung,  »5  Leer  (Ostlnestl.  Posit  SOS 


BETTFEDERN 

(auch  haudgeschlisscue) 

inictte,  fertige  Betton,  I 

Bettwkiche,  Daunendeexeri  I 
1  KARO-STEP-Flecflöellen 
’  direkt  vom  Fadibeirlek 

[Rudolf  BLAHUT  f&i 

]  S tannahau >  Deidieniiz-Neuern.  tem 
I  8492  Farth  I.  Wald.  Marienstr  Ul 
lAtfSflhtl.  Angebot  u.  Muoter  kosienM 


0.5 FS  1.1  n  3. 0M 
•b  DM  100,00 

•  3  Jahre  Geiern.* 

•  J  Rückgabe« ecf* 

•  Lieferung  lr»ch«r«l 
ab  f  abf  Ikieger 

•  Kein  Zm»*iif»chJ jg 

•  Kern  Zw  rechen  hendef 
0  Bein  V*'tT*terv*ra*uf 

Bk>«  »et Inno»«  Q*4H«pft>*b*bl 

MASCHINE N-DIEML  •  Ab*»  lang  56 

•  000  InitlifMtl/Milii  •  CiUIMIhIIi  24 


von  0,7  bis  5  PS 

Mehrzweck- 

Tischkreissäge 


Modelle  mit  ?80  mm 
7i»chf>ohe  schon  ab 

DM  179,50 

Unsere  Vorteile: 

►  Echte  Motoren- 
Leistungeabgobo 

►  2  Jahre  Garantie 
auch  aut  Motoren 


►  3  Tage  Rückgnberecht 

►  Ueferung  frachtfrei 

►  Bequeme  Teilzahlung 

►  Kundendienst  ln  ganz  Deutschland 


Bille  verlangen  St«  unseren 
koMen losen 

SUSEMIHL  GmbH 

M92  Anepedi/Teunu».  Bahnholtlied« 


Gallensteine 

Blasensteine 

ohne  Operation  zu  beseitigen  ist  mit 
Chotithon  möglich.  Wie.  teile  ich  Ihnen 
gerne  kn«lr  n»©s  mit  APOTHEKER 

B  RINGLER  *  Erbe.  Abt.  1/035 
Nürnberg,  firkheimerstroBe  102 


und  sich  wohl  füh¬ 
len! 

Leise  und  weich, 
wie  auf  Moos,  ge¬ 
hen  Sie  im  herrlich 
bequemen  im  ech¬ 
ten 

Pommeinkell- 
pantoffrl 

Art  24  Gl  38—42 
DM  7.35 
Gr.  43—48 
DM  8.70 
Art.  24a  mit  Leder- 

1  auf  sonIc 

Gr.  38—42 
DM  8.90 
Gl  43-48 
DM  10.50 
Bitte  Bildprospckt 
mit  Patentschuh¬ 
maß  Uber  weitere 
preisgünstige  Qua- 
lltktsschuhe  ko¬ 
stenlos  anfordern 
ERWIN-VERSAND 
2409  Niendorf-Ostsee 
Strandstraße  4t  -  Postfach  2 


0  S*on«l«*r»ngebol  • 

Echter  aj  • 

gar  naturreiner  H  O  fl  I  Q 

Hienen-Schleuder  «J 

..Sonnenkraft-,  goldig  würzig  aro- 
ma  tisch  5-kg-Eltner  (Inhalt  4500  g) 
nur  1«.-  DM  portofrei  Nnehn  - 
Muiilc-Kcimer*.  seit  57  Jahren  7085 
(julckhorn  in  Holstein  Nr»  « 


®  Matjes  eJ  3o°stck  13.95 

Sonderangebot  Salztet  t  her  i  nee 

4.5- kg-Post-Ds.  7.75  Bahneimer 
100  St  22.95.  •  •  To  125  St.  30.95 
Voflheringe  m.  Rogen  u.  Milch. 
\2-kg-Bahnelm.  26 .95.  «To  3*1.43 

4.5- kß-Post-Ds  9.23  17  Ds  Fisch- 
deltkntess.  sott.  19.95  Naetm  ab 
Ernst  Napp.  Abt  58  llambg.  19 

inlStonza 

(von  Kallmcycr),  Hohe  einschlleül. 
Schau/eJ  24.5  cm.  Länge  26  cm. 
Holzsockel  21  12'  5  cm  zu  verkau¬ 
fen.  Frau  Clara  Sptra.  6242  Kron- 
berg  (Taunus).  Schreycrstraße  1. 

Suchanzeigen  1 

Haut  Heg* 

Elektro-Knchel-öfen 

frol  ra  = 

Suche  Personen  der  Fa  Ludwig  t 
Co..  Königsberg  Pr..  SchnUrlfng- 
slraßc.  W.  Straus».  6301  Sondorf. 
Seestraße  10.  Kreis  Gießen. 

U— L/  IXJ  U-JP 

preisgünstig,  lahrbar  Warm«  tür 
wonig  Gold  u  zuverlässig.  Stock- 
dos©  genügt  Katalog  antordern. 

WIBO-Wetk,  Abt.  31 

Hamburg,  Kollaustraße  7 

Erben  gesucht.  Helene  Giage.  Nor- 
torf.  Lohkamp,  ist  verstorben. 
Gesucht  werden:  Geschwister  od. 
deren  Nachkommen  des  1912  in 
Kukehrnen  Kr  Snmland.  ver¬ 
starb.  Bauern  Ferdinand  Giage. 
Etlmeldungcn  an  Frau  Helene 
Pokar.  2358  Kaltenkirchen.  Theo- 

dor-Storm-Weg  3 

Schönstes  Weihnachtsgeschenk! 

Japanische  Perlengarnttur.  wun- 

Suche  meinen  Sohn,  lleinhold  Lln- 
sau,  geb  4.  12.  1932  in  Schalteik. 
Ostpr.  Nachr.  erb.  Frieda  Kubil- 
lus,  638  Bad  Homburg  v.  d.  H.. 
Taunusstraße  3. 

dervoller  Glanz,  wie  echt,  elegant, 
dreireihiges  Collier,  ebenso  Arm¬ 
band.  Ohrringe  ln  Etui,  nur  18.75 
DM,  freie  Nachnahme!  Rückgabe¬ 
recht!  M.  Reimann.  7592  Renchen 
(Baden). 

Gesucht  wird  Frau  v.  lluebenette 
od.  Hübrnett.  ab  1920  oder  1921 
Hausdame  b.  Major  v.  Stutters- 
helm  auf  Gut  Gt.  Waldeck,  Kr. 
Pr.-Eylau.  zw.  eidesstattl.  Erklä¬ 
rung.  daß  Ich  bis  1927  f.  d.  Gut. 
für  sic  selbst  für  Ih.-c  Tochter  u. 
f.  Baronin  v.  d.  Goltz  Gut  Mer¬ 
tensdorf.  gewebt  habe.  Außerdem 
webte  ich  f.  Farn.  August  Schulz, 
Gr.  Waldeck.  u.  Inspektor  Rie- 
mann.  1925  bet  Milz.  Abbau  Ab¬ 
schwangen.  Kann  mir  jemand 
auch  darüber  eine  Bestätigung 
geben?  Frau  Marie  Feyerabend. 
4330  Mülheim  (Ruhr)-Saarn,  Fähr- 
baum  77.  früh  Gr.-Waldcck  und 
Landskron,  Ostpreußen. 

Neuerscheinung 

..Schwarze  Orchideen  blühn  im 
Rimbu“.  Erstlingswerk  des  jun¬ 
gen  Königsberger  Autors  Gün¬ 
ter  Blass  388  Seiten.  Ganzlei- 

nen  19.80  DM  Verlag  Gerhard 
Bubick.  208  Pinncberg.  Damm  16 

Zeugen  gesucht!  Suche  Zeugen  üb¬ 
mein  väterliches  Grundstück  Dit- 
t auen.  Kr  Memel.  Ostpr.,  Vater: 
Adam  Kairies.  geb.  15.  7.  1887  in 
Schudnagcn.  Mutter.  Marie  Kogst. 
geb.  2.  11.  1901  in  Dittauen.  Kr. 
Memel,  verehel.  Kairies.  gehei¬ 
ratet  am  18.  11.  1932.  Bitte  melden 
bei  Heinz  Kairies.  28  Bremen 
Neustadtwall  8 

Stellenangebot«  j 

Wurden  Sie 


Für  Kreisaltcrshcim  im  Südschwarzwald.  45  Insassen,  keine 
Pflegefälle,  werden  zu  sofort 

Z  ältere  WUidctteH  oder  utleinstekeude  Trauen 

gesucht.  Bewerbungen  erbeten  an  Landratsamt  *84  Müllheim 
(Baden).  Herrn  Oberamtmann  Wchlcr. 


gewissenhaft  und  liebevoll  meine  betagte  Mutter 
bei  Übernahme  eines  kleinen,  mod  3-Zttnmcr-Hau s- 
haltes  in  Gehrden  betreuen*?  Schönes  eigenes  Zim¬ 
mer,  hohes  Gehalt.  Beginn  der  Tätigkeit  nach  Ver¬ 
einbarung. 

Anfragen  erbeten  an  Frau  Hilde  Slrodthoff.  null  Gehrden 
Uber  Hannover.  Scharnhorststraßc  15.  Tel.  (0  51  08)  5  24 


Jnslallateur  und  dfeizungsmouteure 

für  sofort  und  Lehrlinge  zum  1.  4.  1966  bet  gutem  Lohn 
gesucht.  Wohnung  könnte  gestellt  werden. 

Ernst  Schumann,  Installateur  und  Heizungsbaumcistcr 
Zentralheizungen  —  Olfeuerungen  —  sanitäre  Anlagen 

Krefeld.  KönlgstraOe  250.  Telefon  2  IS  34 


Zum  1.  1.  1966  oder  später  wird 
für  modernen  Haushalt  ln  Ham¬ 
burg  tüchtige 

diuusaiujeslvtlte 

(18  bis  25  Jahre)  gesucht.  Guter 
Lohn,  großzügig  geregelte  Frei¬ 
zeit.  schönes  eigenes  Zimmer 
mit  Radio  und  Fernsehen,  gün¬ 
stige  Verkehrsverbindung.  An¬ 
gebote  erbeten  an  Herrn  Kro- 

Suche  zum  1.  oder  15.  Januar 
1966  zuverlässige 

&tuu$ye(til(in ■ 

für  modernes  Einfamllienhau: 
mit  allem  Komfort  In  Essen 
Brcdeney,  gutes  Gehalt,  hüb¬ 
sches  eigenes  Zimmer  u.  Putz¬ 
hilfe  vorhanden.  Angeb.  u.  NT. 

57  076  an  Das  Ostpreußenblat» 

2  Hamburg  13. 

Hamburg-Bramfeld.  Wands¬ 

beker  Straße  9,  Telefon  Ham¬ 
burg  (04  11)  2  57  91  85  6«. 

RENTNERIN 

etwa  SO  b.  80  J.,  für  Landhaushalt 

>  Inserieren  bringt  Erfolg 

ält.  Ehepaar  zur  Unterstützung  der 
Hausfrau  gesucht  Gemütl.  Zimmer 
vorhanden.  Näheres.  Frau  Ram- 
seger,  Hamburg  50.  Gr.  Elbstr.  1. 

Telefon  31  29  46. 

;  Immobilien  ) 

Zu  verkaufen 

Wohnhäuser  mit  Garten,  ab  6000  bis  85  uuo  DM 
50  Stück  Bungalow  in  Mittelfranken.  85  000  DM 
Hofstellen  mit  Grund  für  Nebencrwcrbsstellen.  ab  24  000  DM 
Metzgereien.  Bäckereien.  Textil-,  BH-  und  Miedcrgeschäfle. 
Lebensmittelgeschäfte  in  Jeder  Preislage. 

Fabriken.  Betriebe  zwei  Schlösser 
Bauernhöfe  ab  25  Tagwerk  bis  900  Tagwerk. 

Lastenausgleich  oder  Bausparkasse  wird  In  Zahlung  genom¬ 
men.  Fordern  Sie  bitte  Angebote  an. 

Hans  Sfhwengkreis,  Immobilien  und  Grundstücksvermittlung, 
Krumbarh.  Hopfenweg  15. 


3u0  öec  lanäsmannftftnftlifften  OJcbeit  in . . . 


BERLIN 

Var*tt7*nder  der  Landesgruppe  Berlin:  l»r  Malltore 
I  Berlin  sw  *1.  Stresemannstr  »«—102  (Europa 
haus),  Telefon  IS  07  II. 


20.  Dezember,  17  Uhr,  Hctmntkrels  Hellsberg,  Weih¬ 
nachtsfeier  In  den  „Bi  auhaussälen*.  1  Berlin  82. 
Badensehe  Straße  82.  Busse  A4.  A18.  A25,  A73, 
A74,  U-Bahn  Rathaus  Schöneberg. 

17  Uhr,  Heimatkreis  Braunsberg,  Weihnachts¬ 
feier  in  den  ..Brauhaussülen",  1  Berlin  82,  Ba- 
densche  Straße  62,  Busse  A4.  A16,  A25,  A73,  A74, 
U-Bahn  Rathaus  Schöneberg. 

31  Dezember.  20  Uhr.  Landcsjugeiidgruppc  Ostpreu¬ 
ßen.  großer  Silvesterball  „Mit  Schwung  ins  neue 
Jahr“  Im  Zoopavillon,  l  Berlin  30.  Budapester 
Straße  34,  U-Buhn  Zoo,  Busse  A19.  A29.  ASS, 
Einlaß  111.30  Uhr.  Eintritt  Im  Vorverkauf  4  DM, 
an  der  Abendkasse  8  DM.  Vorverkauf:  Geschäfts¬ 
stelle  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  t  Ber¬ 
lin  61.  Stresemannsiraüe  90—102,  Tel.  18  07  II.  und 
bei  de:  Theaterkasse  Hennlg.  KurfUrstendamm 
Nr  24.  Tel  91  42  09.  sowie  bei  der  Theaterkasse 
Kiosk  am  Zoo.  Kantstraße  164.  Tel.  91  36  03. 

HAMBURG 

Vorsitzender  in  l.andesgruppr  Hamburg;  Otto 

l  im*-  «i.inn  £  Hamburg  33.  Sch  walbrnstraß»-  13 
Hamburg  13  ParkaMoe  SS.  Tele¬ 
fon  13  23  41  <2  Postscheckkonto  96  05 

Brzirkftgrupprn 

Borgedorf:  Sonnt»«.  19.  Dezember,  ir»  Uhr.  im 
.  h<  elnischcn  Hof*'  vorweihnachtliche  Feierstunde. 
;>jo  Festansprache  hält  Pastor  Welgelt.  Um  rege 
Be:  'Tilgung  wird  gebeten. 

Altona;  Sonnabend.  18.  Dezember,  19  Uhr.  Im  Rc- 
«unurnnt  „Feldeck“.  Feldstraße  HO.  Weihnachtsfeier 
/n  'iinmcn  mit  der  Heimatkrcisgi  uppe  Osterode.  Es 
\v;.re  ein  PMckChen  Im  Werte  bis  3  DM  für  .lulklapp 
in  il  Gebäck  für  die  gemeinsame  Kailcelafel  rnltzu- 
brtugen. 

ruhlsliQttel:  Dienstag.  21.  Dezember,  19. 3o  Uhr.  im 
„Bürgerhaus",  Hnmbuig  62-Lnngcnhom,  Tangstedter 
T. .meist  t  nüe  41  (U-Bnhn  Langenhorn-Milte)  Welh- 
r  .  chtsfeler  mit  Julklapp.  Zum  Juiklapp  bitte  ein 
Päckchen  Im  Werte  von  2  DM  mltbrlngen.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten. 

Ha rnihck/Utilruhorst /Winterhude:  Unsere  Mitglie¬ 
der  werden  gebeten,  die  noch  nicht  bezahlten  Mit¬ 
ul  icdsbeltiflgc  flir  1983.  1984  und  lfHlS  an  den  Kassen¬ 
wart  Ing.  G  Freundt.  Hamburg  22.  Lohkoppelstraße 
Nr.  75.  utif  das  Port  Scheck  kon  tu  Hamburg  Nr.  2450  84 
cinzuzahlcn.  Die  Beiti  agsmarken  für  diese  Zahlun¬ 
gen  werden  bei  Vorlage  der  Mitgliedskarte  nach- 
geklebL 

Heimat  kreisgruppen 

Lyck:  Sonnabend,  18  Dezember.  19  Uhr.  im  Re¬ 
staurant  „Fcldeck  Feldstraße  60.  Weihnachtsfeier 
mit  Tombola.  Wir  bitten  alle  Landsleute  aus  Lyck 
und  Umgebung  um  ihr  Erscheinen.  Freunde  herz¬ 
lich  willkommen. 

Osterode:  Sonnabend.  18  Dezember.  19  Uhr.  Im 
Restaurant  ..Feldeck  .  Feldstraße  60,  Weihnachtsfeier 
mit  Julklapp.  Das  Päckchen  soll  den  Wert  von 
3  DM  nicht  Übersteigen.  Gebttck  bitte  mitbrlngen. 
Freunde  und  Bekannte,  besonders  unsere  Jugend, 
sind  herzlich  eingeladen  Wir  bitten  unsere  Osle¬ 
roder  Landsleute.  Ihre  Kinder  bis  zum  18.  Lebens¬ 
jahre  bei  Lm.  Otto  Goden.  HH  13.  Kappstraße  4. 
anzumelden. 

Memel  Ileydekrug/Pogegen :  Sonntag.  19  Dezem¬ 
ber.  16  Uhr.  im  Restaurant  „Foldeck1.  Feldstraße  60, 
Vorwelhnachtsfeier  der  Memelgruppe  Hamburg.  Die 
Laienspielgruppe  von  Frau  Ursula  Meyer,  das  Cello- 
Duo  Meyer  F.lbe  und  Herr  Hempf  (Hammondoruel) 
weiden  das  Programm  gestalten.  Es  wird  gebeten, 
die  Kinder  zur  Bescherung  bei  Lm.  Emil  l.epa, 
HH  37.  Hornackrcdder  7.  anzumelden. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  de.  l.andesiäriippc  Schleswig-Holstein: 
Günter  Beiersdorf  23  Kiel.  Nlehuhrsf  raße  26. 
Geschäftsstelle-  Kiel.  H'ilhelininenstraße  47  49. 
Telefon  4  02  11. 

Glücksladt  —  Bel  der  Adventsfeier  der  Frauen- 
gruppe  sprach  die  Leiterin,  Anneliese  Dombrowskl. 
über  vorweihnachtliches  Brauchtum  In  der  alten 


Heimat.  Anschließend  ühngab  sie  die  Gestaltung 
des  Programms  der  DJO-Gruppe.  Stellvertretende: 
Vorsitzender  Klinket  gab  einen  Bericht  über  den 
Kongreß  des  BdV  In  Hannover,  lm  Auftrag  des  Vor¬ 
standes  der  Landesgruppe  ehrte  er  Vorsitzenden 
Horst  Krüger  für  seine  Tätigkeit  für  die  Gruppe. 

Lübeck  In  der  Jahreshauptversammlung  der 
Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkreise.  Kreisgruppe 
Lübeck,  wurde  der  Vorstand  neu  gewühlt.  Erster 
Vorsitzender  Ist  Ernst  Lankowsky,  /.weiter  Vor¬ 
sitzender  Frllz  Pelelkls.  Kassc'nfUhrer  Walter 
Schneiderei:.  Kassenprüfer  Charles  Schai  ffetler, 
Wilhelm  Köhler  Schrlftführung  Charlotte  Peterelt, 
Sozlalbctreuung  Olga  Haack.  Organisatorische  Lei¬ 
tung  Dorn  Jan*,  Ve:  gnilgungsnusschuß  Wilhelm 
Springer.  Grelel  Steigles.  Helga  Woirf.  Walter  Jan* 
Jun..  Hanns-Peter  Wolff.  Leitung  des  Veignügungs- 
ausschusses  Küthe  Sudermann. 

Uetersen  —  Adventsfeie!  am  17.  Dezember  nicht 
um  17  Uhr.  sondern  um  20  Uhr  Im  CaW  von  Stamm. 

NIEDERSACHSEN 

Lande?» gruppe  Nt  edersa  einte  n  e  V  Geschäftsstelle 
i  Hannover.  Könlgswnrther  Straße  2.  Postfach 
Nr  3703.  Telefon  71  46  51  Postscheckkonto  Han- 
nove-  1239  OH 

Gruppe  Süd  Richard  Augustin  1370  Seesen  (Ham 
Blsmarckstraße  I«  Telefon  4  29  Geschäftsstelle 
wie  oben 

Gruppe  vnrd  Friedridi  Wilhelm  Raddatz  318  Wolfs* 
hurg  Alte  Landstraße  18  Tel  <0  45:  Geschäfts* 
stelle  118  Wolfshurg.  Alte  Landstraße  18  Konto 
Nr  160  019  Kreissparkasse  Gifhorn  llaiiptzwetg* 
stelle  Wolfsbure 

Gruppe  West  Fred»  Jost.  <57  Quakenbr ück.  Hase- 
Straße  60  Telefon  5  17;  Geschäftsstelle  <57  Qua- 
kenbrück  llasestraße  60  Bankkonto  t.andesspar« 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  7  620 

Langelsheim  Bel  der  Adventsfeier  führte  die 
Jugendgruppe  unter  Rosemarie  Loerzcr  ein  Krip¬ 
penspiel  auf.  das  mit  Gedichten  und  Liedern  er¬ 
gänzt  wurde  Den  über  70  Jahre  alten  Landsleuten 
überreichte  Vorsitzender  Schmadtke  kleine  Auf¬ 
merksamkeiten.  Eine  weitere  Feier  galt  den  Kin¬ 
dern  und  schloß  mit  der  Bescherung  durch  den 
Weihnachtsmann. 

Vienenburg  —  Zur  Adventsfeier  der  Gruppe  wa¬ 
ren  Stadtdirektor  Bckurs  mit  Gattin.  Ratshcrrln 
Frau  Volprecht.  Pastor  Thiede  mit  Gattin,  der  Vor¬ 
sitzende  der  Gruppe  Niedersachsen-Süd.  Augustin, 
mit  Gattin  und  viele  Landsleute  erschienen.  Die 
Landsleute  Crltzkat  und  Freitag  wurden  für  Ihre 
langjährige  Tätigkeit  lm  Vorstand  von  Lm.  Augustin 
geehrt. 

Wilhelmshaven  -  3.  Januar,  20  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  In  Keils  Börse,  anschließend  Fleck¬ 
essen.  —  19  Januar.  16  Uhr.  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe  In  Keils  Börse.  Bel  der  Vor  weih  nach  ts- 
feler  hielt  Vorsitzender  Leo  Schloknt  die  Festan¬ 
sprache.  Es  folgten  Lesungen  besinnlichen  und  hei¬ 
teren  Inhalts. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen  llarrs  Poley  <1  Duisburg.  Dulssernsiraße 
Nr  14  Telefon  13  55  44  Stellvertreter  Frtch 
Gnmnni  <93  Detmold  Postfach  296  Geschäfts¬ 
stelle  «  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71.  Te¬ 
lefon  48  26  72. 

Aachen  —  Am  19.  Dezember.  16.3u  Uhr  lm  ..Haus 
des  deutschen  Ostens**  Vorwelhnachtsfeier  mit  Be¬ 
sehet  ung  der  Kinder.  Alle  Mitglieder  und  Freunde 
sind  herzlich  eingeladen. 

Bad  Godesberg  —  22.  Junuar,  19  Uhr.  Fleckessen, 
Jahresbericht  und  Neuwahl  des  Vorstandes  ln  der 
Scliwimmhadgastfttätte  Anschließend  Tanz.  —  In 
seiner  Begrüßungsansprache  zut  AdvenLsfeier  rief 
Vorsitzender  Ernst  Selugga  Erinnerungen  an  die 
Heimat  wach.  Pfarrer  Murach  ermahnte  ln  seiner 
Andacht  die  Anwesenden,  nicht  nur  an  alte,  ver¬ 
gangene  Zelten  mit  Wehmut  zurückzudenken.  son¬ 
dern  mutig  vorauszuschauen,  das  heimatliche 


Brauchtum  zu  pflegen  und  es  an  die  Jugend  weiter¬ 
zugeben. 

DUreit  —  Am  18.  Dezember.  19.30  Uhr.  lm  Lokal 
„Zur  Altstadt“.  Steinweg  8.  Weihnachtsabend  mit 
Frl.  Mau  (Kli»viei vortrüge)  und  der  l.oiensplelschar 
Düren-Boisdorf  (Gesänge  und  Laienspiele). 

Düsseldorf  -  St.  Dezember.  1«  bis  22  Uhr.  Vor- 
welhnachtsfeier  lm  Kolpinghaus.  Bilker  Straße  36. 
mit  reichhaltigem  Programm  und  Überraschungen. 
-  Belm  letzten  Heimatabend  «ab  Ministerialrat  Ma- 
tull  eine  sachliche  Darstellung  der  gegenwärtigen 
heimatpolitischen  Situation.  Er  sprach  an  Stelle 
zweier  Bundestagsabgeordneter,  die  durch  die  De¬ 
batte  im  Bundeshaus  verhindert  waren.  —  Beim 
Treffen  der  ln  Düsseldorf  lebenden  Königsberger 
plauderte  Ministerialrat  Matull  über  namhafte  KÖ- 
nigsberger  Persönlichkeiten. 

Ilagen  —  Bei  der  Adventsfeicr  hielt  Pastor  Mltt- 
mann  die  Festrede,  in  der  er  auf  die  Denkschrift 
der  EKD  etnglnß.  Nach  einem  Laienspiel  Überreichte 
Vorsitzender  Mntejlt  allen  Landsleuten,  die  zehn 
Jahre  bei  der  Gruppe  sind,  ein  Buch.  Die  Lands¬ 
leute  Gerhardt  Kllanowski  und  Fritz  Kuhnke  wur¬ 
den  für  Ihre  zehnjährige  Tätigkeit  im  Vorstand 
ebenfalls  mit  einem  Buch  ausgezeichnet. 


Verhältnis  /wischen  West  und  Ost  gehört  hatten., 
n  is  Seminar  darf  als  fruchtbar  bezeichnet  werden. 
DtMcussIonsbcltrOge  und  Zuwterefcrale  wahrten  das 
Niveau  der  Hauptreferate. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vursitiendri  dm  l.andesgruppe  Baden- Württem¬ 
berg  Max  Vom  6»  Mannheim  Zeppeltnjtraße 
Nr  12  Telefon  7  17  54 


Am  1».  10  Januar  i960  findet  tn  Offenburg,  Loklil 

Neue  Pfalz.  Hauptstraße  ID.  l",se,£  J!Vrred  CHI» 
Versammlung  Matt.  Unser  Sprecher  Dt  A .lrred I  Gllle 
hat  sein  Erscheinen  /ugesagt.  Eine  seht  Utllclie  Ein 
lad  unc  mit  Tagesfolge  folgt  /eltgerecht.  Beginn  der 
Tagung  Tm  13.  Januar  um  1»  Uhr.  Am  16.  Janunrhe 
ginnt  clio  Hauptversammlung  um  9  Um.  wir  blt 
ten  die  Damen  und  Herren  de:  Orts-  und  Krelsvor- 
stündc  dieses  Wochenende  unter  «Heil  Umstünden 
frei  zu  halten  und  schon  am  Sonnabend  die  Anreise 
nach  Offenburg  anzutreten 


Merkstein  —  Am  19.  Dezember  um  15  Uhr 
Weihnachtsfeier  mit  Kinder-  und  Altenbescherung 
im  Lokal  „Fürpeil**  Alt-Merkstein.  Kinder  führen 
das  Märchenspiel  „Sterntaler*  auf.  Alle  Landsleute 
sind  herzlich  eingeladen.  Auf  Initiative  von  Frau 
Cchrmunn  wurde  eine  Frauengruppe  gegründet. 
Vorsitzende  Frau  Behrendt.  Schriftführerin  Frau 
Soyka.  Kassiererin  Frau  Knörnschild.  Nächste  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  am  29.  Dezember. 
20  Uhr,  lm  „Nordstern**.  Alle  Frauen  sind  herzlich 
eingeladen. 

Mönrhenglartbarh  —  Adventsfeier  am  Sonntag.  19. 
Dezember.  16  Uhr,  in  der  Gaststätte  Bilndgen.  Brun¬ 
nenstraße  71/73.  Bescherung  für  die  älteren  Lands¬ 
leute. 

Neuß  21  Dezember.  16  Uhr.  Vorweihnachtsfeier 
im  Kolpinghaus  „Franz-Schweitzer-Haus".  Bilker 
Straße  36.  Zu  erreichen  mit  den  Straßenbahnlinien 
8.  9.  26. 

Recklinghausen  —  19.  Dezember.  17  Uhr.  Advents¬ 
feier  der  Gruppe  Recklinghausen-Süd  lm  Saale  Hen¬ 
ning.  Alle  Landsleute  sind  mit  Ihren  Angehörigen 
herzlich  eingeladen. 


Göppingen  —  In  einet  Kreis  Veranstaltung  des  BdV 
sprach  der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Berlin, 
Dr.  Matthee,  über  das  Thema  ..Berlin  und  die 
Mauer1'.  Zu  dieser  Veranstaltung  waren  auch  Bun- 
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destagsabgeordneter  Riegel,  Landtaasnbgeordncter 
von  Helden  und  Vorsitzende  mehrerer  landsmann- 
schaftlicher  Gruppen  erschienen. 

Tübingen  —  Am  18.  Dezember,  20  Uhr,  Vorweih¬ 
nachtsfeier  mit  den  alten  Landsleuten  Im  ,.Post> 
hörnle“. 


HESSEN 

Vorsitzende,  der  Landesgruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle  Konrad  Opitz  63  Gießen.  An  der 
t.lebigshötie  20.  Telefon-Nr  66  41  -  7  37  03 

Frankfurt  —  Am  20.  Dezember,  ab  16  Uhr  ..Haus 
der  Heimat-,  Goethestraße  29.  Weihnachtsfeier  für 
die  Kinder.  Die  Frankfurter  Puppenbühne  bringt 
das  Spiet  ..Kasperle  suchts  Weihnachtsland."  An¬ 
schließend  kommt  der  Weihnachtsmann.  —  Die  Er¬ 
wachsenen  treffen  sielt  um  20  Uhr  zu  einer  vor¬ 
weihnachtlichen  Feier  mit  Fleekessen. 

RHEINLAND-PFALZ 

I  Vorsitzender  der  l.andesgruppr  Rheinland-Pfalz 
Werner  Henne.  675  Kaiserslautern  Barbarossa* 
ring  1.  THefnn-Nr  22  88 

Politisches»  Seminar  In  Mainz 

Zu  einem  Politischen  Seminar  hatte  die  Landes¬ 
gruppe  nach  Mainz  eingeladen.  Landes«»  uppenvor- 
sitzender  Oberst  a.  D.  Henne  bezetchnete  es  In  sei¬ 
nen  einführenden  Worten  als  Aufgabe  de«  Semi¬ 
nars.  auf  der  Ebene  der  menschlichen  Beziehungen 
die  Ostvölker  positiv  zu  beeinflussen  und  Wege  für 
die  deutsche  Wiedervereinigung  offenzuhalten.  Bei 
entsprechenden  Kenntnissen  und  Diskussionsfähig¬ 
keit  seien  Aussprachen  mit  dem  Osten  Immer  wie¬ 
der  möglich  Hauptreferenten  waren  Dr.  Förtsch 
und  Diplom-Volkswirt  Beyer  vom  Ostpolitlschcn  In¬ 
stitut  Erlangen.  Dr.  Förtsch  sprach  über  die  kom¬ 
munistische  Deutschlandpolitik  und  stellte  dabei 
heraus,  daß  sich  die  Sowjetunion  hinter  der  Zwei* 
staatentheorle  und  der  Forderung  nach  allgemeiner 
Abrüstung  verschanze,  während  die  westliche 
Deutschlandpolitik  sich  recht  passiv  mit  der  Auf¬ 
zahlung  gewisser  Rechtstitel  begnüge.  Sehr  aktiv 
zeige  sich  dagegen  die  westdeutsche  Publizistik  und 
daneben  Ulbricht  mit  immer  wieder  au  fgef  risch  ten 
Vorschlägen.  Das  Koreferat  dazu  hielt,  mit  Ton¬ 
bandaufnahmen  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 


Uberlingen  —  In  den  Weinstuben  „Zur  Neustadt* 
konnte  Vorsitzender  Stattaus  bei  der  Adventsfeier 
auch  den  Vorsitzenden  der  sudetendeutschen  Kreis- 
gruppe.  R.  Schindler,  begrüßen.  Der  Ansprache  von 
I.m.  Heisei  folgte  eine  Kaffeetafel  mit  Advents¬ 
und  Helmatliedern.  Vorsitzender  Stattaus  wies  auf 
das  Bundestreffen  am  2./3.  Juli  in  Düsseldorf  hin, 

BAYERN 

Vorsitzende!  der  Landesgruppe  Bayern  Walte» 
Baasner  s  München  23  rhoruütnistraßc  i,  Tele¬ 
fon-Nr  io  16  86  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto*  München  213  96 

Hammelburg  Bei  der  Adventsfeicr  sprach  Vor¬ 
sitzender  Otto  Spazier  auch  über  die  EKD-Denk- 
schrlft.  die  von  den  Mitgliedern  nicht  gebilligt  wird, 
und  über  den  Brief  der  polnischen  Bischöfe.  Bä i  bei 
Nltsch  und  Lm  Morrscheck  t  rügen  Gedichte  vor. 
Nach  dem  gemeinsamen  Abendessen  unterhielt  Lm. 
Tcichert  mit  Mundartvorträgen. 

Nürnberg  —  In  einer  Ansprache  zur  Adventsfeier 
sagte  Lm.  Brett,  daß  man  nie  müde  werden  dürfe, 
die  alte  Heimat  zu  lieben,  auch  sollen  die  heimat¬ 
lichen  Bräuche  und  Sitten  lebendig  erhalten  und 
gepflegt  weiden.  Anschließend  ehrte  er  die  sieben 
Ehrenmitglieder  über  80  Jahre.  Noch  einem  Weih-- 
nachtsspiel  wurden  die  Kinder  beschert.  —  Dl« 
Gruppe  wurde  zur  Weihnachtsfeier  der  Gruppe 
Fürth  am  15.  Dezember  eingeladen. 


121.  I.-D. 

8.  Divisionstreffen  der  ehemaligen  121.  (Ostpr  ) 
Infanterie-Division  am  3.  und  4.  September  1966 
in  Bad  Godesberg.  Nähere  Auskunft  erteilt  Werner 
Cordler.  65  Mainz-Mombach,  Turmstraße  59. 


Garantiert  U  ^  m 

reiner  M  O  n  I  g 

Auswahl  5  Pfd.  »  Pfd. 

Blüten  12.—  19,— 

Vielblüten  14.50  24.50 

Linden  16.-  27.— 

Linde-Akazie  16,—  27.-* 

Auslese  Kand  16.—  27.— 

(Geschmack  Wiese-Linde)  so  wie 
Sic  den  Honig  von  zu  Hause  ken¬ 
nen.  Lieferung  frei  Haus.  Siegmar 
Gusewski.  Imkerei.  HonighandcL 
3001  Wettmar  12. 


ERBEN AUFRUF 


In  der  Nachlaßsache  des  am  29.  Juli  1964  in  Plattenhardt  ver¬ 
storbenen 

Kasprzyk,  Johannes  Bruno.  Oberstleutnant  a.  D..  zuletzt 
wohnhaft  in  Korntal  (Württ).  geb.  am  21.  6.  1885  in  WUlen- 

berg.  Ostpreußen.  Sohn  des  Christoph  Wilhelm  Kasprzyk. 
Lehrer,  und  der  Ida  Auguste,  geb.  Rimek.  von  Willenberg, 
Ostpreußen. 


Ostpreußin.  Direktrice,  25/1.70.  ev.. 
dkl.,  schl..  lcd..  m.  gut.  Vergun- 
«enh.,  wünscht  gebild..  charak¬ 
terfesten  Herrn  a.  d.  Raum  NRW, 
nicht  Beding.,  kennenzulernen. 
Bei  gegens.  Zuneig  Heirat  mögl. 
Blldzuschr.  u.  Nr  57  008  an  Das 
Ostpi  eußenblatt.  2  Hamburg  13. 


Welhnachtswunsch:  West-Berlin: 

Gutauss.  Junggesellin.  Klinlk- 
inhaberln.  Ostpr..  Ende  30.  viel 
jüng.  auss..  stattl.  Erschelng.. 
bld..  heiteres  Wesen,  sucht,  du 
Mangel  an  Gelegh.,  auf  diesem 
Wege  eine  Freundschaft  m.  un- 
abhüng.  Arzt,  auch  Dipl. -Kfm. 
(Autofahrer)  zw.  Unterstützung 
meiner  Klinik  Nur  ernstgem. 
Zuschi.  u.  Nr.  56  977  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


werden  als  Erben  Abkömmlinge  von  dessen  Großeltern 
Friedrich  Kasprzyk,  geb.  am  13.  11.  1814,  und  Dorothea  Ka¬ 
sprzyk.  geb.  Skowasch,  geb.  16.  8.  1818.  zuletzt  wohnhaft  In 
Gregersdorf,  Kreis  Neidenburg.  Ostpreußen. 

gesucht.  Alle  Personen,  die  entsprechende  Auskünfte  geben 
können,  werden  gebeten,  sich  mit  der  Unterzeichneten  Stelle 
ln  Verbindung  zu  setzen. 

Bezirksnotariat  7013  Korntal  (Württ) 


In  Renteuangclegenlielt 
Zeugen, 


„  .  die  bestätigen  können, 

daß  Fritz  Wiegand,  geb.  14  7.  1901. 
in  der  Zelt  v.  Juni  1918  bis  Dez. 
1920  b.  d.  Königsberger  Kleinbahn. 
Betriebswerkstätte,  a.  Heizer  tätig 
war.  Nadir,  erb  Frit/  Wiegand 
Berlin  20.  Päwesiner  Weg  28  30. 

Zwecks  Kenienangelegenliett!  Wer 
kann  bezeugen,  daß  Werner  Bolz, 
geb.  22.  4.  1920.  nach  Abschluß  sei¬ 
ner  mittl.  Reife  v.  April  1936  b. 
April  1939  als  Verwaltungslehr- 
ling  lm  Landratsamt  Ebenrode 
beschäftigt  war?  Unkosten  werd. 
erstattet  Nachr.  ero.  Hildegard 
Gauert.  3331  Frellstedt,  ln  der 
Gassr  6. 


lUiüoiVy«*/  -Gummihandschuhe 

LUXUS  4.50:  Größe  6—9 
Hobby; 

Ideal  für  Auto.  Haushalt. 
BLA  LSI  LG  LI, -Prospekte  auf 
Wunsch  gratis  (Altersangabe). 

VERSAND  M.  F.  LOHSE 

2000  Hamburg  20.  Postf.  2943. 
Abt  :  OT 


Pfalz 


Junge  Haine,  Mitte  20.  zierl. 
(Weinstr.),  sozialer  Beruf,  natur- 
bld.,  unvermög.,  natur-  u.  kin- 
derllebd..  reise-  u.  wanderfreu¬ 
dig  (Interessen:  Literatur.  Film. 
Musik)  wünscht  Bekanntlich,  m. 
charaktervoll.,  zuverläss..  ritterl. 
Herrn  1.  gut.  Position.  Alter  28 
bis  35  J.  Bitte  nur  ernstgem. 
Zuschr.  u.  Nr.  57  057  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 
Welche  Landsmännin,  bis  55  J.. 

sucht  Wohngemeinsch.  m.  Lands¬ 
mann  l.  schön.  Eigenheim.  Bin 
60  J..  Witwer,  ohne  Anhang.  Evtl. 
Zuschr.  u.  Nr.  56  949  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 
Nette,  häusl.  Dame.  Witwe.  Anf. 
60  1.65.  m.  Hausbesitz  u.  Rente, 
wünscht  sich  gebild.,  aufr..  orts- 
ungeb.,  gutstt.  Lebenskameraden, 
mögl.  m  Wagen.  Zuschr.  u.  Nr. 
56  929  an  Da»  Ostpreußenblatt. 


Privatsammler  sucht 

alte  Privatpost 

Briefe  und  Karten  mit  Brief¬ 
marken  aus  den  Jahren  1948  b. 
i960  (evtl.  Ausschnitte  daraus). 
Erbitte  Ihre  Einsendung  u.  Nr. 
57  053  an  Das  Os*preußenblatt. 
2  Hamburg  13.  u.  mache  Ihnen 
nach  Erhalt  ein  Ankauf-Preis¬ 
angebot. 
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Seite  78:  Kantlafel  32, 


Ostpreuße.  ehern,  Kaufm..  Rentner, 
«6  1.85.  ev.,  kein  Trinker  u.  Rau¬ 
cher.  mit  Wohnung,  sucht  eine 
solide,  häusl.  Frau  m.  Herz,  ohne 
Anh..  Alter  etwa  55.  ev.  (Nicht¬ 
raucherin),  zw.  Heiral.  Nur  ernst¬ 
gem.  Zuschr.  u.  Nr.  56  874  an  Das 
OstpreuBenblaU.  2  Homburg  13. 

Ostpr.  Rentner,  65/1.69.  ev..  m. 
Wohng.,  möchte  eine  nette  Frau 
bis  50  J..  mögl.  Raum  Hannover/I 
Niedersachsen  kennenl.  Bild- 
zuschr.  u.  Nr.  57  011  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt. _2  Hamburg  13. 

Gebild.  Ostpreuße.  41/1.80.  gut- 
aussch.,  schuldl.  gcsch..  m.  elf- 
jähr.  Söhnchen.  IOS-Berater. 
humorv.,  musisch,  kinderlieb, 
gesund,  Wagen  (Steckenpferd 
Malen  und  Reisen)  sucht  treue 
u.  nette  Dame  pass.  Alters 
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2  Hamburg  13. 


Rentner,  Mittachtzlger,  ruh.  Cha¬ 
rakter.  sucht  z.  t.  3.  cd.  1,  4.  1986 
2  Klmnter  u.  Küche,  pari.,  i.  Hol¬ 
stein.  Karlsruhe  od.  Landau.  Zu¬ 
schrift.  u.  Nr.  57  074  an  Das  Ost- 
preußenbtatt.  2  Hamburg  13. 

Alleinsteh.,  ruh.  Rentnerin.  Ostpr.. 
sucht  1-  bi»  l'/.-Zimmer-Wohnung 
l.  d.  Stadt  Bielefeld.  Evtl,  kleine 
Mithilfe.  Zuschr.  u.  Nr.  56  930  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hambg.  13. 

Heimatvertriebene  sucht  dring, 
eine  kl.,  sonnige  Wohng.  Zusehr, 
bitte  an  Hedwig  Preuß.  3458 
Klrchbrak  17. 


Suche  f.  geb.  Königsbergerin.  Jetzt 
t.  Hannover.  25  1.70.  ev.,  vielseitig 
begabt,  nette  Bekanntschaft.  Zu¬ 
schrift.  u.  Nr.  58  975  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Rentner,  solide  u.  rüstig,  m.  Grund¬ 
stück  u.  Wagen,  geb.  15.  7.  1898 
(Krebs),  sucht  z.  gemelns.  Haus- 
haltsf.  solide,  schl.  Frau,  etwa 
r>n  .1  m.  Interesse  r.  Autofahren. 
Heirat  mögl  Blldzuschr.  (zur.)  u. 
Nr.  56  989  an  Das  Ostpr.  ußenblatt. 
2  Hamburg  13. _ 


Am  21.  Dezember  1985  feiern 
unsere  Ellern 

Helmut  Tromp 
und  Frau  Martha 

geb  Rehfeld 
aus  Fischhausen 
zuletzt  Königsberg  Pr. 
Hufenallec  14  18 
Jetzt  l  Berlin  33  (Grunewald) 
Charlattenbrunner  Straße  39 

das  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 


Am  21.  Dezember  1965  rciem 
meine  lieben  Eltern 

Heinz  Becker 
Ursula  Becker 

geb.  Jäkel 

früher  Seestadt  Plllau 
und  Ostscebad  Netihüuser 
jetzt  Mindelhcim 
Gustnv-Müller-St  raßp  8 

dus  Fest  der  Silbernen  Hoch¬ 
zeit. 


Am  18.  Dezember  1965  feiern 
meine  lieben  Ellern  und 
Schwlegerellern 

Rudolf  Rompei 
und  Frau  Maria 

geb.  Grube 

a.  Königsberg  Pr.,  Viehmarkt  8 
letzt  2  Hamburg  43 
Dithmarscher  Straße  13 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Ks  gratulieren  und  wünschen 
von  Heizen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  ein  noch  recht 
langes,  gemeinsames  Leben 

Carl  und  Gertrud  Gell 
geb.  Rompei 


Handwerksmeister.  Mitte  30  1.75. 
viels.  interessiert,  m.  gut  Ein¬ 
kommen  u.  Eigenheim,  wünscht 
ein  nettes,  liebes  Oslpieußen- 
madel  zw.  bald.  Heirat  kemieri- 
zulernen.  Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr. 
56  988  an  Dus  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 


PANTOFFEL  wie  daheim  liefert 
Otto  Terme  807  Ingolstadt.  «40/M 


Privattestament 


wichtig' 


Wichtig! 


Haus.  Testaments-  u  Erbrecht  leicht  verständlich  f  Jedermann.  Belsp..  14 
solid.  Muster.  Gesetzliche  Erben.  Pflichtteil.  Anfechtung.  Erbvertrag.  Aus- 
drh.-  gleich  bei  Kindern.  Ehegat tenerbrecht  (bei  kinderloser  Ehe  müssen 
Bild-  Sie  sich  unbedingt  informieren!),  u.  a  m..  Taschenbuch  4.8ü  DM 
>  Das  Porto.  —  Rück  gäbe  red»  t  8  Tage.  Hin  li- Fr  teil  mann,  7967  Bnd  Wuldsoc 
•  13.  (Württ)..  Abt  16  E. 


Es  gratulieren  he -glichst 
Tochter  Rosemarie 
Eltern  und  Gesch wistei 


Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Sühne 

Jüigen,  Peter  und  Rüdiger 


■Idhrgdnq  lb  Folge  51 


Das  Ostpreußenblatt 
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Schiffe  aus  Königsberg,  £lbing,  “Danzig 

Sowjetzonale  und  ostdeutsche  Wertlen  arbeiten  mit  Hochdruck 


niese*  'iriMinacre ‘^•*1*  der, *®wJ*ll*d*en  Handelsßottc  beunruhigt  die  westliche  Well, 
fü  ÜA/’ul Zen  Be ,Ä."  S‘  dle  Ans,re" ■»"««  -Her  Werften  In  den  Ostblockstaaten 

röite  etwa  «Soo  "  ?/,,b'°d‘ISndern  weisen  daraut  hin,  daß  allein  ln  der  Sowjet- 

j(jr  (j,t.  sowlt»i  hi  PI|  n  Werflbelrieben  für  Moskau  arbeiten.  Besonders  stark  wer 
seewerlen \n  W  ä  J  n  H?«  n"-“' w  ?  Wtl'meeren  d“'  aanrllch  neu  errichteten  großen  Ost- 
weriten “Meier  n'  '  1t  “A®'.  ?  '  s  m  d  \und  Stralsund  eingesetzt.  Diese  drei  .Volks- 
der  ostzonalen  \VerftinHi  i  »  m  *  '»n°'WU^?en  ln  <len  ers*en  v*er  Monaten  dieses  Jahres  von 

mitteldeutschen  We rit  n  «8 ' Se .  srti'l r i  °  S.e.esrt",,e  der  Sowjetunion  übergeben.  1964  hatten  die 
milleicicutsclien  Wtrllen  88  Seeschille  mit  zusammen  280  000  BRT  an  die  Sowjets  abgelührl. 

Weitere  Schillbau-Hochburgen  für  die  Sowjet¬ 
union  sind,  einschließlich  der  Zubringer-Indu¬ 
strie.  die  polnisch  besetzten  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen,  Zentralpplen  und  der  sowjetisch  be¬ 
setzte  Teil  Ostpreußens  mit  dem  Werltschwer- 
punkt  Königsberg.  65  Prozent  der  Schiff¬ 
bauproduktion  aus  Stettin.  Danzig  und 
dem  westpreußischen  Elbing  qehen  an  die 
UdSSR. 

Ähnlich  wie  mit  der  Sowjetzone  legt  ein 
neues  Abkommen  zwischen  Polen  und  der  So¬ 
wjetunion  die  Lieferung  neuer  Schille  und 


WEIHNACHTEN 

Wi6der  Dein  Brief 
Dein  Päckchen 
Dein  Paket 

nach  drüben 


Kein  Zug  fährt  mehr 
nach  Königsberg 

Nach  zwanzig  Jahren  war  es  mir.  der  ich  sert 
194b  in  der  schönen  Pfalz  lebe,  vergönnt,  Ber- 
bn,  unser  Berlin,  wiederzusehen.  In  kurzer  Zeit 
trug  mich  das  Flugzeug  in  die  Hauptstadt 
Deutschlands.  In  Berlin  pulsierte  das  Leben  wie 
immer.  Erinnerungen  hier  und  Erinnerungen 
dort  1917  lagen  wir  in  Döberitz.  Stolz  zogen 
wir  durchs  Brandenburger  Tor  die  Linden  ent¬ 
lang.  Vorbei!  Jetzt  stand  ich  vor  der  Mauer,  die 
den  Zutritt  nach  Osten  unmöglich  macht. 

Dann  trieb  es  midi  zum  Bahnhol  Charlotten- 
buig  Ich  nahm  eine  Bahnsteigkarte  und  suchte 
den  Bahnsteig,  von  dem  ich  so  oft  nach  Osten 
luhr  Die  Ansage  des  diensttuenden  Beamten 
klingt  in  meinem  Ohr:  .Vorsicht  am  Gleis  31 
der  D-Zug  nach  Königsberg  hat  Einfahrt!“  Mil 
der  Sladlbahn.  jetzl  S-Bahn,  mit  der  westlich 
eingestellte  Berliner  eigentlich  nicht  fahren  sol¬ 
len,  luhr  ich  zum  Bahnhof  Zoo.  Audi  hier  suchte 
und  land  idi  den  Bahnsteig,  auf  dem  idi  so  oft 
stand,  unruhig  und  dennodi  voller  Freude,  da 
midi  der  Zug  in  die  Heimat,  nach  Ostpreußen, 
nadi  Braunsberg  und  Königsberg  tragen  wurde. 
Still  stand  idt  und  träumte.  Menschen  eilten  ha¬ 
stig  vorbei,  ihrem  Ziel  zustrebend.  Ich  halte 
kein  Ziel  mehr.  Kein  Zug  fährt  mehr  nach  Kö¬ 
nigsberg,  in  die  Heimat. 

Was  wissen  die,  die  die  Heimat  nidit  verlo¬ 
ren  haben,  was  das  heißt?  Man  kann  in  der 
Fremde,  wenn  man  fleißig  ist,  Bell,  Tisch  und 
Stuhl  wieder  ersetzen,  aber  die  Heimat  nie¬ 
mals.  Daran  sollten  weltfremde  Bürokraten  der 
evangelischen  Kirche  vor  allem  denken,  wenn 
sie  so  leichtfertig  einem  Verzicht  auf  altes  deut¬ 
sches  Land  das  Wort  reden.  Die  Polen  lieben 
ihre  Heimat  wie  wir.  wie  jedes  Volk,  Teilungen 
ihres  Landes  mußten  sie  hinnehmen.  Aber  im¬ 
mer  war  ihr  Gedanke:  .Noch  ist  Polen  nicht 
verloren!“  Wir  wissen,  daß  das  Recht  auf  die 
Heimat  zur  Zeit  nicht  realisierbar  ist.  Und  einen 
Krieg?  Nein,  nein  uncl  abermals  nein:  den  wol¬ 
len  wir.  die  wir  im  Osten  groß  wurden,  erst 
recht  nicht  Aber  verzichten,  verzichten  wollen 
wir  auch  nidit.  Zur  Zeit  fährt  kein  Zug  nach 
Königsberg  Aber  die  Zeiten  andern  sich  auch 
ohne  Krieg.  Alles  fließt,  alles  lebl.  Solange  ein 
Deutsche!  lebl,  wird  er  den  deutschen  Osten 
nidit  vergessen.  H.  Z. 


Aus  Alt  mach  Neu 

itei  Bach  —  Elbe  —  Hanse  —  Koller  — 
le  —  Eile  —  Lab  —  Hans  —  haben, 
esen  Woitem  ist  je  ein  Buchstabe  zu  ent- 
nen  und  chirdi  einen  anderen  zu  ersetzen, 
laß  ein  neues  Wort  entsteht  Die  eingesetz- 
Buriistaben  nennen  Ihnen  von  oben  nach 
■n  gelesen  in  oslpreußischer  Mundart  den 
isten  Rang  im  Theater. 


Schiffsausrüstungen  tür  den  Fiinfjahres-Plan 
1966  bis  1970  lest.  In  diesem  Zeitraum  haben 
die  ostdeutschen  Werften  entlang  der  Ostsee 
175  (!)  Seesdiiffe,  Kohle-  und  Erzfraditer  sowie 
Tanker  für  Moskau  zu  bauen.  Ein  weiterer  Lie- 
lervertrag  wurde  zwischen  Warschau  und  dem 
kommunistischen  Nordkorea  geschlossen.  In 
den  zurückliegenden  Jahren  haben  die  Werften 
m  den  ostdeutschen  Provinzen  folgende  Bau¬ 
pläne  erfüllen  müssen:  1962:  56  Seeschiffe  mit 
233  000  BRT,  1963  46  Seesdiiffe  mit  217  000  BRT 
1964:  47  Seeschiffe  mit  239  000  BRT,  1965:  50 
Seeschiffe  mit  250  000  BRT. 

Die  Beobaditer  des  Sdiiffsbaues  im  Ostblock 
weisen  in  diesem  Zusammenhang  auf  die  Be¬ 
deutung  der  .Danziger  Schiffswerft“  bei  der 
polnisdien  Planerfüllung  für  sowjetische  Neu 
bauten  hin.  Mit  der  Fertigstellung  des  5900- 
Tonnen-Holzfrachters  .Nikolai  Mirnow“,  der 
jetzt  an  den  Moskauer  Auftraggeber  abgelie- 
lert  worden  ist,  hat  die  große  Werft  in  Danzig 
die  millionste  Tonne  Schiffsraum  für  die  So¬ 
wjetunion  hergestellt.  Somit  wurden  allein  in 
Danzig  seit  1949  bereits  395  Seeschiffe  gebaut, 
die  heute  unter  sowjetischer  Flagge  die  Welt¬ 
meere  bereisen. 

Diese  Leistungen  genügen  der  Sowjetunion 
immer  noch  nicht.  Erst  kürzlich  fand  in  der  bul¬ 
garischen  Stadt  Varna  eine  Tagung  der  Sektion 
Schiffbau  des  .Rates  für  gegenseitige  Wirt¬ 
schaftshilfe  (RGW)“  statt  Auf  dieser  Konferenz 
wurde  eine  Typisierung  und  Vereinheitlichung 
von  Schiffen  und  Ausrüstungen  beschlossen 
Diese  Standardisierung  muß  so  schnell  als  mög¬ 
lich  im  gesamten  Ostblock  durchgeführt  werden. 

_  -  Pi  • 

Wachsriguieo  in  der  Wolfsschanze 

Rastenburg  —  In  einem  Bunkerraum  des  ehe¬ 
maligen  Hitlerhauptquartiers  .Wolfsschanze" 
in  Görlitz  bei  Rastenburg  wollen  die  Polen  als 
neueste  touristische  Attraktion  Hitlers  Gefolge 
bei  einer  Beratung  lebensgroß  in  Wachs  nach- 
bilden,  meldet  die  Zeitung  .Glos  Szczecinski“. 
Zweifellos  werde  dies  in-  und  ausländische 
Touristen  in  verstärktem  Maße  in  das  ehe¬ 
malige  Hauptquartier  locken,  heißt  es  in  der 
Zeitung.  Man  hofft,  schon  im  kommenden  Som¬ 
mer  die  neue  Errungenschaft  der  Öffentlichkeit 
präsentieren  zu  können.  jon 

Brauerei  vergrößert 

Rastenburg.  Die  Rastenburger  Brauerei 
sei  für  13  Millionen  Zloty  ausgebaut  und  mo¬ 
dernisiert  worden,  berichtet  die  Aliensteiner 
Zeitung  .Glos  Olsztynski“.  Der  jährliche  Bier¬ 
ausstoß  soll  nach  dem  Umbau  60  000  Hektoliter 
betragen.  jon 


Unvergessenes  vorweihnachtliches  Königsberg 


Rattenplage  in  Allenslein 

Allenslein  Der  in  Allenslein  herrschenden 
Rattenplage  wollen  die  polnischen  Verwaltungs¬ 
behörden  in  diesem  Winter  wirksam  zu  Leibe 
rucken  Wie  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski“  mel¬ 
det,  ist  ein  Spezialbeirieb  aus  Bromberg  mit 
der  Ratlenvertilgung  in  der  Stadl  beauftragt 
worden.  jon 


C,Ln  JCotb  f  ilt  l\.otk  äppefwn 

Eine  Geschichte  aus  unseren  Tagen  Von  Joachim  Piechowski 


Rätsel-Lösung  aus  Folge  50 


I.  Karlsruhe:  2.  Eidbeben;  3  Roulette;  4.  Ne¬ 
belhorn.  5  Siegerehrung:  b  Danemarki 
7,  Operette:  8  Ringelnatter:  9  Finanzamt 
Kernsdorf 


Durch  ein  Versehen  des  Briefträgers  lernte 
ich  meine  Nachbarn  kennen.  Ich  nahm  den  Briel, 
der  in  meinem  Kastens  teckle  und  nicht  mir 
gehörte,  klingelte  bei  H.'s  und  wurde  einge¬ 
lassen. 

Herr  H.  lächelte  freundlich,  als  ich  ihm  den 
Brief  aushandigte  und  den  Irrtum  aufklärte. 
Anschließend  bat  er  mich  für  einen  Augenblick 
ins  Zimmer.  „Man  zieht  neu  in  ein  großes  Haus 
ein  und  sieht  ein  ganzes  Leben  lang  nur  Türen 
mit  Namensschildern,  aber  keine  Menschen", 
begründete  er  seine  Gastfreundschaft. 

Das  Zimmer  bestach  durch  seine  zurückhal¬ 
tende  Einfachheit.  Herr  H.  schien  ein  Bücher¬ 
freund  zu  sein.  Denn  die  hellen  Wände  trugen 
zahllose  Regale,  aul  denen  sich  die  bunten 
Biidierrücken  drängten.  Das  Deckenlicht  brach 
sich  in  kristallenen  Gefäßen.  Sie  standen  auf 
einer  langen  Seitenbank. 

Mit  einer  liebenswürdigen  Geste  stellte  mir 
Herr  H.  seine  Frau  vor  Sie  hatte  sich  aus  einem 
Ohrensessel  vor  dem  Fenster  erhoben,  war 
mädchenhaft  schlank  und  trug  ihr  schwarzes 
Haar  zurückgekämmt.  Idt  schätzte  sie  auf  drei¬ 
ßig  Jahre. 

.Wir  wollen  doch  die  günstige  Gelegenheit 
beim  Schopfe  packen.  Trinken  wir  auf  gute 
Nadtbarsdiafl",  sagte  Herr  H.  Er  trat  an  ein 
Bord  und  holte  einen  mittelgroßen,  in  der  Farbe 
etwas  blassen  Flechtkorb  herbei.  Die  Rohr¬ 
wände  mit  dem  verstärkten  Rand  waren  oval¬ 
förmig  gezogen  Ich  fand  diesen  Korb  etwas 
antiquiert  und  so  gar  nicht  in  das  Zimmer  pas¬ 
send.  Zudem  wirkte  er  mit  seinem  große  Trage¬ 
henkel  unförmig  auf  dem  schmalen,  niedrigen 
Tisch,  um  den  Herr  H.  die  Sessel  gruppierte. 
Aber  in  dem  merkwürdigen  Korb  befand  sich 
eine  Kognak-Flasche  mit  Gläsern. 

Während  Hen  H,  einschenkle.  konnte  ich  es 
nicht  unterlassen,  das  stämmige  Flechtwerk  zu 
berühren. 

.Gefällt  Ihnen  der  Korb?“  I  ragte  die  Frau 
meines  Nachbarn. 

.Er  wird  für  Sie  eine  beslimmte  Bedeutung 
haben”,  sagte  idi  ausweichend. 

.Und  oh”,  meinte  Herr  H.  Er  hob  sein  Glas. 
.Das  ist  der  Korb  vom  Rotkäppchen'*  Mir  ent¬ 
ging  nicht  der  Blick,  den  er  dabei  seiner  Frau 
zuwarf. 

Beim  Leeren  meines  Glases  überlegte  ich.  was 
der  Hinweis  auf  das  Rotkäppchen  wohl  zu  be¬ 
deuten  habe.  Sicherlich  mußte  das  Rotkäppchen 
aus  dem  Märchen  snlrh  einen  Korb  Im  Arm 


gehabt  haben,  als  es  not  Kuchen  und  Wein 
durdi  den  Wald  ging,  um  die  Großmutter  zu 
besuchen. 

.Sehen  Sie“,  sagte  Hert  H„  der  meine  Gedan¬ 
ken  zu  erraten  schien,  .es  gibt  auch  in  unserer 
Zelt  Rotkäppchen  —  und  das  nidit  einmal  im 
Märdien.  Meine  Frau  beispielsweise  war  soldi 
ein  Rotkäppchen  . . .“ 

Da  ich  nodt  Zeit  hatte,  ließ  ich  mir  von  mei¬ 
nen  gastfreien  Nachbarn  die  Geschichte  erzäh¬ 
len.  .Sie  müssen  nämlich  wissen",  begann  er. 
.daß  meine  Frau  erst  vor  wenigen  Jahren  aus 
Mühlen  im  ostpreußischen  Kreis  Osterode  hier¬ 
her  gekommen  ist,  in  die  Bundesrepublik.  In 
Mühlen  halte  sie  auch  ihre  Kindheit  verbracht.  “ 
.Ich  erinnere  midi  noch  sehr  genau  an  jene 
Zeit",  fuhr  Frau  H.  fort.  .Es  war  im  Krieg.  Ich 
war  eine  kleine  Marjell  mit  langen  Zöpfen  und 
furchtbar  verspielt.  Auf  dem  Hof  arbeitete  ein 
französischer  Kriegsgefangener.  Er  hatte  immer 
so  traurige  Augen.  Dodi  sobald  ich  ihn  Victor 
rief,  lachet  er  und  sagte!  Mein  Rotkäppchen. 
Viclor  sprach  das  jedesmal  auf  eine  ganz  ko¬ 
mische  Weise  aus.  Und  dann  mußte  ich  lachen.“ 
.Im  Herbst  1944  hat  er  dir  dann  den  Korb 
geflochten,  war  es  nicht  so?“  fragte  Herr  H. 

.Ja,  es  war  im  Herbst  1944.  Ich  war  gerade 
neun  Jahre  alt  geworden.  Victor  wollte  mir 
nachträglich  eine  Freude  bereiten.  Er  hatte  sich 
heimlich  das  Rohr  besorgt  und  begann  eines 
Abends  mit  der  Flechtarbeit.  In  der  Küche,  bei 
Mutter,  hatte  er  sich  aul  den  Fußboden  gehockt. 
Mehrere  Abende  arbeitete  er  an  diesem  Korb, 
erzählte  mir  später  meine  Mutter.  Und  an  einem 
Novembermorgen,  idi  weiß  es  nodi  genau,  stand 
der  Korb  vor  meiner  Tür.  Im  Korb  lag  ein  Zet¬ 
tel.  Darauf  stand:  Für  Rotkäppchen.“ 

■  Da  ist  der  Korb  ja  über  zwanzig  Jahre  alt", 
rechnete  ich  laut  nadi.  .Ein  Wunder,  daß  er 
nicht  verloren  gegangen  ist.“ 

.Das  ist  wirklich  ein  kleines  Wunder",  bestä¬ 
tigte  Frau  H.  .Denn  bei  all  dem,  was  bald  dar¬ 
auf  eintrat . . .  aber  meinen  Korb  nahm  mir  nie¬ 
mand  weg.  Wir  sammelten  darin  Ähren,  Kar¬ 
toffeln,  Rüben  Mit  diesem  Korb  voller  Mund¬ 
vorrat  versteckten  wir  uns  in  Wäldern...“ 
.Und  mit  dipsem  Korb  im  Arm  bist  du  auch 
in  Friedlund  angekommen",  übersprang  mein 
Nadibar  einen  großen  Zeitraum.  Er  schenkte 
nochmals  aus  der  Kognak-Flasche  ein. 

Wir  hoben  die  Gläser  uncl  tranken  auf  Vic¬ 
lor,  den  Franzosen,  der  vor  einundzwanzig  Jah¬ 
ren  für  Rotkäppchen  einen  Korb  geflochten  hat 
einen  unvergessenen  Korb  aus  Ostpreußen! 


Kaum  Umsiedler  in  die  Sowjetzone 

ln  den  vergangenen  Monaten  hat  es  wie 
die  gewöhnlich  gut  unterrichtete  .WehxpqtiJi- 
sche  Information“  meldete  —  zwischen  War¬ 
schau  und  Pankow  mehrfach  erhebliche  Ausein¬ 
andersetzungen  gegeben,  weil  sich  die  Polen 
weigerten,  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutschland 
wieder  herauszugeben.  Diese  Verstimmung 
überschattet  auch  ein  Projekt  an  dem  seil  lan¬ 
gem  verhandelt  wird.  Schon  vor  der  Mauer,  als 
Ulbricht  wöchentlich  über  2000  arbeitsfähige 
Menschen  durch  die  Flucht  in  die  Bundesrepu¬ 
blik  verlor,  gab  es  Verhandlungen  mit  War¬ 
schau,  arbeitslose  Polen  in  die  mitteldeutschen 
Industriewerke  zu  verpflichten.  Das  Abkommen 
kam  aber  nicht  zustande  Jetzt  sollten  die  in 
Polen  verbliebenen  Deutschen  mit  ihren  Fami¬ 
lien  für  lünt  Jahre  in  die  Zone  umsiedeln  mit 
dem  Ziel,  schließlich  Bürger  des  Zonenslaates 
zu  werden.  Es  meldeten  sich  aber  kaum  Deut¬ 
sche  aus  den  von  Polen  besetzten  deutschen 
Ostgebieten.  Sie  wollten  entweder  bleiben  oder 
in  die  Bundesrepublik  umsiedeln.  Die  SED- 
Funktionäre  geben  den  Warschauer  Kommuni¬ 
sten  die  Schuld.  Sie  hätten  nicht  genügend  Druck 
ausgeübt.  hvp 

75  Jahre  Hamburqer  CVJM 

Bisher  5400  Jugendliche  aus  Ost-  und  Mittel¬ 
deutschland  betreut 

5400  jugendliche  Spätaussiedler  aus  den  ost¬ 
deutschen  Provinzen  und  jugendliche  Sowjet- 
zonenflüditlinge  hat  seit  1956  der  .Christliche 
Verein  junger  Männer'  in  Hamburg  betreut. 
Die  seelische,  geistige  und  materielle  Fürsorge 
dauerte  immer  ein  Jahr.  Zur  Zeit  gilt  die  Be¬ 
treuung  150  Jugendlichen  aus  Ost-  und  Mittel¬ 
deutschland. 

Diese  Bilanz  zieht  der  Hamburger  CVJM 
aus  Anlaß  seines  75jährigen  Bestehens  in  der 
Hansestadt.  Der  1890  ins  Leben  gerufene  uncl 
1945  wiedergegründete  .Christliche  Verein 
junger  Männer  zu  Hamburg'  zählt  gegenwärtig 
3000  aktive  Mitglieder  und  Förderer.  In  die 
Arbeit  und  Freizeitgestaltung  der  Kreise,  Grup¬ 
pen  und  Clubs  werden  auch  die  nach  Hamburg 
gekommenen  Jugendlichen  aus  den  Gebieten 
jenseits  von  Elbe  und  Oder-Neiße  einbezogen. 
Außer  Sport  und  Spiel  werden  Begegnungs¬ 
fahrten  unternommen  und  politische  Seminare 
veranstaltet. 

Der  .Weltbund  der  Jugend",  zu  dem  sich 
der  vor  125  Jahren  in  Paris  gegründete  und 
nun  in  achtzig  Ländern  der  Erde  verbreitete 
CVJM  entwickelt  hat,  zahlt  in  Deutschland 
200  000  aktive  Anhänger.  Im  Ersten  Weltkrieg 
wurde  von  Hamburg  aus  durch  Pakete  und  Le¬ 
bensmittelspenden  der  Zivilbevölkerung  und 
dem  Landsturm  in  Ostpreußen  geholfen  und  im 
Oktober  1918  eine  .Heimkehrergedenkstube' 
eingerichtet.  Im  Sommer  vorigen  Jahres  leiste¬ 
ten  280  Hamburger  CVJM-Mitglieder  einen 
freiwilligen  Kriegsgräber-Einsalz  in  St.  Quen¬ 
tin  in  Frankreich  ab. 

Dem  .CVJM  zu  Hamburg"  gehört  eine  ganze 
Reihe  von  Söhnen  und  Töchtern  heimatver¬ 
triebener  Landsleute  an.  -pi- 
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lüir  gratulieren. . . 


/uro  94.  Geburtslag 

ttolmann,  Hermann,  Landwirt,  au«  Groß-Lüdtken- 
lilrst,  Kreis  Heiligenbeil,  Jetzt  7  Stuttgart  I,  Llha- 
nonstral)«  68b,  am  24.  Dezember. 

/uro  93.  Geburtstag 

Jendreyzik,  Wilhelm,  Landwirt,  aus  Stollendorl, 
Kreis  Johannisburg,  Jetzt  2084  Rellingen,  BUnt- 
loh  9,  am  16.  Dezember. 

I.ims,  Wilholmine,  aus  Sdullzvmlorf,  Kreis  Orlels- 
burg,  jetzt  074  Landau,  August-Becker-Weg  2,  am 
22.  Dezember. 

/uro  92.  Geburtstag 

ßvsklo,  Wilhelmine,  geb.  Bntoska,  aus  Kerschken, 
Kreis  Angerburg,  z.  Z.  bol  ihrer  Tochter  Frau 
Martha  Joromln,  23  Klel-Glmschenhagcn,  Wilsten- 
leid  10,  am  23.  Dezember. 

Mettendorlf,  Eugen.  Lehrer  I.  R.,  au«  Allmoyen,  Kreis 
Sensburg,  Jetzt  285  Bremerhaven,  Lilienthalstraße 
Nr.  3,  am  18.  Dezember. 

Schelller.  Klara,  geb.  Hein,  Witwe  des  Drehers  Ju¬ 
lius  Schettler,  aus  Prußhölen,  Kreis  Sensburg,  Jetzl 
475  Unna,  Am  Predigtstuhl  22,  am  20.  Dezember. 

Schwarz,  Henriette,  geh,  Sitter,  aus  Schwebten.  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  5679  Oberberg  I  über  Dhünn, 
am  24.  Dezember. 

/um  90.  Geburtstag 

Rlömke,  Amalie,  geb.  Bandt.  aus  Fischhausen,  letzt 
439  Gladbeck,  Roßheldestraßo  209,  am  23  De¬ 
zember. 

Dumples,  Urte,  aus  dem  Memelland,  Jetzt  bet  ihrer 
Tochter,  2  Hamburg  71,  Benzstraße  ß,  am  21.  De¬ 
zember. 

/um  89.  Geburtstag 

Stark,  Llesbeth,  geb.  Etchholz,  aus  KOnlgsberg-Ama- 
lienau,  Ottokarstraße,  jetzt  773  Vllllngen,  Tan¬ 
nenhöhe  2,  am  12  Dezember 

Wach,  Wilhelm,  aus  Elbing,  Grubenhagen  49.  jetzt 
7811  Sulzburg  Ißaden),  Hauptstraße  212.  am  22,  De¬ 
zember. 

/um  88.  Geburtstag 

Labelh,  Otto,  Oberzuglilhrer  i  R  ,  aus  Staliupönon, 
jetzt  .52  Siegburg,  Am  Plahlwelher  9,  am  23.  De¬ 
zember. 

zum  87.  GeburLstag 

Fritsch,  Hedwig,  geb.  Merklsch,  aus  Königsberg, 
Flottwellstraße  17,  jetzt  2631  Fuhrenkamp  über 
Varel,  Altenheim,  am  23.  Dezember. 

Horrniann,  Marie,  geb.  Schön,  aus  Gerswalde,  Kreis 
Mohrungen.  Jetzt  208  Pinneborg,  Apenrader  Straße 
Nr.  3,  am  23.  Dezember. 

Morchel,  Gustav,  Bauet,  au«  Listen,  Kreis  Anger- 
bürg,  Jetzl  3141  Uüttllngen  über  Lüneburg,  am  22. 
Dezember 

Plewa,  Gu-ilav,  aus  Steinhof.  Kreis  Sensburg.  letzt 
4503  Nolle,  Wiedcmannsplorte  63,  am  25.  De¬ 
zember. 

Seerk,  Maria,  Justizoberinspektor-Witwe,  aus  Tilsit, 
Luudwehrsttaßn  10  II,  Jetzt  493  Detmold.  Wein- 
bergstraße  2.  Paulinenslilt,  am  12.  Dezember. 

zum  86.  Geburtstag 

Friedrich,  Wilhelmine,  geb.  Oborpidilcr,  aus  Moos¬ 
grund.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  bei  ihren  Kindern 
Emma  und  Erich  Reepsdiläger,  2871  Varel  I  bei 
Delmenhorst,  am  22.  Dezember. 

Klein,  August,  aus  Allcnslein,  Siedlung  Griinberg, 
jetzt  hei  seinem  Sohn  Heinrich  Klein,  5880  Lüden¬ 
scheid,  Buckeslelder  Kopf  10,  am  20.  Dezember. 

Krause,  Therese,  geb.  Zilian,  aus  Landsberg,  Hin- 
denburgstr.  11,  jetzt  2131  Brockel  93  über  Roten¬ 
burg  (Hanl,  am  17  Dezember. 

zum  85.  Geburtstag 

Arndt,  Hermann,  Schrankenwärter  I.  R.,  aus  Fisch¬ 
hausen,  Wärterhaus  II,  Jetzt  bei  seiner  Tochter 
Frau  Johanna  Arndt,  2111  Steinbeck  bei  Buch- 
holz,  llnimgarten  17,  am  19.  Dezember. 

Gulntz,  Michael,  aus  Rosenheide.  Kreis  Lydc.  Jetzt 
6701  Gönnhelm  über  Ludwigshalen,  am  24  De¬ 
zember. 

Prozeske,  Johanne,  aus  Wehlau-Scharge.  jetzl  bei 
ihrer  Tochter  Frau  M.  Holtmann,  2061  Rethlurt 
(Nahe)  über  Bad  Oldesloe,  am  22.  Dezember. 

Simoneit,  Arthur.  Malermeister,  aus  Königsberg, 
jetzt  2178  Otterndorf,  Medemstraße  8,  am  21.  De¬ 
zember.  Die  Gruppe  Otterndorf  gratuliert  herz¬ 
lich  und  dankt  Lm.  Simoneit  für  seine  jahrelange 
treue  Mitarbeit  in  der  Landsmannschaft. 

zum  84.  Geburtstag 

Funk,  Martha,  aus  Korkein,  Friseurgeschält  und 
Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  1  Berlin  42, 
Tempelhofer  Damm  1 17,  am  20  Dezember. 

Klrstein,  Gertrud,  aus  Lotzen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Frau  Elfriede  Hackemack,  4931  Bentrup  über  Det¬ 
mold.  am  7,  Dezember. 

Losch,  Elsa,  geb.  von  Beulwitz,  aus  Tapiau,  Königs¬ 
berger  Straße  41,  jetzt  6224  Aßmannshausen, 
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begleitet  dieser  alle  Hauskalender  bereits 
Generationen.  -  Heute  pflegt  er  heimat¬ 
liches  Brauchtum  ganz  besonders  und  wird 
daher  von  jung  und  alt  immer  wieder  gern 
gelesen  sowie  als  Weihnachtsgruß  ver¬ 
sandt.  Preis  nur  3,90  DM 
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Nome  8ltt«  Blockschrift 


Postleitzahl,  Orl  und  Straße 


Rheinallee  9,  am  15.  Dezember.  Die  Jubilarin  wai 
während  der  beiden  Weltkriege  als  DHK-Schwi-stei 
in  der  Zwischenzeit  als  Oberpdegerln  der  Hell- 
und  Pflegeanstalt  Tapiau,  tätig.  Schwester  Elsa 
ist  Inhaberin  von  sechs  Kriegsauszeichnungen 
beider  Weltkriege,  darunter  einer  österreichischen 
1958  wurde  ihr  die  Goldeno  Ehrennadel  des  DRK 
verliehen. 

Mattem,  Hermann,  aus  Wehlau.  Jetzt  232  Plön.  Eu- 
tlner  Straße  38.  am  16.  Dezember. 

Neubert,  Fritz,  aus  Könlgsberg-Ponarth,  Erlcnweg  19. 
(olzl  244  Oldenburg  (Holstein),  Kromsdorf«  Weg 
Nr.  30.  am  24,  Dezember. 

Prledigkell,  Karl,  aus  Bottau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
3  Hannover,  Sllberstraße  24,  am  15.  Dezembet. 

Tobien,  Mletze,  geb  Zloster,  aus  Lötzen.  Bismarck- 
straße  17,  letzt  2  Hamburg  73,  Kösliner  Straße  46. 
am  17.  Dezember. 

Wleczorck,  Eugen.  Lehrer,  au«  Ulteschcn.  Kreis 
Neidenburg  und  Hohensee,  Kreis  Sensburg,  letzt 
2211  Edendorf,  Karnberg  22.  am  23.  Dezembei. 

/um  83.  Geburtstag 

Fiedler,  Walter,  Administrator  a.  D.,  aus  Sohtnen, 
Kreis  Barlenstcin,  Jetzt  3  Hannover,  Catlinsiraße 
Nr.  14,  am  10.  Dezember. 

Kalisch,  Karl,  aus  Groß-Jerutton,  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  2  Hamburg  72,  Parmsoner  Moor  89.  am  2t. 
Dezember. 

Kerwien,  Anna,  aus  Lyck,  letzt  7541  Kapfenhardt, 
Hauptstraße  28,  am  23.  Dezember. 

Knabe,  Ida,  geb.  Werner,  aus  Bergfriede,  Kreis 
Osterode,  und  Osterode,  Sandstraße  t,  Jetzt  6604 
Güdingen,  Hochstraße  70,  am  17.  Dezember. 

Poerschke,  Adolf,  au»  Schmauch,  Kreis  Pr.-Holland, 
letzt  300t  Vetbert-Hefel,  Eintrachlstrnße  8.  am  24. 
Dezember. 

Schiemann.  Minna,  geb.  Brüning,  aus  Kindsd\en. 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  bei  Ihrer  Nichte  Frau 
Martha  Pfeiffer,  587  Hemer,  Am  Oolbusch  7,  am 
20.  Dezember. 

Schwill,  Max,  au«  Tannenwalde,  Kreis  Königsberg. 
Jetzt  8019  Steinhöring  über  Grafing,  am  20,  De¬ 
zember. 

Weber,  Fritz,  aus  Gumbinnen,  Jetzt  4131  Rhein- 
kamp-Repelcn,  Imper  Berg  6,  am  17.  Dezember 

zum  82.  Geburtstag 

Falenskl,  Johann,  Landwirt  und  Gemeindevorsteher 
aus  Lindensee,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  5603 
Wülfrath,  Unterdüssel  23,  am  20.  Dezember 

Hahn,  Maria,  geb.  Wedtg,  aus  Allenstein,  Herren- 
strafio  22,  jetzt  4501  Rulle,  Gertkenstraße  15.  am 
23.  Dezember 

Hess,  Gustav.  Srhneldermeister,  aus  WlschWIll.  Kreis 
Tllist-Ragnit.  letzt  2071  Toctendorf  Ober  Trittau, 
am  20  Dezember. 

Molullo,  Karl,  aus  Ostpreußen,  letzt  2870  Delmen¬ 
horst,  Llounitzer  Straße  10,  am  20  Dezember. 

Passarge,  Minna,  geb.  Herrmann.  au«  Königsbeig. 
Roonstraße  6,  jetzt  2  Hamburg  22,  Von-Es«en- 
Slraße  91.  am  19  Dezember. 

Peise,  Maria,  geb.  Pfeiffer,  aus  Holdenberg,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  42  Oberhausen,  Kaiserfeld  72, 
am  24.  Dezember. 

zum  81.  Geburtstag 

Bolz,  Franz.  Obersteuersekrefär  i  R  aus  Fischhau¬ 
sen,  jetzt  238  Schleswig,  Dannewerkredder  24. 
am  20.  Dezember. 

Blank,  Hermann,  aus  Lyck,  jetzt  6719  Gauersheim, 
Hauptstraße  7,  am  19.  Di ■/«•mher. 

Koll,  Anna,  geb.  Fleberg,  aus  Königsberg,  jetzt  23 
Kiel,  Muhliusstraße  91 — 93,  ma  28.  Dezolnber. 

Unk,  Maria,  aus  Rosengarten,  jetzt  239  Flensburg. 
Franz-Schubert-Hof  18,  am  21.  Dezember 

Unk,  Meta.  geb.  Wesse,  aus  Großgarten,  Kreis  An- 
gerburg.  jetzt  239  Flensburg,  Nordergraben  30.  am 
2t.  Dezember. 

Pitschner,  Berta,  aus  Pr.-Eylau,  jezt  2222  Marne, 
Königstraße  33,  am  23.  Dezember. 

Schledz,  Julie,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  letzt 
721  Rottweil.  Hochwaldstraße  30,  am  19.  Dezember 

Schulz,  Mathilde,  geb.  Arndt,  aus  Gutenfeld,  Kreis 
Pr.-Evlau,  jetzl  244  Oldenburg  (Holstein),  Am 
Papenbusdi.  am  13  Dezember. 

Struckmann,  Hans,  Schneider,  aus  Großwallersdorf. 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  238  Schleswig,  Künlgsher- 
ger  Straße  5,  am  23.  Dezember. 

zum  80.  Geburtstag 

Beckmann,  Berta,  aus  Mauern,  Kreis  Labiau,  jetzt 
hei  ihrem  Sohn  Ernst  Beckmann,  3131  Blutungen, 
Rudolphstraße  61,  am  22.  Dezember. 

Bennien,  David,  aus  I  udendorff,  Kren  Labiau,  |plzt 
285  Bremerhaven-Lehe,  Lotjeweg  30a,  am  20.  De¬ 
zember. 

Braun,  Eugen,  StempcUahrikant,  aus  Königsberg, 
Mozartstraße  18,  jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  seinen  Nellen  Helmut  Dawort,  3151 
Klein-Lafferde,  Kreis  Peine,  am  14  Dezember. 

Cerlach,  Johanna,  geb.  Fischer,  aus  Könlgsherg-Po- 
narth,  Brandenburger  Straße  57,  jetzl  41  Duisburg- 
Meitleridi,  Briickelstraße  44. 

Gezeck,  Maria,  geb.  Nltsdlmann.  aus  Ortelsburg, 
Feiorabendstraße  14,  jetzt  3202  Fllntbek,  Holzvogl¬ 
kamp  16,  am  23.  Dezember. 

Graap,  Martha,  geb.  Neumann,  aus  Lawdt,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  3505  Gudensberg,  Weinbergstraße 
Nr.  7,  am  23.  Dezember. 

Jokschat,  Amalie,  aus  Peterswalde,  jetzt  238  Schles¬ 
wig,  Sperlingsgasse  2,  am  21.  Dezember. 

Kallinskl,  Gustav,  Sdinelderobermeister,  aus  Königs¬ 
berg,  Freystraße  9,  Jetzt  3  Hannover-Buchholz, 
Silberstraße  4,  am  19.  Dezember. 

Kelbasha,  Marie,  aus  Lindenort,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  466  Gelsenkirchen-Eric,  Auguststraße  17,  am 
23.  Dezember. 

Kuck,  Emma,  geb.  Schwarz,  aus  Großfrledrtchsdorl, 
Krei»  Eichniederung,  Jetzt  425  Bottropp,  Breuker- 
straße  12,  am  26.  Dezember. 

Lange,  Arthur,  aus  Könlgsberg-Ponarth,  Speichers- 
dorfer  Straße  104,  jetzt  235  Neumünster,  Warms- 
dorfer  Straße  38,  am  2t.  Dezember 

Laser,  Hanna,  aus  Königsberg,  Milleitragheim  4. 
jetzt  24  Lübeck,  Kronslorder  Allee  9,  am  21.  De¬ 
zember. 

Przvstawlk,  Amalie,  aus  Roslken,  Kreis  Johannis- 
bürg,  jetzt  86  Bamberg,  Gralensteinstraße  14,  am 
20.  Dezember. 

Reich,  Maria,  geb.  Vogel,  aus  Elbing,  Horst-Wassel- 
Straße  25  und  Kahlberg,  Frische  Nehrung,  jetzt 
7550  Rastatt,  Hindenburgstraße  25,  am  16.  De¬ 
zember. 

Skullnick,  Auguste,  geb.  Klohs,  aus  Rodental,  Kreis 
Lötzen,  letzt  63  Gießen,  Löber  Straße  15,  am  16. 
Dezember.  Die  KreisgemeinsChalt  Lötzen  gratuliert 
herzlich. 

Stahl,  Walter,  Oberpostinspektor  l.  R.,  aus  Gumbin¬ 
nen,  Friedridi-Wilhelm-Str.  31,  Jetzt  3  Hannover- 
Linden,  Ridclinger  Stadtweg  4a,  am  25.  Dezember. 
Die  Kreisgemcinsdiaft  gratuliert  herzlich. 

Midimann,  Ernestine,  geb.  Helmdorf,  aus  Königs¬ 
berg,  Aller  Graben  41  und  Tarpinen,  Samland, 
letzt  89  Augsburg,  Brühlbrüdce  6,  am  24.  Dezember 

Wlllutzky,  Elise,  aus  Königsberg,  Domstraße  2,  jetzt 
3167  Burgdorf,  Scharnhorststraße  t,  am  19.  De¬ 
zember. 


/um  75.  Geburtstag 

It.ilasiis.  Herla.  aus  Gerhardsweide.  Kreis  Elchmede 
rung,  letzt  24  Lübeik,  Gloikengleßerslraße  41,  am 
2t .  Dezember. 

Brandstädler,  Artur,  aus  Hevdekrug.  jetzt  239  Flens 
bürg,  Angelsunder  Weg  58.  am  21.  Dezembei 
Bruchniann  August,  aus  Paterswalde,  Kreis  Weh- 
lau.  jetzt  3327  Salzgitter-Bad.  Ernsl-Morttz-Arndt 
Straße  45,  am  24  Dezember 
Egler.  Gustav,  aus  Holligenbeil,  letzt  433  Mülheim 
iRuhrl,  Eduardstraße  43.  am  19  Dezember  Die 
Kreisgtuppo  gratuliert  herzlich. 

Frost,  Gustav,  Lokführer  a  D-,  aus  Angerburg,  Bis- 
marckstraße  19,  jetzt  72  Tuttlingen,  Karlslraße  13, 
am  25.  Dezember. 

Ftileda,  Ida,  geb.  Reinhardt,  aus  PiUkullen.  letzt  in 
Mitteldeutschland,  zu  erreichen  über  ihre  Toditei 
Frau  Eleonore  von  Ludowlg,  2  Hamburg  52.  Wol- 
steinkamp  54,  am  23.  Dezember, 

Galllnat,  Hermann,  Fleischermeister,  aus  Ragmt,  letzt 
3201  Himmelsthür  über  Hlldesheiro,  am  19.  De¬ 
zember. 

Groß.  Gertrude,  aus  Grünlinde.  Kreis  Wehlau,  jetzt 
in  Mlteldeiitschland,  zu  erreichen  über  Frau  Ger¬ 
trud  Brauer,  85  Nürnberg,  Scbedelstraße  14,  am 
22.  Dezember. 

Groß,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  2418  Ratzeburg, 
Geibelwcg  II,  am  !7.  Dezember. 

Jakobeit,  Älidia,  geb.  Springer,  aus  Königsberg, 
Karlstraße  9 — 10,  jetzt  3101  Lachender!  über  Celle, 
am  16.  Dezember. 

Lnras,  Therese,  geb,  Behrendt,  Witwe  des  Steuer¬ 
beraters  und  Bücherrevisors  Gerhard  Lucas,  aus 
Königsberg,  Sternwarloslraße  37,  jetzt  318  Wolfs¬ 
burg,  Saarstraße  1,  am  21.  Dezember 
Mertlns,  Meta,  Witwe  des  Landwirts  Hermann  Mer¬ 
lins,  aus  Langenberg,  Kreis  F.lchnlederung,  |et2l 
286  O.sterhoiz-krharnibeck,  Karlsstraße  16.  am  19, 
Dezember.  , 

Mnzarski,  Helene,  aus  Großrosen,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  Jetzt  5461  Kasbach  über  Ltnz  am  Rhein,  am 
21  Dezember. 

Paiilke,  Elisabeth,  aus  Medermangen,  Kreis  Pr.-Ey¬ 
lau,  ietzt  2222  Manie,  Schwalbenweg  6.  am  24. 
Dezember. 

Rafhkp,  Otto,  aus  Pillau  II  Langgasse  12,  letzt  5 
Köln-Vingst,  Bamberger  Straße  20,  am  22.  De¬ 
zember. 

Sabofowskl,  Ottilie,  aus  Heilsberg  und  Lötzen,  Jetzt 
3167  Burgdorl,  Louisenstraße  2,  am  21.  Dezember. 
Senk,  Margarete,  geb.  Perhandt,  aus  Schwellten, 
Krei-,  Angerburg,  jetzl  2  Hamburg  27,  Freihafen- 
straße  18,  am  21.  Dezember. 

Stahl,  Erna,  geb.  Andersch.  aus  Gumbinnen.  Fried- 
nch-Wilhelm-Straßp  3t.  ietzt  3  Hannover-Linden. 
Rickllnger  Stadtweg  4a.  am  16.  Dezembei 
Stenchly,  Wilhelm.  Geschäftsführer  der  AOK  in  Ka- 
slcnburg,  jetzt  4795  Delbrück,  Schulstraße  178,  am 
20,  Dezember 

Stürmer,  Fritz,  Polizeimeister  i.  R.,  Schutzpolizei 
Königsberg  und  Rippin,  Westpreußen,  jetzt  471 
Lüdinghausen.  Flörsel  4,  am  15.  Dezember. 
Wabbels,  Berta,  aus  Wartenhöten,  Kreis  Elchntede- 
rung,  jetzt  283  Bassum,  Aul  dem  Brink  I,  am  7. 
Dezember. 

Witt,  Josef,  Stadtoberinspektor  i.  K..  aus  Allenstetn, 
Boelckestraße  t,  jetzt  237  Büdelsdorf,  Ulinenslr.  9, 
am  3.  Dezember. 

Goldene  Hochzellen 

Hartmann,  Friedrich,  Gärtner,  und  Frau  Lina,  geb. 
Paskarbett,  aus  Irglacken,  Kreis  Welllau,  |otzt 
53  Bonn,  Burggartenstraße  12,  am  18.  Dezember. 
Dr.  Kilian,  Ernst,  Oberstudienral  i.  R.,  und  Frau 
Annl,  geb.  Krause,  aus  Königsberg,  Weberstr  I, 
jetzl  863  Coburg,  Rönlgenweg  15,  am  20.  Dezember. 
Uedlke,  Karl  und  Ffau  Therese«  aus  Popiilten,  Kreis  , 
Heiligenbeil,  tetzl  473  Ahlen,  Voltaslraße  20.  am 
19.  Dezember. 


100  Jdhre  dlt 

Ftau  Lina  D  i  o  I  i  I  c  b  .  geb  Reiß,  in  Jever  (Ol¬ 
denburg).  Anton-Günter-Straße.  (eiert  am  20.  De¬ 
zember  Ihren  100  Geburtstag.  Dir  Jubilarin  erfreut 
•och  noch  guter  Gesundheit,  nimmt  ani  Tagesge¬ 
schehen  regen  Anteil  und  ist  liir  echte  Fröhlichkeit 
immer  aufgeschlossen. 

Sie  wurde  in  Spitzhut  hei  Memel  geboren  und 
lernte  dori  auch  Ihien  Mann  kennen.  Nach  ihret 
Eheschließung  am  20  Mai  1888  siedelten  sie  nach 
Königsberg  über  wo  Ferdinand  Dietrich  als  Ma¬ 
schinist  beim  Elektrizitätswerk  arbeitete  Der  Ehe 
entsprossen  sechs  Kinder,  von  denen  noat  zwei 
Töchter  und  ein  Sohn  leben.  Eine  Tochter  wohnt  tn 
lover  die  andere  In  Frankfurt  am  Main.  Der  In 
Mitteldeutschland  tätige  Sohn  erhält  lotder  durch 
die  Willkür  der  dortigen  Verwaltung  nicht  die  Ge¬ 
nehmigung  an  der  Geburtstagsfeier  seiner  hoch¬ 
betagten  Mutter  teilnehmen  zu  können.  Viel  Freude 
hat  die  Jubilarin  an  ihren  zwölf  Enkeln  uöd  vier  Ur¬ 
enkeln  .  _ 

Frau  Dietrich  verlor  Ihren  Lebensgefährten  vier 
Jahre  nach  der  goldenen  Hochzeit  1942  und  als^  1944 
die  Bomben  auch  ihre  geliebte  Heimat  zerstörten, 
zog  sio  mit  Leidensgefährten  ins  Reich  und  fand 
nach  mehrenen  Notunterkünften  1949  iin  Altersheim 
In  Jever  eine  neue  Heimat. 


Tarradi,  Julius  und  Ftau  Elise,  geh  John,  aus  Leo- 
poldsliol.  Kreis  Angerburg,  jetzt  24  Lübeck,  Eck- 
horster  Straße  30,  am  25.  Dezember. 

Tomoscheil.  Albert  und  Ftau  Frnma.  geb  Pasche¬ 
rat,  aus  Scharkennu.  Kreis  Insterburg,  jetzt  3251 
Haverbeck  3a  über  Hameln,  am  17  Dezember. 

Bestandene  Prüiung 

Böhm,  Dietrich  fWllhelm  Böhm  und  Frau  Else,  geb. 
Rehse,  aus  Friedland  und  Palmnicken,  letzt  483 
Gütersloh,  Holzrlchterstraße  I1|  bestand  tn  Ham¬ 
burg  das  Examen  zum  Ingenieur  (grad.)  dpr  Physik. 

Jubiläum 

Kaczor,  Kurt,  Realschulrektor,  aus  Königsberg.  Sens¬ 
burg  und  Braunsberg,  letzt  6482  Bad  Orb,  Foulha- 
berstrnße  42,  konnte  sein  40|ahriges  Dienstjubi¬ 
läum  im  Sdmldienst  begehen 

Beförderung 

Thiel,  Wolfgang.  (Regierungs-Amtmann  Thiel,  aus 
Heilsberg  und  Königsberg,  jetzt  53  Bonn,  Ritters- 
hausstraße  2)  Ist  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1966 
zum  Reglerungshauptsekretnr  bei  der  Rheinischen 
Friedridi-Wilhelm-Universllät  Bonn  befördert  wor¬ 
den. 


Einbanddecken 

Bezieher,  die  den  Jahrgang  1965  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  binden  lassen  wollen,  können  die 
Einbanddecken  dazu  bestellen.  Ausführung  wie 
bisher:  Ganzleinen  schwarz  oder  dunkelgrün, 
WeiBdruck,  Titelblatt.  Zusendung  erfolgt  nach 
Einzahlung  des  Betrages  von  7,80  DM  (6,80  DM 
und  t, —  DM  Versandkostcnj  aul  das  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  84  26  für  „Das  Ostpreuflen- 
baltt”;  die  gewünsdite  Farbe  bitte  angelten. 
Voreinsendung  ist  leider  nicht  zu  umgehen.  — 
Zum  gleichen  Betrag  sind  audi  Einbanddecken 
der  vorhergehenden  Jahrgänge  zu  haben 

Das  Ostpreuftenhlatl,  Vertrlehsahteilung 
2  Hamburg  13,  Postfach  8047 


Die  Fröhlichkeit  der  Festtage  . . . 


. . .  IKBt  audi  besinnlidien  Stunden  Raum,  die  in 
die  Erinnerung  führen.  Mehr  als  sonst  wird  man 
geneigt  sein,  der  Bestellung  eines  Ahonnements 
der  Heimatzeitung  näherzutreten.  Fragen  Sie 
hei  Ihren  Nadibarn  wieder  mal  nach;  für  die 
Vermittlung  neuer  Bezieher  des  Ostpreußen- 
blaltes  wählen  Sie  aus  den  nachstehenden 
Werbeprämien: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalendei  «Ostpreußen  lm  Bild*  i 
Hauskalender  »Der  redliche  Ostpreuße*:  Ost- 
preußischer  Tasdienkalenders  Ostpreußenkarte 
mit  farbigen  Städtewoppen;  fünf  Elchscbaufel 
abzeichen  Metall  versilbert;  Kugelschreiber  mit 
Prägung  »Das  Ostpreußenblatt*,  Autoschlüssel- 
anhänger  oder  braune  Wandkachel  oder  Wand¬ 
teller,  12,5  cm  Durchmesser,  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaufel,  Bernsteinabzeichen 
mit  der  Eldisdiaulel,  lange  oder  Broschennadel. 
Heimatfoto  24*30  cm  (Auswahlliste  wird  aul 
Wunsdi  versandt),  Bink  .Ostpreußisches  La¬ 
chen*  Bildband  »Ostpreußen*  (Langewiesche- 
Büchereilt  »Bunte  Blumen  überall*  oder  »Der 
See  unter  dem  Tunawald"  (beides  von  Senden- 
Gufa). 

Füt  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  »Sommei  ohne  Wiederkehr*  von  Rudolf 
Naujoki  Gral  Lehndorfl  .Ostpreußisches  Tage 
bucht*  schwarze  Wandkachel  15  x  15  cm  mH 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal.  Kö¬ 
nigsberger  Schloß  oder  Wappen  osipreußisther 
Städte,  Marion  Llndts  neues  Kochbuch  »Ost- 
preußische  Spezialitäten* 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

Elchschaufelplakette.  Bronze  auf  Eichenplattei 
Wappenteller.  20  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufel  oder  Adlers  »Die  Pferde  mH  der  Elch¬ 
schaufel  ‘  (D.  M  Goodall):  Bildband  »Jenseits 
von  Oder  und  Neiße“ 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot 
Ersalzlieterung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrift 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Aut 
leder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an;  die  Gutschrllien  können  audi  zum 
Aulsammeln  sieben  bleiben  Die  neuen  Alton 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbestellungen  und  Abonnementserneue 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  sowie 
Austausch  und  Ersatzbestellungen  werden 
nicht  prämiiert  ebenso  nicht  Bestellungen  aus 


Sammelunferkünfien  odet  mH  wechselnden 
Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vornherein 
unsicher  Ist 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  ich  btr  aut  Wlderrut  die  Zerttun» 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  ünt  i.nndsmannsrhari  Ostpreußen  e.  V 

Die  Zeltunx  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  In  Höhr  von  ».*  OM  oltte  lüh 

monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  odai  Postort 


Datum  Untemenrtfi 

ich  eltte  mich  tn  der  Kartet  mein«  Heimat m eise» 
zu  führen  Mein»  letat»  Heimniansettrift- 


Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch  _ _ 

Vor-  und  Zuname 


vollständig»  Postanschrift 
Als  Wcrbepramie  wünsche  Ich  _______ 


Als  offene  Rrleldrucksache  zu  senden  an 
Das  OstpieuBenbtatl 
Vertrlebsabtellung 
9  Homhti/o  18  P  o  •  t  l  a  c  h  80  47 


Jahrgang  16  /  Folge  51 


Das  Ostpreußenblatt 


18.  Dezember  19(i5  /  Seite  17 


Wir  werden  um  Sonnabend 
I«  Dezember  I9b:..  m  Detwan» 
bei  Rothenburg  ob  der  Tuuber 
getraut 

Eberhard  Frantk 

Dipl.-Phys 

üesine  Franck 

geb  Daum 
cand  med. 

Nürnberg.  Sdllelchftfraße  23 
Bad  Mergentheim 

Meinr.-v.-Hoheniohe-str  ih 
fr.  Orteisburg.  Ohipreuflen 


Mein  Sohn  heiratete  am  27.  No¬ 
vember  \m  in  Berlin-Treptow. 

Klef  hol /Straße  407 

Manfred  Tinney 
Regina  Tinney 

geb.  Facius 

Emil  Tinney 
aus  Tilsit-Finkenau  M 
7311  Jesingen 
Alte  Wctlheiiner  Straße  7 


Zu  unserem  40  Hochzeitstag 
am  18.  Dezember  1965  grüßen 
wir  alle  Verwandten.  Freunde 
und  Bekannten  aus  der  alten 
und  neuen  Heimat. 

Gustav  Mierau 
Elsa  Mierau 

geb.  Nachtmal 

?ci»  Plrmcbcig 
Rlchard-Köhn-Struße  32 
tm  Dezember  lf*tt5 
aus  Kraussen.  Kreis  Sainlaud 


L'J 


Am  18.  Dezember  19tiS  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Fritz  Holstein 
und  Frau  Johanna 

geb  Link 

aus  Groß-Hcydekrug 
Kreis  Samland.  Ostpreußen 
letzt  3591  Bergheim 
Uber  Bad  WUdungcn 

ihren  45.  Hochzeitstag. 

Wir  gi  titulieren  fiel  /.liehst  und 
wünschen  alles  Gute  sowie  Got¬ 
tes  reichen  Segen  lür  die  fer¬ 
neren.  noch  hoffentlich  recht 
schönen,  gemeinsamen  Lebens¬ 
jahre. 

Eure  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  19.  Dezember  I960  leiern 
unsere  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Karl  Liedike 
und  Frau  Therese 

aus  Poplitten  Kr  Helligcnbell 
Jetzt  Ahlen  (Westf) 
Voltastraßc  20 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

dir  dankbaren  Kinder 


Am  17.  Dezember  19«.»  leiern 
unsere  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 

Alberl  Tomosdieit 
und  Frau  Emma 

geb.  Paschrrat 

aus  Schackenuu.  Kr  Insterburg 
ihre  Goldene  Hochzeit  inmitten 
Ihrer  dankbaren 
Kinder 
Schwieger- 
und  Enkelkinder 

Herzliche  Glückwünsche 

3251  Haverbeck  3a  Ub.  Hameln 


Am  18  Dezcmbci  1965  leiern 
unsere  lieben  Eltern 

Friedridi  Harimann 

Gärtner 

und  Frau  Lina 

geb.  Paskaibelt 
aus  Irg  lacken  Kreis  Wehlau 
Jet/1  5300  Bonn 
Burggnrtenst'-nße  12 
das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren  herzlich 

Kinder  und  Enkelkinder 


Am  18  Dezember  IM  (eiert 
meine  Hebe  Frau,  unser  Mutt¬ 
chen  und  Schwiegermutter 
meine  liebe  Omi 

Margarete  Endrulat 

Beb.  Kurow 
aus  Tilsit 

Anger  S  und  Wlnkclstraße  I 
Ihren  60.  Geburtstag 

Es  gratulieren 

Emil  Endrulat 
Waltraud  Magdeburg 
geb.  Endtulat 
Werner  Magdeburg 
Monika  Magdeburg 
Marga  Nolle 
geb.  Endrulat 
Helmut  Nolle 

•175  Unna  (Westf).  Mozartstr.  75 


Ci  0 


Am  18.  Dezember  1985  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Midiael  Piplack 

a.  Scheufelsdorf.  Kr  Ortelsburg 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
seine  Frau  Maile  Piplnck 
geb.  Dembowskl 
seine  Kinder  und  Enkel 
41  Duisburg- Wedau 
Dlrsehauer  Weg  .70 


f  70  K 


Am  18  Dezember  1985  feiert 
unsere  liebe  Muttei  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma.  Frau 

Elisabeth  Klarr 

geb  GrUtz 
aus  Königsberg  f»i 

HochmcistersC-aße  11 
letzt  Frankfurt  am  Main 
Gei  hart -Haupt  man  n- ft  mg  15 

ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hei  zl ich 
1  h  r  e  Kinder 
und  Enkclkindci 


Am  19  Dezcmbci  !9fiS  feiert 
unsere  hebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Omi  Frau 

Rosa  Jonski 

verw.  Koni  ad.  geb.  Wasserberg 
aus  Königsberg  Pi 
Arnu-Holz-Straße  IQu 
Ihren  70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  ho» /.hebst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
Ursula  Schmidt,  geb.  Koni  ad 
Alfred  Schmidt 
Karin  und  Renate 
Helene  Paiakcnings 
geb.  Jonski 
Fritz  Parakeninus 

5104  Ellendorf.  Karistraßc  121 


Am  20  Dezember  1905  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Willy  Tolksdorf 

aus  Königsberg  Pr. 
seinen  70.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  hcizlich  und 
wünschen  au  dt  weiterhin  Ge¬ 
sundheit 

seine  Frau  Paula 
seine  Kinder 
Schwiegertochter 
Schwiegersöhne 
und  Enkel 

24  LUbeck  Hunsarlng  50 


Am  19.  Dezember  1965  begeht 
unsere  liebe  Mutti  und  Oma. 
Frau 

Anna  Saager 

geb.  PMtsch 

früh.  Albehnen  u.  Helligcnbell. 

Am  Sportplatz  9 
Jetzt  2161  Dornbusch  Uber  Stade 

Ihren  70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  hei /lieh 
Edelgard  KauU.  geb.  Saagei 
Hildegard  Saagei 
Hans-Joachim  Kautz 
Armin  und  Jan  Martin 
als  Enkel 


Am  18.  Dezember  1965  feiert 
meine  liebe  Frau 

CharJotie  Jaeckei 

geb.  Heinrich 
»us  Königsberg  Pr. 

ihren  70.  Geburtstag,  nachdem 
wir  vor  wenigen  Wochen  unse¬ 
ren  42  Hochzeitstag  begehen 
konnten. 

Zu  Ihrem  Ehrentage  gratulie¬ 
ren  herzlich«!  und  wünschen 
noch  weitere  zufriedene  Le- 
bensjahrc  ln  guter  Gesundheit 
Ihr  Ehemann  Herbert  Jaeckei 
sowie  Tochter  Marletta 
Großkind  Martina 
und  Schwiegersohn  Franz 

7828  Neustadt  (Schwarzwald) 
Goethestraue  3 


Deutliche  Schrill 


verbinden  Satzfehler 


Cy 


Am  20,  Dezember  1965  begeht 
unser  lieber  Vater  und  Schwie¬ 
gervater 

Wilhelm  Stendily 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 
Fischerstraße  16 
in  geistiger  und  körperlicher 
Frische  seinen  75.  Geburtstag. 

In  herzlicher  Liebe  gratulieren 
und  wünschen  weiterhin  Got¬ 
tes  reichsten  Segen 

seine  Tochter  Edeltraud 
sein  Sohn  Siegfried 
seine  Schwiegertochter 
Mary-Lou 

4795  Delbrück.  Schulstraße  178 
Baltimore.  USA 


Kj’J 


Am  15.  Dezember  1965  wurde 
mein  Heber  Mann 

Fritz  Störmer 

Pol. -Meister  i  R 
wohnhaft  471  L(i  linghausen 
Florsei  4 

früher  Schutzpolizei  Königs¬ 
berg.  Gcndni  merte-ßonmter 
Kreis  Moers.  Kreis  Rtppm. 
Weatprcußen.  und  Schutz¬ 
polizei  Lüdinghausen 
75  Jahre  alt. 

Es  gratulieren 

seine  Ehefrau  Annl 
und  Anverwandte 


Am  16  Dezember  1965  feiert 
unsere  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter.  Frau 

Erna  Stahl 

geb.  Andersch 
aus  Gumbinnen 
Frier! rieh- Wilhelm-Straße  31 
jetzt  Hannover-Linden 
Rickllnget  Stadtweg  4  A 

Ihren  75.  Geburtstag 

Es  gratulieren  mit  den  herz¬ 
lichsten  Wünschen 

Else  Stahl 
Dieter  Stahl 
und  Hille  Stahl 
geb.  Frerlchs 


Am  18.  Dezember  1965  feiert 

mein  lieber  Mann  unser  guter 
Großvater 

Gustav  Klein 

Gasthaus  Pronltten.  Kr.  l.ablau 
J.  2  Wedel  (Holst)  Feldstr.  113 

seinen  80.  Geburtstag 


Es  gratulieren  herzlich 

seine  Frau  Marie  Klein 
geb.  Hang witz 
und  Enkelkinder  Ruth 
und  Bärbel 


Ihre  Famtlien-Atueige 
in  das 

Ostpreubenblatt 


Als  Groß-  und  Urgroßmutter  mochte  ich  folgende  Familienereigmsse  dei  letzten 
Jahre  bekanntgeben: 

195H  Marie-Eleonore  von  Haeften,  geb  Grahn  Lehndortl-Steinorl,  Horst  (Hannover) 
vermahlt  mit  Jan  von  Haellen 

zwei  Söhne  Dirk  und  Conslantin 

l95<,  Stanislaus  Gral  Dönhoif-Skandau.  vermahlt  mit  Grahn  tsabella  Metternich, 

Clonee-House,  Irland 

vier  Kinder  Tal|ane,  Nikolaus,  Vvonne,  Catharina 
fit.:.  Christian  Gral  Dönhoif-Skandau.  vermahlt  mit  Cecilie  von  Keudell. 
Kylebeg-House,  Irland 

Gräfin  Lehndorff-Preyl 

Rottarh-Egern  (Oberbayetn) 


Unserer  lieben  Mutter  und 
Oma 

Amalie  Przystawik 

Beb.  Galda 

»us  Rostken,  Kr.  Jobannlsburii 
Jetzt  88  Bamberg 
Gratenstetnstrnße  14 

zu  Ihrem  8«.  Geburtstak  am 
20.  Dezember  1965  die  herzlich¬ 
sten  Gltlck-  und  Segenswün¬ 
sche  von 

Familie  Erich  Przystawik 

USA 

Frieda  Narcika 
und  Familie  Blokesch 


Am  21.  Dezember  1965  feiert 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Oma.  Frau 

Helene  Mozarski  Wwe. 

aus  Großrosen 
Kr.  Johannisburg 
Jetzt  Kasbach/Unz  (Rhein) 
Hauptstraße  19 

Ihren  75.  Geburlslag. 

Hierzu  wünschen  wir  Utr  alles 
Gute  und  Schöne  zu  Ihrem 
Lebensabend 


Am  19.  Dezember  1985  feiert 
meine  Hebe  Frau,  gute  Mutter. 
Schwiegermutter  und  hebe  Omi 

Anna  Köhn 

geb.  Buttgcreit 
aus  Wehtau.  Ostpreußen 
Parkstrnßc  27 
Jetzt  2061  Rümpel  (Holst) 
ihren  76.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzlichst 
Ihr  Mann  Paul 
Sohn  Kurt  und  Frau 
und  Enkelin  Anncmi 
nebst  Jürgen  und  Maria 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  Verschollenen 
Walter  und  Willi 


Am  21  Dezember  1965  feiert 
mein  lieber  Mann,  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Opi 

Arthur  Lange 

aus  Königsbeig  Pr. 
Spelchersdorfer  Straße  104 


Nach  kurzem  Leiden  verstarb 

am  30.  November  1965  meine 
Heb«  Mutter  und  Oma 

Meta  Schiweck 

geh.  lurksrlmi 

aus  Wilkendorf 

Kreis  Rastenburg.  Ostpreußen 
»m  82.  Lebensjahre 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Brhiwerk 
und  Sohn  Erwlen 

3148  Dahlenburg.  Bergstraße  18 


Für  uns  unerwartet  verstarb 
am  22.  November  1965  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Berta  Schaaf 

geb.  Forschet 

aus  Kiscnborg.  Kr.  HelllKenbell 
Ostpreußen 

im  Alter  von  74  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Gustav  Wiershitzky  und  Frau 
Berta,  geb.  Schoaf 
Sohn  Erich  Schaaf 
und  alle  Angehörigen 


2212  BrunsbUtteikoog 
Schulstraße  38  II 


seinen  80  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
»eine  liebe  Frau  Bertha 
geb.  Hoffmann 
und  Ktnder  und  Großkinder 

235  Neumünster 
Warmsdorfatraße  38 


Am  4.  Dezember  1965  entschlief 
meine  liebe  Mutter 

Gertrud  Ide 

geh.  Haast* 

aus  Königsberg  Pr. 
Cranzer  Alice  25 

Im  Alter  von  90  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


3423  Bad  Sachsa.  Pfaffenwiese  2 


Am  19  Dezember  1965  vollendet 

Minna  Passarge 

geh.  Herrmann 

aus  Königsberg  Pr..  Roonstr.  6 
ihr  81.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Hermann  Passarge 
die  Kinder 
Schwieget  kinder 
Enkel  und 
Urenkelchcn  Angela 

2  Hamburg  22 
von-K&sen-Straßc  91 


Am  18.  November  1965  verstarb 
unsere  liebe  Mutter 

Rosa  Kummer 

geh.  Fliip 

aus  Rossiten.  Kur.  Nehrung 
zul.  wohnh.  ln  Bad  Dürkheim 

im  Alter  von  57  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Tochter  Erika  Mancke 
und  Familie 


6701  Ruchheim.  Frlcdhofstraße  9 


öle  NsimetzsHung  für  Familien- Anteigen 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben 
war  Deine  höchste  Pflicht 

Nach  kurzer  schvteier  Krank 
heit  nahm  Gott  der  Herr  mei 
nen  lieben  Mann  unseren  Va¬ 
ter  und  Opa 


Max  Stopka 

aus  Steinwaldc  bei  Rhein 
Kreis  Lötzen  Ostpreußen 

Ir»  Alter  von  58  Jahren  zu  sich 
ln  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Stopka.  geb  Körting 
Wallraut  Hagedorn 
geb.  Stopka 

Irmgard  Böhlke,  geb.  Stopka 
Erwin  Stopka 
und  sechs  Enkel 


469  Herne  (Westf) 
Altenhöfener  Straße  44 
den  3.  Dezember  1965 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
verstarb  heute  mein  guter 
Mann,  unser  lieber  Vater.  Opa. 
Bruder  und  Onkel 

Gerhard  Schönfeld 

aus  Dt.-Thlerau.  Ostpreußen 
im  Aller  von  63  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Elly  Schönfeld.  geb.  Heß 
und  Kinder 
Elsbcth  Steckei 

geb.  Schönfeld 


Schönstedt  154  (Thür) 
24  November  1965 


Am  27.  September  1945  starb  ln 
Eichen  bei  Landsberg,  wo  wir 
nach  dem  Russenoinfall  hinge- 
b  rächt  wurden,  mein  lieber 
Mann. 

In  stetem  Gedenken 

Frieda  Glrnus 

22  Elmshorn.  Morthorststr.  38 
aut  Pnlen.  Kreis  Ragnlt 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
entschlief  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  am  24.  November  1965  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Großvater  und 
Schwiegervater 


Albert  Bresilge 

aus  Cosnehnen  (Samiandj 
im  Alter  von  80  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Moll,  geb.  Bresilge 

Walter  Moll 
Ulrich  Patro 

Hilde  Patro.  geb.  Schmidt 
Arno  Patro 

Gerda  Patro,  geb.  Leymann 

und  Enkelkinder 


Rheinkamp-Meerbeck 
Römerstraße  13 


Ida  Knabe 

geb.  Werner 
wohnte  ln  Bergfriede 
Kreis  Osterode 
und  Osterode.  Sandstraße  1 
jetzt  «604  Güdingen.  Höchst r.  70 

feiert  am  17.  Dezember  1965 
ihren  83.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  Ihre 

vier  Kinder 
fünf  Enkelkinder 
und  ein  Urenkel 


Psalm  71.  Vers  19 
Gott,  deine  Gerechtigkeit 
ist  hoch,  der  du  große 
Dinge  tust.  Jehova,  wer 
ist  dir  gleich? 

Am  20  Dezember  1965  vollendet 

Frau 

Martha  Funk 

aus  Karkeln.  Ostpreußen 
Friseurgeschäft 
später  Friedrichshof 
Kreis  Ortelsburg 
Jetzt  Berlin-Tempelhof  42 
Tempelhofcr  Damm  117 

ihr  84.  Lebensjahr. 

Dazu  beglückwünschen  sie 
der  Sohn  Walter  Funk 
Schwiegertochter 
Frledchen  Funk 
Enkel  Klaus  Funk 
Enkelin  Erlcka  Funk 
Urenkel  Hardy  und  Klaudia  | 


Am  17.  Dezember  1965  begeht 
unsere  liebe  Mutter,  Omi  und 
Uromi.  Frau 

Therese  Krause 

geb.  Zllian 

aus  Landsberg.  Ostpreußen 
Hlndenburgstraße  11 
jetzt  2131  Brockel  93 
ihren  86.  Geburtstag 

Fs  gratulieren  herzlich 

Ihre  dankbaren  Kinder  j 
Enkel  und  Urenkel 


Es  ist  so  schwer,  wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen. 

die  Hände  ruh'n.  die  einst  so  treu  geschafft. 

und  unsere  Tränen  heimlich  fließen. 

uns  bleibt  der  Trost:  Gott  hat  es  recht  gemacht. 

Gott  der  Herr  rief  nach  schwerem  Leiden  unsere  lnnigstge- 
liebte  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter, 
Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Therese  Buchmann 

feb.  Stmbrlr, 

Im  Aller  von  81  Jahren  heim  ln  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Gerd  Rau  und  Frau  Wally,  geb.  Buchmann 
und  DeUef 

Bad  Homburg  v.  d.  H. 

Gluckensteinweg  120 
Klrhard  Buchmann  und  Frau  Emmi 
geb.  Schmall,  und  Kinder 
Gießen,  Credner  Straße  9 
Erwin  l.adwlg  und  Frau  Christel 
geb.  Buchmann 

Neu-Isenburg.  Offenbacher  Siraßc  87 


Am  8.  Dezember  1965  Ist  unsere  liebe  Mutter.  Großmutter, 
Schwester  und  Tante 

Charlotte  Brzezinski 

geb.  Minuth 

Hegeberg 

nach  einem  Leben  voll  Mühe  und  Arbeit,  fern  ihrer  geliebten 
Heimat,  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  tm  67  Lebensjahre 
für  immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Familie  Lothar  und  Hans-Dietrldi  Hr/ezinski 

365  Holzminden.  Fritz-Reuter-Weg  1 

3011  Rethen  (Leine).  Braunschweiger  Straße  9c 

Die  Beerdigung  hat  am  13  Dezember  1965  ln  Rethen  statt¬ 
gefunden. 


Jcfhrgang  16  /  Folqe  51 


Das  OstpreulW*nblatt 


18.  Dezember  1965  /  Seite  19 


MUh-  und  Arbeit  war  Dein  Leben 
Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben 

unsere  entschlief  meine  Hebe  Krau 

un.sire  Hute  Mutter  Sch» Icitermutter  und  aute  Oma 


Ida  Peter 


ürb.  K.ultkr 

aus  Hussehnen.  Kreta  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 
Sie  folgte  ihren  Kindern 

Horil  Peter 

Kefallen  1942  am  Wolchow 

Elia  Peter 

gestorben  1943  In  Sibirien 

In  Uefer  Trauer 

Emil  Peter 
Gerda  Peter 

Willi  Peter  und  Frau  Ilse 
geh.  Brügmann 
Horst.  Urte  und  Christian 

3251  Ottenstein  4  Uber  Hameln 


Heute  enuchllei  sanft  unsere  geliebte  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter.  Großmutter  Urgroßmutter  Schwester  und  Tante  Frau 

Doris  Heymer 

erb.  Rosen»»' 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  94.  Lebensjahres. 

In  stiller  Trauet 

Viktor  Heymer  und  Krau  Lisa.  geb.  Klugklst 
Osthofen-Mülheim 

Arthur  Schulz  und  Frau  Maria,  geb.  Heymer 
Bremervörde.  Amtsalice  I 
Jutta  Heymer.  Wiesbaden  Mainzer  Straße  l 

Eva  Heymet 

Frank  furt-Bonamcs.  Kleekcnbühlstr alle  31 
Paul  Sennewald  und  Krau  tvilhelma 
geb.  Heymet 

Gronauerhot  über  Bad  Vilbel 
Fritz  Srhitiorr  und  Frau  Ursula,  geb.  Heymer 
Isernhagen  N.  B.  Süd.  f'öhrenwtnkcl  7 
neun  Enkel  und  sieben  Urenkel 


l-ein  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  2.  Dezember  HMD 
unsere  liebe  Mutier.  Schwiegermutter  und  CroBmuttcr 

Berta  Missenberger 

geb.  Neubacher 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 

im  Aller  von  73  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Kamille  von  Kulessa 
Kamille  Purwin 

Stade.  Grat-Hemrieli-StraUe  34 


Am  5.  Dezember  1965  entschlief  nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  unsere  herzensgute.  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  Schwägerin 

Margarete  Zebrowski 

geb.  Pracru» 

aus  Bicssellen.  Kreis  Osterode 


im  Aller  von  87  Jahren. 


Anna  Skott 

aus  Königsberg  Pr. 


im  TA.  Lst-ber*» jahre. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  alter  Angehörigen 

Ella  Hübner,  geb.  Skott 


In  stiller  Trauer 

Gerda  DobaL.  geb.  Zebrowski 

Oskar  Dnbat 

Arnulf.  Slegfrid,  Heidrun 
Gisela  Poll,  geb.  Zebrowski 
Gustav  Poll 
Elke 

Angela  Zebrowski 


236  Bad  Segebeig,  Manenstraße  37 
2392  Glucksburg.  Ruthuusstraße  33 

Die  Beisetzung  erfolgte  auf  dem  Friedhof  In  Bad  Segeberß. 


1 

1 

Am  9.  Dezember  1965  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  Hebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter.  Tochter. 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

-  *  '*  »IIH  V"  XIP1  •'/<» 

Hildegart  Borchert 

geb.  Habe 

aus  Mensguth  Ostpreußen,  und  Königsberg  Pr. 
im  53.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Hans  tlurchcrt 
Sigurd  und  Annemarie 
Wwe.  Maria  Rabe.  geb.  Bolk 
3045  Blspingen 
Fritz  Rabe 

Martha  Rabe.  «eb.  Stiegert 

21  Hamburg  90.  Metzenberg  11 


Die  Beerdigung  fand  am  14  Dezember  1965  In  Hamburg- 
Harburg  statt. 


Wenige  Wochen  nach  ihrem  78  Geburtstag  wurde  Fräulein 

Martha  Goy 

aus  Pltschen  lOberschles) 

Im  Altersheim  Gut  Hahle  von  Ihrem  jahrelangen  Leiden 
erlöst. 

Unsere  geliebte  Ma  Goy  Ist  helmgegangen. 

Im  Namen  der  Kamillen  Goy  und  Wiedcnroth 
Leipzig,  Telehwoifsramsdorf/Grelz,  Löbau/Sachs., 
Rathenow.  Neuß, Rh. 

Lena  Kirchner 

2160  Stade.  Harburger  Straße  19.  den  26.  November  1966 


Kern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschllel  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  am  30.  November  1965  unsere  Hebe  Schwester  und 
Schwägerin 


2101  Meckelfeld  Uber  Harburg.  Am  Höpen  2» 


Laßt  mich  ziehen,  denn  der  Herr  liat 
Gnade  zu  meiner  Reise  gegeben. 

Am  2!>  November  1965  erlöste  Gott  der  Herr  nach 
langem,  schwerem  Leiden  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Auguste  Dauskardt 

geb.  Skambrak* 

aus  Kraulcidcn.  Kreis  TlUlt-Ragnlt 
Im  gesegneten  Alter  von  86  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  lldldtke,  geb.  Dauskardt 
Gustav  lloldtko 

3406  Bovenciciv  Gottlngen.  Am  roten  Berge  8 
Emma  Scharwies.  geb.  Dauskardt 
Otto  Scharwies 

5271  Lieberhausen  'Gummersbach 

Oskar  Dauskardt 

887  GUnzburg  (Donau).  Schütze  ns  trabe  23 

llllla  Raudszus,  geb.  Dauskardt 
Erleb  Kaudszus 

6055  Hausen  Olfcnb..  Lammcrspielerstr.  32 

sowie  Enkel  und  Urenkel 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  1.  Dezember  1965 
unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Anna  Plehwe 

aus  Königsberg  Pr.,  St.-Georgen-Hospital 
im  97.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Reg. -Med. -Direktor  Dr.  Hellmut  Plehwe 

741  Reutlingen.  Betzcnriedstraße  45.  den  7.  Dezember  1965 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf 

Am  26.  November  1965  verstarb  nach  langer  Krank¬ 
heit  meine  geliebte  Frau.  Hebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Oma 

Marie  Mrotzek 

geh.  Rogowski 

aus  Lyck.  K.-W. -Straße  26 

im  77.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  ihren  Söhnen 

Oswald 

gefallen  1941  ln  Rußland,  und 

Herbert 

gefallen  1944  im  Westen 
ln  die  Ewigkeit. 

Es  trauern 

Gottlleb  Mrotzck 

Walter  Mrotzek  und  Kamille 


23  Kiel.  Altenholz-Stift.  Insterburger  Wog  4 


■  II.  ■  I  ■!  I 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Für  die  Deinen  galt  Dein  Streben 
bis  an  Deines  Grabes  Rand. 

Kern  ihrer  geliebten  Heimat  und  nach  einem  erfüllten  Leben 
voller  Liebe  für  uns  entschlief  in  den  Abendstunden  des 
4.  November  1965  nach  kurzer  Krankheit  meine  liebe,  herzens¬ 
gute  Mutter.  Schwiegermutter.  Omi.  Schwester.  Schwägerin 
und  Tante.  Frau 

Berta  Oehlmann 

geb.  Tuu.tendfrcund 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 

im  Alter  von  72  Jahren 

ln  stiller  Trauer 

Margarete  Daudert,  geb.  Oehlmann 
Karl  Daudert 
Klaus  und  Marina 

73  Eßlingen  (Neckar),  Kupfergasse  6.  den  6.  Dezember  1965 


Statt  Karten 

Was  wir  bergen  in  den  Särgen, 
ist  der  Erde  Kleid. 

Was  wir  Heben,  ist  geblieben, 
bleibt  für  uns  auch  allezeit. 

Am  6.  November  1965  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe,  unvergessene  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma. 
Uroma.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Rosine  Klaus 


geb.  ärhiemami 
aus  Königsberg  Pr. 


im  Alter  von  82  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Herta  llartwich,  geb.  Klaus 
Paul  Klaus  und  Frau  Lena 
geb.  Hufenbach 
Frieda  Klaus,  geb.  Böttcher 
Enkel  und  Urenkel 

♦803  Am»hau»en.  Tiergarien  249 

Die  Beeidigung  fand  am  9  November  1965  in  Stclnhagen  statt. 


_ 


Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  rief  am  3.  Dezember  1965 
unsere  herzenmule,  treuitorgendc  Mutter,  Schwiegermutter. 
Omi.  Schwester.  Schwkgerin  und  Tante 

Elise  Wollmann 

geb.  Hechler 

aus  Domnau.  Ostpreußen.  Kreis  Bartenstein 

nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  im  Alter  von  80  Jahren  zu 
sich  ln  sein  Reich. 


Sie  folgte  meinem  geliebten  Vater 

Ernit  Wollmann 

der  am  6.  März  1945  auf  der  Flucht  in  Gotenhaien  starb,  nach 
zwanzig  Jahren  ln  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Käte  Paul,  geb.  Wollmann 
Herbert  Paul 

llartmut  Paul,  stud.  theol. 


468  Wanne-Eickel.  Steinst raßc  18 


Heute  entschlief  sanft  nach  schwerem  Leiden  unsere  liebe, 
treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester 
und  Schwägerin 

Hildegard  Brenner 

geb.  von  Schlcnther 

•  28.  6.  1889  t  «•  12-  1965 

aus  Mikleten.  Kreis  Tilslt-Ragnlt 


In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 

Wolf  Brenner 
Waltraut  Brenner 

geb.  Freiin  von  Uslar-Gleichen 
Klaus.  Ernst,  Christine  und 
Alexander  Brenner 
Heinrich  von  Schlenther-Baubeln 
Gerda  von  Schlenther,  geb.  Koch 


Gelliehausen,  den  8.  Dezember  1965 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  rief  Gott  der  Herr  am  [ 
25.  November  1965  nach  kurzer  Krankheit  meine  liebe  Frau  P 
unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester  b 
Schwägerin  und  Tante 

Hedwig  Puschmann 

geb.  Ewert 

aus  Waltersdorf.  Kreis  Heiligenbcil 
im  Alter  von  58  Jahren  zu  sich  In  sein  Reich. 

ln  unermüdlicher  Schaffensfreude  war  sie  stets  um  das  Wohl  fl 
Ihrer  Lieben  bedacht. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Puschmann 

nebst  Kindern,  Enkelkindern 

und  Anverwandten 


435  Recklinghausen-Hochlar,  Roltstraße  82 


Am  2.  Dezember  1965  verstarb  unsere  Hebe  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  Frau 

Ilse  Koerner 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 
nach  schwerem  Leiden  Im  52  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  gefallenen  Ehemann 

Dr.  Hans  Koerner 

und  unserem  gefallenen  Bruder 

Horst  Hopf 

ln  tiefer  Trauer 

Volkmar  und  Werner  Hopf 


Bad  Godesberg.  Petersbergslraße  64 
Idar-Oberstetn.  Hauptstraße  231 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben, 
nie  dachtest  Du  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  leben 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Am  4.  Dezember  1965  verstarb  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  liebe  Frau,  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Anna  Amsel 

geb.  Hundertmark 

aus  Zinten.  Kreis  Hciligenbell,  Ostpreußen.  Maronenstraße 
im  Alter  von  63  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

August  Amsel 

3016  Seelze,  Kurt-Schumachcr-Straße  3 


M. 


